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Vorwort 


„Riemand noch war fo weife, wie wir den „Wo ift der Weiſe, den wir fhon fo viele 
Beifen zn fehen wünſchen.“ Zahrhunderte fuhen?” 
Gicero von den Pflichten, 8. III, 4. Seneca „von der Bemüthsruhe”, Rap. 7. 


Durh die Kirche offenbart fih die vielgefaltige 
Beisheit Gottes in Zefn Chrifto. 
St. Baulus im Briefe a. d. Gpbef. III, 10, 11. 


Din den Werth und die Berdienftlichfeit der bisher 
erihienenen moraltheologifchen Lehrbücher irgendwie beftreiten 
oder ſchmälern zu wollen: möchte ich doch diefelben nach zwei 
Seiten bin ale folche betrachten, welche eine Mitwirfung und 
Förderung auf dieſem Gebiete des geiftigen Lebens noch ge= 
fatten. Die eine Seite möchte ich mehr die wiffenfchaftliche 
oder theoretifche; die andere, mit dem thatfräftigen Leben mehr 
zufanımenhängende, die praftiiche und aſcetiſche nennen. 

. Während bei der wiffenfchaftlichen Abfaffung unferer moral- 
theologifchen Lehrbücher noch immer zu wenig der eigenthümlich 
284 








IV Borwort 


hriftliche und Fatholifche Geift hervortritt, der Art, daß manche 
Parthien ald Darjtellungen einer Moralphilofophie oder auch 
Nechtöphilofophie erfcheinen fönnten: ift in der andern Beziehung 
in auffallender Weiſe viel zu fpärlic die Moraltheologie durch 
die ununterbrochenen Beifpiele der Heiligen belebt und, nach 
dem jchönen Ausfpruche des heiligen Franziskus Salefius, ale 
das in allen Jahrhunderten in Ausübung gebrachte Evan- 
gelium dargeftellt worden. 

Um diefem, nad) meiner unvorgreiflichen Anficht doppelten 
Bebürfniffe abzubelfen: habe ich zur weitern wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung in fortlaufenden Parallelen zwifchen chriftlicher 
(fatholifcher) Moraltheologie und Flaffiiher Moralphilofophie 
nicht nur das Aehnliche, fondern das bei ähnlicher oder felbft 
gleichlautender Phraſe Unterfcheidende der letztern zur Verherr⸗ 
lichung der erftern hervorzuheben verfucht. Immer hat mid) 
dabei das mit dem heiligen Auguftin übereinftimmende Wort 
des Betrarfa*, einer gewiß hierin unpartheiifchen und beveu- 


— — — — — — 


%) 5. August. Confess. lib. III, 4: „Secundam misericordiam tuam 
Domine hoc nomen Salvatoris mei, Filii Tui in ipso adhuc . 
lacte matris tenerum cor meum praebiberat et alte retinebat; 
et quidquid sine hoc nomine fuisset quameis litteratum ei po- 
litum et veridicum, non me tolum rapiebal.“ — (Bol. die 
ſchoͤne Stelle aus S. Bernard. im Brev. Rom. Off. SS. Nominss 


Borwork V 


tenden Autorität, geleitet: „Philoſophiren heißt die Weisheit 
lieben; die wahre Weisheit ift Jeſus! — Leſen wir die Hi- 
florifer, die Poeten und die Philofophen; aber haben wir 
immer im Herzen das Evangelium, wo man die wahre Weig- 
heit und das wahre Glück findet!” — — Ich glaube in 
diefer Beziehung namentlich) den Religionslehrern auf den 
Gymnaſien mit Gottes Hilfe einen angenehmen und erfprieß- 
fihen Dienft erwiefen, und — fo weit mein Wirkungskreis 
reicht — auch meiner Seits den Conflict zwiſchen Chriftia- 
nismus und Humanismus beigelegt zu haben. Das Aehn- 
lihe wird dem „Aergerniß der Kleinen” vorbeugen und den 
einfeitigen Gegnern des Flaffifchen Alterthums zeigen, daB das 
Studium deffelben durchaus nicht ſchädlich ift, wenn es zugleich 


- — — — · — — 


Jesu, lect. 9: „Si scribas, non sapit mihi, nisi legero ibi 
Jesum . .. .%) — Petrarca Epp. Familiar. lib. VI, ep. 2: 
„Sie philosophemur, ut — quod philosophiae nomen im- 
portat — sapientiam amemus. Vera quidem Sapientia Chri- 
stus est. Ut vere philosophemur, Ile inprimis amandus 
nobis atque colendus est. Sic simus omnes, quod ante 
omnia Christiani sumus. Sic philosophica, sic po&tica, sic 
historias legamus, ws semper ad aurem cordis Evangelium 
Chrissi sonet, quo uno satis docti ac felices, sine quo quanto 
plura didicerimus, tanto indoctiores atque miseriores futuri 
sumus, ad quod (Evangelium) velut ad summam Veri ar- 


cem referenda sunt omnia.“ — 


vi Borwort 


mit Hervorhebung des unterfcheidenden, nichthriftlichen Ele— 
mented behandelt wird; — das Letztere dürfte aber auch die 
einfeitigen Verehrer des griechifch = römifchen Humanismus zu 
der Anficht bringen, daß das Chriftenthum und insbeſondere 
der Katholizismus doch noch etwas mehr ſey als Platonifche 
oder Stoifche Bhilofophie. Die Berechtigung * ſolcher Parallelen 
kann ſeit dem jüngſten vorjährigen Rundſchreiben des heiligen 
Vaters an den franzöſiſchen Episkopat keinem unbefangenen 
und wahrhaft chriſtlichen Beurtheiler der Weltgeſchichte Zweifel 
erregen. Hat es der göttlichen Providenz gewiß nicht ohne 
weiſe Abſicht gefallen, der chriſtlichen Weltperiode im Ganzen 
und Großen die griechiſch⸗ römiſche Humanität vorausgehen, 
durch dieſe jene vorbereiten zu laſſen: ſo wird auch die wahr⸗ 
haft und vollkommen humane, die wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Bildung des einzelnen Menſchen durch das klaſſiſche Alterthum 
zur vollen Ueberzeugung von der Göttlichkeit des Evangeliums 
ſich erheben und aufſteigen. 

Im Intereſſe der andern, der praktiſchen und aſcetiſchen 
Seite, habe ich jede moraltheologiſche Lehre durch Tugendbei- 


— — — — — 


*) Den hiſtoriſchen Beweis dafür giebt die ſehr empfehlenswerthe, 
jüngſt erſchienene Schrift des Jeſuiten Daniel: „Etudes Clas- 
siques dans la Societ6 Chretienne. Paris 1853.‘ 


Vorwort. vn 


ſpiele aus dem Leben vorzüglich der neuern Heiligen zu beleben 
und ſo das Chriſtenthum als eine unmittelbar lebendige Gegen⸗ 
wart, nicht als eine todte Vergangenheit, darzuſtellen verſucht. 
Denn wie Lucian in feinem „Demonar“ treffend bemerkt, 
— „dem Jünger der Weisheit find Mufter aus der Mit« 
welt vorzuftellen, damit fie nicht genöthigt find, immer nur 
nach alten Beifpielen fich zu bilden,” und damit fie einfehen, 
dag in allen Jahrhunderten der Geift Gottes wirfe und belebe. 
Die bei den „Erfenntnißmitteln der fatholifchen Moraltheologie*, 
wie ich hoffe, ziemlich vollftändige Anführung der vorzüglichiten 
Heiligen » Biographieen dürfte dem feelforgerlichen Klerus nicht 
unlieb fein. 

Es giebt Feine ausgeprägte und feite Moral ohne bes 
ſtimmte Dogmatik. Ich erlaubte mir daher nicht felten, auf 
mein Lehrbuch der Dogmatif * binzumeifen, und wünfchte, 
daß dieſes mein Lehrbuch der Moral als eine mehrfache Er- 
läuterung und Ergänzung meiner Dogmatif betrachtet würde. 

Es find nun zwanzig Jahre, daß ich unter mannig> 
fachen Kämpfen im Lehramte der Theologie thätig geweſen. 
Möchte diefes Lehrbuch der Moral beitragen, den Weg zu 
Demjenigen zu bahnen, Der die Wahrheit und das Xeben, 


*) „De Civitate Divina Commentarii, Moguntiae 1845,‘ 
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N. 
vn Borwort. 
Der Friede und Freude bringt im heiligen Geifte! Könnte 
auch ih einft die Schlußworte des Laktanz in feinem Buche 
von dem Schöpfungdwerfe Gottes zu den meinigen machen: 
„daß der Schriftfteller genugfam gelebt und fein Ziel erreicht, 
der wenigſtens Cinige vom Irrthum befreit und auf den 
Pfad zum Himmel geführt hat!“ — 

Das verleihe mir die barmberzige Gnade Gottes des 
Baterd in Jefu Chrifto und dem heiligen Geifte! 


Breslau, in der Vigilie Aller Heiligen, 1854, 


F. Zittner. 
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Menfhen mit dem Gottmenfchen Jeſus Chriſtus: fo 
wirb die chriftliche fpecielle Darftelung von der fittlichen 
Entwillung des menſchlichen Lebens ein in’s Einzelne 
gehendes Abbild der drei großen Hauptereignifle im Er⸗ 
loͤſungswerke Jeſu Chriſti, nämlich ein Abbild von dem 
ode, ber Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu Chrifti 
fein und demnach die fpecielle Droraltheologie drei Haupt⸗ 
tbeile haben rn 
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Begriff der römifchefatholifhen Moraltheologie 
und deren Unterfhied von den verwandten 
Disciplinen. 


Mont oder Ethik iſt, im Allgemeinen erklärt, die Wiſſen⸗ 
Schaft vom fittlidy guten LXeben des Menfchen. Moraltheologie ift 
Die Wiſſenſchaft vom gottähnlichen fittlichen Leben; chriftliche Moral- 
theologie ift Die wifjenfchaftliche Anleitung zur Wiederherftellung der 
Hehnlichkeit mit Gott dem BDreieinigen nad dem Vorbilde des 
Gottmenſchen Jeſu Chrifti; katholifche Moraltheologie endlich ift 
Die wifjenfchaftliche Anleitung zur Wiederherftellung der Aehnlichkeit 
mit Gott dem Dreieinigen nach dem Vorbilde des Gottmenſchen 

Bittner, Moraltheologie. 1 


2 


Jeſu Chrifti und zwar im Geifte und unter der Leitung der un 
fehlbaren römifch = fatholifchen Kirche. 

Zur näheren Erklärung und Begründung dieſer Deftnitionen 
Folgendes: 

Die Sitte ift ſchon ihrem Wortlaute nach die ftetige, zur 
Gewohnheit gewordene, fomit bleibende und beftimmte äußere Er: 
fcheinung einer innern Gefinnung. Gut überhaupt ift Dasjenige, 
was feiner Natur und Beftlimmung entipriht. Gut für den Men: 
ſchen wird fein, was der eigenthümlichen Natur und Würde des 
Menichen entfpriht. Durch die Vernunft, durch Die vernünftige 
Seele erhebt fi der Menfch über die Thiere und die gefammte 
fihtbare Welt. Demnach wird die zur Volllommenheit gediehene 
Bernunft des Menfchen der Inbegriff alles deſſen fein, was wahr: 
baft gut, wahrhaft edel und tugendhaft ift; umd es ift daher 
zunächſt vom Standpunkte der bloßen Moralpbilofophie' 
fittlih gut Dasjenige, was mit der Natur und der eigenthüm: 
lichen Würde des Menfchen und der Menfchenvernunft überein: 
flimmt. Leben, ganz allgemein erklärt, iſt die aus fich felbft hewor⸗ 
tretende und in fich felbft zurückkehrende Selbftthätigfeit; — und 
fo ift denn fittliches Leben in feiner weiteften und allgemeiniten 
Bedeutung die felbfithätige und mit der Natur und Würde des 
Menfchen übereinftimmende Sitte, ? 


1) Cicero de Offic. I, 4: „Honestum est natura laudabile. — 
De Finib. II, 14, V, 21: „Honesta dicimus, ad quorum co- 
gnitionem et usum natura ipsa praeeunte deducimur.“ — 
:-Seneca ep. 118: „Bonum est, quod ad se impetum animi 
secundum naturam movet, et ita demum petendum est; cum 
coepit esse expetendum, jam et honesium est. Honestum est 
perfectum bonum, quo beata vita completur, cujus contactu 
alia quoque bona fiunt; quod bonum est, malum esse potuit; 
quod honestum est, nisi bonum esse non potuit.“ — Üben fo 
derfelbe im Briefe 31, 44, 71, 74, 76, 120, 122, 124, Bol. 
Lactant. Div. institut. lib. III, 8, 9. 

2) Wie im Deutfhen Sitte und Sittlichleit, fo Hängen aud im 
Zateinifchen und Griedifchen mos und morale, 590g, &dos und 
7005 und dog zufammen. gl, Cic. de fato cap. 1. Senec. 
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Erregt das fittlich Gute auch nach außen hin, auch in feiner 
äußern Darftellung und Ausäbung Wohlgefallen und Xiebe, fo 
heißt e8 ein fittlih Schönes?, unterfchieden vom ſittlich Guten 
etwa wie die Schönheit von der Geſundheit des Körpers. 

Seiner Natur und Würde aber wird nur dasjenige Leben des 
Menſchen entfprecdyen, welches im Einklange fteht mit dem Urheber 
der menfchlichen Natur, mit Gott. Darum wird vom Stand- 
punfte nicht blos mehr der Moralphilofophie, jondern bereits 
der Moraltheologie, und zwar der philofophifchen Moral- 
theologie, fittlich gut Dasjenige fein, was im Einklange mit Gott 
ftebt; und Sittlichkeit ift nunmehr Gottähnlichkeit.“ Iſt 


ep. 14 und Plutarch. lib. de educand. liberis cap. 4, — de 
virtute morali cap. 4. Xenoph. Memorab. lib. III, 10, 5, 
IV, 8, 11. Arsstot. Ethic. Nicom. II, 1. Magn. Mor. I, 6. 
Es dürfte eine Willführlichkeit fein, wenn Hegel in feiner 
„Rechts = Philofofte" F. 33 Sittlichfeit und Moralität nicht als 
gleichbedeutende Begriffe nimmt, die letere höher ſtellt als jene, 
unter dem Borgeben, daß die Sitte nur das äußere Verhalten 
einer PBerfönlichkeit bezeichne. Vgl. des Hegelianerd Dr. Michelet: 
„Spftem der philofofifchen Moral." Berlin 1828. 

3) Das decorum der Lateiner, das xuAor waradon der Griechen. 
Csc. Tuscul. IV, 13 exit. und de Offc. I, 27: „Decorum id 
est, quod consentaneum sit hominis excellentiae in eo, in 
quo natura ejus a reliquis animantibus differat.“ Damit zu 
vergleichen der chrifklihe Ambrosius de Ofüc. I, 45—47. — 
Ueber das fittlih Schöne handelt Platon’s „Phaedrus“ und 
Seneca ep. 115: „Si nobis animum boni viri liceret inspi- 
cere: 0 quam pulchram faciem, quam sanctam cerneremus — 
nemo non amore ejus arderet.‘“ Derielbe ep. 66: „Gratior 
est pulchro veniens a corpore virtus.“ — Id. de benef. IV, 
22: „Honesti pulchritudo animos eircumfundit et delinitos 
admiratione luminis ac fulgoris sui rapit.“ — Ueber die 
x.ox'ayadte fiehe Xenoph. Memorab. I, 6, 14, 1II, 5, 15. 
Oeconom. cap. 6, 7. 

4) Ausführlihe Stellen ber Klaffifer darüber in meinem Lehrbuche 
ber Dogmatif „de Civitate Divina“* 6.6. Es genüge hier, von 
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das vollflommen fittliche Leben ein Gottähnliches: fo ergiebt fid 
mit Nothwendigkeit, daß Moralität und Meligiofität, d. b. daß 
Sittlichfeit und Frömmigkeit im innigften Berbande mit einander 
ftehen. Unſer Herz ift unruhig, bis es in Dir, 0 Gott! 
unferem Schöpfer, ruhet,“ ſprechen daher aus der Tiefe 
der Menfchenbruft der heilige Auguftinus und der heilige Gregortus. 

Die Natur des Menſchen ift eine Doppelnatur, ift eine Syn- 
thefe von Geift und Körper oder von Leib und Seele. Die 
Natur des Menjchen ift ein Dualismus, wie folcher ſchon durch 
den inneren Zwiefpalt, der fich in jedes Menſchen Bruft erhebt, 
deutlich und fühlbar genug erwielen if. Nur die Harmonie der 
Menfchennatur kann das fittlich Gute fein. Aber mit diefer Har- 
monie fteht im grelften Widerfpruche das menfchlihe Doppelübel 
von Sünde und Zod. Die unmittelbar vorhergegebene Definition 
des fittlih Guten fann daher jeßt in beftimmterer Entwidfung 
dahin umgeändert werden, daß das fittlih Gute fei die gott- 
ähnliche Freiheit von Sünde und Tod. 


Seneka anzuführen die lefenswertben Briefe: 31, 53, 99, 
110, 117, 118. — „Si hominem videris interritum periculis, 
intaetum cupiditatibus,‘ fagt Seneka im 41. Briefe, „vis istuc 
divina descendit; non potest res tanta sine adminiculo nu- 
minis stare.* — — S. Ambrosius de Offc. lib. I, 27, und 
lib. I, de excessu fratris sui cap. 45: „Quid est tam secun- 
dum naturam, quam referre Auctori gratiam.“ — Bgl. auch 
Minuc. Felie Octavius cap. XVII, 2, und über Blatong 
befannte Lehre S. August. de Civ. Dei lib. VIII, 8 — 
Derfelbe in Confess. lib. I, 1: „Quia fecisti nos ad Te Do- 
mine: inquietum est cor nostrum, donec requiescat in Te!“ 
-— und Gregor. M. Moral. lib. XXVI, 16: „Ad Illum sus- 
. pensa est anima nostra, a quo est formata.“ — 

Segen die Annahme einer vom  Menfchengeifte unterfchiedenen 
befonderen menfhlichen Zeibfeele genüge bier die Hinmeifung auf 
die Argumentation des heiligen August. Confess. lib. V, 10, 
VII, 5, 10, — und auf die Schrift: „Weber den Urfprung der 
menſchlichen Seelen“ von Dr. Frohſchammer. Münden 1854, 
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Diefes menſchliche Doppelübel, das fich fchon in den Schred- 
niffen des böfen Gewiſſens und in der fo eigenthümlichen: Todes: 
angft des Sterbenden als widernatürliche Erjcheinung im Leben 
des Menichen offenbart, fann nicht von Gott, dem Urheber der 
Natur, herftammen; und fo muß der Letztere nicht im Sinne der 
Epituräer $ ein blos müßiger Zufchauer des Weltdrama, auch nicht 
im Sinne der Stoifer, Pythagorder, Platoniker, Schellingianer 
und Hegelianer ” ein bloßer Bildner und unfreier Beweger des 
Weltalls, fondern er muß wahrhaft Schöpfer, d. h. Gott muß Ur- 
heber nicht nur der Weltform, fondern der Weltmaterie gewefen 
fein. Stammt daher jenes menfchliche Doppelübel nicht von Gott, 
jo kann es nur duch die Schuld der Menfchheit da fein; — und 
es wird das fittlih Gute, vom moraltheologifchen Standpunfte 
noch näher beflimmt, in der gottähnlichen Wiederheritellung der 
frühern und urjpränglichen Sündenreinheit und Unfterblichfeit 
beſtehen. 

Nur der dreiperſoͤnliche Gott des Chriſtenthums kann dieſe 
gottaͤhnliche Wiederherſtellung des Menſchen herbeiführen, weil 
Er allein als Dreieiniger in ſich die vollkommenſte und ſeligſte 
Liebe, und als ſolche in ſich ſelbſt ſelige Liebe feines Lebens außer 
fih, d. 5. keiner Welt zu feiner eigenen Befeligung bedürftig ift. 
Der chriftliche Gott als dreiperfönliche und dreieinige, in fich felbft 
volllommene und felige Liebe, ift wahrhaft Schöpfer des Weltalls, 
it ein foldyer Gott, von dem nicht nur die Form, fondern auch 
die Materie des Weltalls ihren zeitlichen Urfprung hat. Iſt aber 
die ganze Welt in der Zeit entftanden: fo ift auch das, was in 
der Belt da ift, fo ift auch das Uebel in der Welt, insbefondere 
das menfchliche Doppelübel der Sünde und des Todes, nicht von 


6) Nach dem Neferate des Seneca derbenefic. lib. IV, 19, VI, 21. 
Quaest. Natural. lib. II, 41. 

7) Cie. de nat. deor. I, 10. Tuscul. I, 29. Nah Schelling’s 
„Philoſofie und Religion” iſt der Urfprung der Welt ein Ab⸗ 
fall vom Abfoluten, — Ueber den Hegelianismus fiehe Hegel’s 
„Religions = Bhilofofle." 2 Bde, Berlin 1832. 


Ewigkeit her, fondern in der Zeit in die Welt gelommen; — das 
Uebel ift einmal entitanden, und kann daher feiner Zeit auch wieder 
untergehen. 

SA nun. aber der Menih aus der Hand Gottes, der Drei- 
perfönlichen feligen Liebe, fündenrein und unfterblich hervorgegangen ; 
ift er durch eigene Schuld m das Doppelübel von Sünde und 
Tod verfallen: fo bat er damit gegen Gott, feinen Schöpfer und 
Herrn, eine unendlihe Schuld ſich zugezogen, das unendliche Ber 
brechen der beleidigten göttlichen Majeſtät begangen und ift dadurch 
unfähig geworden, aus eigener, blos menfchlicher Kraft Sünde 
und Tod zu vernichten und der beletdigten göttlichen Majeftät 
Senugthuung zu leiften; — tft ja überhaupt der Fall von der 
Höhe leicht, ſchwer aber das Auffteigen aus der Tiefe; leicht iſt 
ed, ein Gebäu niederzureißen, fchwerer aber, das niedergeriffene 
wieder aufzubauen; leicht ift es für den Menfchen, fich felbft den 
Tod zu geben, aber unmöglich, fich felbft oder einen Andern als 
Zodte in's Leben zurüdzurufen.® Nur Gott allein, der Unendliche, 
fonnte Erlöjer von Sünde und Zod werden. 

Penn demnach nur im Ghriftenthume mit feinem dreiperfön- 
fihen Gotte die Vernichtung des menſchlichen Doppelübels umd 
fomit das volllommene fittlich Gute möglich ift: fo wird jet vom 
Standpunfte der chriſtlichen Moraltheologie ſittlich 
gut Dasjenige fein, was in freithätiger Uebereinſtimmung mit 
Gott dem Dreieinigen, zur Vernichtung von Sünde und Tod 
beiträgt. | 

Aber Gott, der Dreieinige konnte niht nur, er wollte auch 
Befreier und Erlöfer von dem menſchlichen Doppelübel werden. 
Die Liebe Gottes hatte den Menſchen in’s Dafein gerufen, ihn 
nad feinem Bilde und zur Nebnlichkeit mit fich gefchaffen; — die 





8) „Infirmitatis humanae tardiora sunt remedia, quam mala; 
corpora lente augescunt, cito exstinguuntur,“ fagt Tacitus im 
Agricola cap. 3. — Der ausführlidere Commentar zu der im 
Text ftehenden moraltheologifchen Folgerung in meinem Lehrbuche 
der Dogmatik, 1. c. pag. 24, 82, pag. 421 - 433. 
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Allmacht Gottes konnte nicht zulafien, daß die Sünde des Men- 
fhen mächtiger würde als feine Allmacht. Die Allmacht mit der 
Liebe im Bunde mußte das zerftörte Kunſtwerk von Neuem auf 
rihten. Auch war des Menfchen Sünde von Außen ber, d. 5. 
durch äußere dämonifche Verfuchung und Verführung, in die Men- 
fihennatur hineingefommen, und deswegen fonnte, wie der heilige 
Bernhard in feiner erften Adventspredigt treffend bemerft, — 
deswegen fonnte dem Menfchen Hilfe von Augen nahen, wie ihm 
die Gefahr und das Unheil von Außen herangefommen. Endfich 
madhte auch felbft die Doppelnatur des Menjchen eine folche Wieder- 
berfiellung möalih. Denn wie diefe Syntheje zweier verfchiedenen 
Naturen im DMenfchen den Zwielpalt zwifchen Natur und Wider⸗ 
natur, zwifchen Sittlichfeit und Unfittlichkeit, zwifchen Gut und 
Böfe möglich) macht: fo führt diefer Zwiefpalt nicht minder zur 
Erkenntniß und dadurch mittelbar zur Bernichtung des Böſen. 
Bie aber nur Gott die Sühnung jener unendlichen Schul 
und die Wiederherftellung der Gottähnlichfeit bewirken konnte: fo 
follte und mußte der Mensch diefe unendliche Genugthuung Leiften. 
Eine wirkliche Vernichtung der unendlichen Schuld und eine wirk⸗ 
liche Wiederberftellung der urfprimglichen Gottähnlichkeit war daher 
nur möglich, wenn der wiederherftellende Akt das Können Gottes 
mit dem Sollen des Menjchen vereinigte, d. h. der Wiederheriteller 
mußte nothwendig in einer einzigen Perfon Gott und Menſch fein. 
Unter den drei Perfonen des Einen Gottes tft und heißt die zweite 
Perſon das wefenhafte Abbild Gottes des Vaters und der natür: 
liche Sohn Gottes. Wenn daher nur Gott einerfeit diefe unend- 
fihe Genugthuung für die Schuld des Menfchen Ieiften fonnte, 
und doch andrerfeits Er felbft dieſe Genugthuung entgegennehmen 
follte: fo wird fich jeßt mit Nothwendigkeit ergeben, Daß der Re⸗ 
ftaurator der Menfchheit insbefondere die zweite Perfon der Gott- 
beit fein, daß das weſenhafte Abbild und der natürlidhe Sohn 
Gottes Menſch werden mußte, um den Menfchen zur Aehnlichkeit 
mit Gott, dem Dreieinigen, und zur göttlichen Kindfhaft von Neuem 
zurüdzuführen. Iſt nun aber, wie wir oben bei der philofophifch- 
theologischen Definition des fittlih Guten erfaben, die volllommene 


\ 
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Sitttichkeit die freithättge Lebereinftimmung des Menfchen mit 
Gott, feinem Urheber: wo fann diefe Uebereinftiimmung und fomit 
diefe Sittlichfeit lebendiger dargeftellt, angefhaut und nachgeahmt 
werden, als in dem menfchgewordenen Gotte? 

Daß Jeſus Ehriftus, der Stifter des Chriſtenthums, durch die 
eigene und volle Selbftmadht, mit welcher er wahrhaft göttliche 
Wunder gewirkt, ſich nicht nur als wahrhaft göttlichen Gefandten, 
fondern als wahrhaften, als natürlichen Sohn Gottes, und fomit 
ale Gott felbft beglaubigt bat: der Beweis dafitr wird hier in der 
Moraltheofogie aus der Dogmatik ? vorausgefeßt. 

Demnad) ift Zefus Ehriftus wirfliher Gott und zugleich wirt 
licher Menſch; Er ift in feiner gottmenfhlichen PBerfon und in 
feinem ganzen gottmenfchlichen Keben und Wirken in Wahrheit die 
perjoniftcirte Sittlichfeit; Er ift das verwirklichte Ideal des fittlid 
Guten und ſittlich Schönen, welches die edelften Weifen der Vor⸗ 
zeit fo fehnfüchtig zu Schauen wünfchten und nicht gejchaut haben. — 
„Benndasfittiih Schöne,” fügt Plato!, „mit leiblichen 
Augen angefhaut werden könnte: wunderjame Liebe 
zur Weisheit würde es hervorrufen.” — „Wo ift der 
Weife, den wir Durch fo viele Jahrhunderte fuchen?" ruft Senefa !' 


— 


9) Bgl. mein dogmatifches Lehrbuch, 1. c. 6. 15, 6. 56, 6. 70. 
10) Plato im Phaedrus $. 251. — Seneca ep. 115. — Cie. de 
Finib. N, 16, V, 24; de Offic. lib. I, 5: „Formam quidem 
ipsam et tamquam faciem honesti vides; quae si oculis cer- 
neretur: mirabiles amores, ut ait Plato, excitaret sapientiae.“ 
— Man fielle damit die Bibelftellen zufammen im Evangelium 
Joh. VIII, 56, Luc. X, 24: „Biele haben zu fehen gemünfcht, 
was ihr fehet“ — und Joh. XII, 32: „Wann id) werde erhöhet 
fein, werde ih Alle zu mir ziehen!“ — Cic. Tuscul. lib. II, 
24: „Sumus natura studiosissimi appetentissimique honestatis, 
cujus si quasi lumen aliquod aspexerimus, nihil est, quod 
eo, ut potiamur, non parati sumus et ferre ct perpeti.“ — 
11) Seneca in lib. de tranquillit. animi cap. 7: „Ubi Sapientem 
invenies, quem tot saeculis quaerimus ?“ — (Nußermofaifche, 


philofophifche Sehnfucht nach dem Mefflas!) Bat. in der „Zeite 
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ichnfächtig aus — umd Gicero 1? gefteht es äffenherzig ein, 
„daß Keiner von allen Denen, welche bisher den Namen und Titel 
des Weiſen erhalten, dem Ideale der Weisheit entiprochen.” — 
Wie volllommen ift Dagegen in ‚der Perfon und im Leben Jeſu 
Chriſti jene prophetifche Schilderung der wahren perfoniftcitten 
Weisheit und Sittlichkeit zur Erfüllung gebracht! —: in der Perſon 
Jeſu Ehrifti, de fie ja die innigfte Vereinigung der Menfchheit 
und Gottheit, alfo die vollfommenfte Sittlichfeit repräfentirt; in 
feinem Leben, da felbft nur hiſtoriſch betrachtet, fein Lehrer der 
Weisheit fo zahlreiche, jo todesmuthige, fo Tiebebeneifterte Schüfer 
und Anhänger erhalten und fortwährend noch erhält, wie Jeſus 
Chriſtus, defien zahllofe heilige Martyrer im buchftäblichften und. 
vollften Sinne in allen Völkern die wunderfamfte Liebe, jene 
wunderfame Liebe bethätiget haben, welche Plato als nothwendige 
und anfchauliche Wirkung der fihtbar gewordenen Weisheit charaf- 
terifirt. So ift alfo Jeſus Ehriftus als Gottmenjd das 
perfonificirte Ideal des fittlih Guten; Er ift zugleich 
das verwirflichte Ideal des fittlich Schönen durch die begeifterte 
heilige Liebe, welhe Er hervorgerufen, wie durch jene himmlische 
Berllärung '? auch des äußern Menfchen, in welcher Ex fich felbft 
bereit8 auf Erden gezeigt und welche Er allen feinen wahren Jün⸗ 
gern ficher verheißen hat. — Die oben aufgeftellte chriftliche De⸗ 


ſchrift für Philofophie und philoſophiſche Kritik“, herausgeg. von 
Dr. Fichte, Dr. Wlriei und Dr. Wirth. Sabre. 1853. Bd. 23, 
Heft 2: „Die chriſtologiſchen Anklänge bei Ariftoteles."" - 

12) Cie. de Ofüc. lib. III, 4: „Nemo horum sic sapiens est, ut 
sapientem volumus intelligi.“ — Tuscul. quaest. lib. II, 22: 
„In quo viro erit perfecta sapientia (quem adhuc nos quidem 
videmus neminem, sed philosophorum sententiis, qualis fu- 
tarus sit, si modo aliquando fuerit, exponetur): — is igitur 
parti imperabit inferiori, ut justus parens probis filiis.“ — 

13) Bei Mash. cap. XVII, 2, und XIU, 43: „Die Gerechten wer- 
den leuchten wie die Sonne.” — Die fletige, ununterbrochene 
Erfüllung diefer Berheißung zeigt die Lebensgefchichte der Heiligen 
in Ödrres’ „Myſtik“, Bd. II, Seite 308—330, 
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finition des ſittlich Guten kann daher jet noch beſtimmter dahin 


gegeben werden, daß wir die vollkommene Sittlichkeit als 
die wiederhergeſtellte Aehnlichkeit des Menſchen mit 
dem Gottmenſchen Jeſus Chriſtus bezeichnen. 

Im Gebiete der ſichtbaren irdiſchen Natur iſt alles wirkliche 
Leben nur moͤglich durch Speiſe und Trank in Verbindung mit 
der Luftatmosphäre.“ Was für das leibliche Leben dieſe Drei⸗ 
heit von Speife, Trank und Luft ift: das ift für das geiftige Leben 
die Lehre, das Beilpiel und die innere Begeifterung, welche zur 
fruchtreihen Aufnahme der Lehre und des Beifpieles ertüchtiget. 
Es ift ferner ein und derfelbe Gott Urheber des geiftigen wie des 
leiblichen Lebens. Daher konnte auch die Wiederherftellung der 
Gottähnlichkeit, die WBiederherftellung und Erhaltung des gott- 
ähnlichen Lebens nur bewirkt werden, wenn Jeſus Ehriftus, ähnlich 
jenem dreifachen Lebenselemente des Leiblihen Organismus, feine 
gottmenfchliche Lehre, fein gottmenfchliches Beifpiel und feine 
begeffternde,, durch die heiligen Suframente mitgetheilte göttliche 
Gnade der Menfchheit übergab. 

Nur in der menschlichen Gefellichaft ‘5, und zwar in der voll- 
fommenften Form derfelben, im Staate, wird der Menſch zum 
Menſchen, zur Humanität gebildet. Der Menſch, nicht erzogen, 
fondern ſich felbft überlaffen, bleibt Thier und kommt überhaupt 
zum vollen Bewußtjein nur Durch die Uebereinſtimmung Aller und 
Beiftimmung der Beften. * Wenn daher der Menſch nur durch 
äußere menſchliche Unterftübung und Erziehung, und zwar nur 


14) Cic. de nat. deor. lib. II, 54: ‚Tribus rebus animantium vita 
tenetur: cibo, potione, spiritu.“ 

15) Nach der Lehre Blaton’s im lib. II de Republica, $. 369, B. 
— Arsstot. Politic. lib. IV, 4. — Cic. Somn. Scip. cap. 3: 
de Offc. I, 4, II, 4, und Quintil. Instit. orator. lib. X, 1: 
„Infantes, a mutis nutricibus jussu regum in solitudine edu- 
cati, etiamsi verba quaedam emisisse traduntur, tamen lo- 
quendi facultate caruerunt.“ 


16) Bol. mein dogmatifches Lehrbuch $. 1. 
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in der menſchlichen Gefellfchaft zur Humanität herangebildet werden 
fann: fo wird er jedenfalls noch bei weiten weniger zur Gotts 
ähnlichkeit Durch ſich felbft, fondern nur im gefelligen Verbande 
herangebifdet werden können. Der gefellige religiöfe Verband, 
eine religiöfe Gefellichaft heißt Kirche. Darum hat Chriſtus fein 
dreifaches Lebendelement zur Wiederherftellung der feligen menſch⸗ 
lien Gottähnlichkeit nicht der Willkühr des Einzelnen überlaflen, 
iondern der wahren chriftlihen Kirche, der roͤmiſch-katholiſchen 
Kirche mit ihrem unfehlbaren bifchöflich Herifalen Lehramte über- 
geben, welche, wie Zactantius und Hieronymus 17 mit überzeugender 
Klarheit bemerken, fih ſchon dadurd als die wahre Kirche Chrifti 
bezeugt, Daß fie zu ihrer beftimmteren Lnterfcheidung und Bezeich⸗ 
nung nie Den Namen eines Menfchen, 3. B. eines Luther oder 
Galvin, gebraucht und als Kirche des wahren Gottes nothwendig 
Unfehlbarkeit befigt, Da ja Derfelbe Urheber der wahren Religion 
und Kirche wie der fihtbaren Natım ift, und auch die Tektere in 
ihrem Gefammt- Organismus unfehlbar fich entwidelt und fort 
Dauert. 

So dürfte denn jebt die nähere Begründung für die letzte im 
Anfange dieſes erften Paragraphen aufgeftellte Definition des 
fittlih Guten gegeben fein, nämlich, daß das fittlid Gute vom 
Standpunfte der wahren chriſtlichen Moraltheologie 
fei: die Wiederverühnlichung des Menfchen mit Gott dem Drei: 
einigen nach dem gottmenfchlichen Vorbilde Jeſu Chriſti und unter 
der Leitung der unfehlbaren roͤmiſch-katholiſchen Kirche; — und 
roͤmiſch⸗katholiſche Moraltheologie, als wahrhaft chriſtliche Moral: 
theologie, wird die wiffenfchaftliche Anleitung zur Wiederherftellung 
des gottähnlichen menfchlichen Lebens nad) dem Vorbilde des 


17) 5. Hieronym. adv. Luciferianos und Lactant. div. instit. lib. IV, 
30: „(Haeretici) Christi nomine amisso humana ct cxterna 
vocabula induerunt. Sola igitur Catholica Ecclesia est, quae 
verum cultum retinet.‘“ — Auch vom riftlihen Rom gilt alfo 
das Wort und die Mahnung des Cicero im lib. II. Epp. ad 
Famil., ep. 12: „Urbem, Urbem cole et in isia luce vive “ 
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Gottmenſchen Jeſu Chriſti, und zwar unter der unfehlbaren Leitung 
der römifch = katholifchen Kirche fein. 

An der Dogmatik wird der Sohn Gottes aus unendlicher 
Liebe zur Menfchbeit Menſch, und übergiebt dem Menfchengefchlechte 
als Zotalität, als Kirche feine dreifache Himmelsgabe der Lehre, 
des Beifpieles und der innern Gnade. Aber wie in der fichtbaren 
Welt die Sonne zwar Alles erleuchtet, jedoch nur für Denjenigen 
eine wirklich erleuchtende und erwärmende Kraft wird, der von 
dem Sonnenlidyte freithätigen Gebrauh macht: jo maß an der 
dem ganzen Denfchengefchlechte gegebenen dreifachen Himmelsgabe 
Jeſu Ehrifti der einzelne Menſch freithätigen Antheil nehmen und 
durch die Mitwirfung mit der Gnade Jeſu Ehriftt fid) zur Gott: 
aͤhnlichkeit heranbilden; d. h. während in der Dogmatik der 
Sohn Gottes aus umendlicher Liebe zur Menfchheit Menſch wird, 
joll in der Moral der einzelne Menſch aus innigfter Gegenliebe 
gu Gott dem Dreieinigen in Jeſu Ehrifto Sohn Gottes werden, 
und er wird dieß in der Moraltheologie, während in der Pa: 
ftoraltheologie die Menfchheit mehr al8 Gemeinde, als Ge: 
fammtbeit aufgefaßt zur Kindfehaft Gottes gelangt. Zum Unter: 
fchiede von der Dogmatit und Paftoraltheologie kann daher jetzt 
die chriftlihe Moraltheologie noch beftimmter erflärt werden als 
die wiſſenſchaftliche Anleitung zur Erneuerung des gottähnlichen 
individuellen fittlichen Xebens nach dem Vorbilde des Gottmenfchen 
Seins Chriftus und unter der unfehlbaren Leitung der römiſch⸗-katho⸗ 
liſchen Kirche. Das Gemeinfchaftliche dieſer drei eben erwähnten 
theologifhen Disciplinen befteht darin, daß fie das Xeben des 
Ehriften innerhalb der Kirche regeln; das canonifhe Recht 
Dagegen ordnet und befeftiget die chriftlich menfchlichen Lebensver⸗ 
bäftniffe mehr außerhalb der Kirche, dem Staate gegenüber. In 
Rückſicht auf die verwandten philofophifchen Disciplinen gebt zu⸗ 
nächft die natürlihe Moraltheologie, wie 3. B. die PBla- 
toniſche, von der fogenannten natürlichen Erkenntniß Gottes aus, 
und ift, wie die natürliche Religion überhaupt, eine ungenügende, 
da die für die fittliche gottähnliche Vollendung des Menſchen ge: 
nügende Erfenntnig und Nachahmung Gottes eben fo eine un- 
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mittelbare Seldftoffenbarung Gottes, des unendlichen Geiſtes, und 


jomit eben fo die Nothwendigfeit einer übernatürlichen Religion 
erfordert, wie ſchon im gewöhnlichen Leben der Menſch dem Men: 
Ihe nicht durch den bloßen Anblid, jondern durch die Sprache 
ſich volllommen offenbart. Die Moralphilofophie in ihrem 
Unterfhiede von der philofophifchen Moraltheologie nimmt feine 
beſondere Rüuͤckſicht auf Gott; lehrt fogar'®, daß der Menfch ohne 


18) Pal. Dr. Michelet's „Syſtem ber philofophifchen Moral“, 
Berlin 1828. Seite 277, und mein „Dogmatifches Lehrbuch”, 
1. c. Seite 46, Anm. — Dagegen hat fih ſchon Johann Jakob 
Rouſſeau in feinem „Emile“ folgendermaßen erflärt: „Man 
mag es verfuchen, fo viel man will, die Tugend durch die bloße 


Bernunft einführen zu wollen: was Tann man ihr für einen _ 


tüchtigen Grundpfeiler geben? Die Zugend, fagen fie, ift die 
Liebe zur Ordnung! Allein fol und kann denn dieſe Liebe 
der Liebe zu meinem eigenen Wohle vorangehen? Man zeige 
mir doch einen deutlihen und binreichenden Grund dieſes Vor⸗ 
zuge! Im Grunde ift ihr angeblicher Grundſatz ein bloßes 
Wortfpiel. — Denn ich fage meinerfeits auch: das Lafter ift 
die Liebe zur Ordnung, in einem verfihiedenen Sinne genommen, 
Allenthalden, wo Gefinnungen und Empfindungen anzutreffen 
find: da giebt es auch eine gemwiffe Ordnung. Der Unterfchied 
nur if, daß der Gute feine Ordnung in Beziehung auf das 
Ganze einrichtet; der Böfe das Ganze blos -in Beziehung auf fich 
ordnet. Wenn feine Gottheit ift, jo macht blos der Böfe richtige 
Schlüffe; der Gute iR ohne Verſtand. — — „Alle übrigen 
Menfchen mögen mein Glück auf Koften bes ihrigen befördern; 
Alles muß ſich auf mich beziehen; das ganze menfchliche Geſchlecht 
fterbe, wenn es fein muß, in Notb und Elend, um mir einen 
Augendblid Schmerz und Hunger zu erfparen!““ fo lautet die 
innere Sprache jedes Ungläubigen, der denkt, Ja! ich werde es 
alle meine Lebenstage behaupten: — wer in feinem Herzen gefagt 
bat: es iſt kein Gott, und anders redet, der ift ein Zügner oder 
.Narr.“ — — Mit Recht bemerkt auh Montesquieu in 
feinem ‚Esprit des loix“, liv. XII, 2: „Gelege beftxafen nur 
bie äußeren Handlungen, bie bewiefen werden lönnen. Jeder 
Boͤſewicht, der geſchickt genug ift, feine Lafter unter der Larve 
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diefe NRüdficht feine Menfchenwürde rein darftellen könne, und 
betrachtet Demgemäß die menjchliche Vernunft als einzige Erfennt- 
nißquelle des Sittlihen, betrachtet den Menſchen nur nach feinen 
irdifchen Lebensverhältniffen, ähnlich wie die Rechtsphiloſophie; 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Moralphilofophie auch die 
inneren menfchlihen Motive, die Rechtsphiloſophie nur die 
aͤnßere Sittlichfeit der Handlungen '? berüdfichtiget. Webrigend 
flimmen alle nichthriftlichen Moralſyſteme darin überein, Daß fie 
die Sündhaftigkeit und Sterblichkeit des Menfchen als den natür- 
lichen und urfprünglichen Zuftand annehmen. Ausführlicher über 
diefen Unterfchled in den folgenden, namentlich in dem dritten und 
dem fechözehnten Paragraphen. 


$. 2. 


Don den Erfenntnißquellen und den Erfenntniß: 
Mitteln der fatholifhen Moraltheologie. 


Wie erfichtlih, hat diefer Paragraph zwei Fragen zu beant: 
worten, nämlid): 


der Tugend zu verbergen, entgeht der Strafe. (Politifche) Gefege 
koͤnnen alſo die Menfchen nicht nöthigen, gut zu fein, fondern 
nur Heuchler zu werden.“ — Gmpfehlenswerth die alte Schrift: 
„Bergier, Bertheidigung der chriſtlichen Neligion. Aus dem 
Franz. überf. 2 Bde. Bamberg und Würzburg 1787." — 
Mie wahr fpricht daher ſchon Cic. de nat. deor. L, 2: „Atque 
haud scio, an pietate adversus deos sublata, fides etiam et 
societas humani generis et una excellentissima virtus, justitia 
tollatur.“ — De Legib. I, 14. Daher ſelbſt Tiberius bei 
Tacit. Annal. lib. III, 54 den Ausſpruch thut: „Reliquis intra 
animum medendum st. 2.0 ee 
Cic. de Offie. lib. IH, 17: „Aliter leges, aliter philosophi 
tollunt astutias; — leges, quatenus manu tenere possunt; 
philosophi, quatenus ratione et intelligentia.“ 
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I. 
nah den Erlenntnißquellen der Fatholifhen Morales 
Theologie, 


Diejelben find im Allgemeinen in der Dogmatik, fpecieller in 
der heiligen Schrift des neuen und alten Teftamentes, in der 
göttlichen Tradition und in dem unfehlbaren kirchlichen Lehramte 
zu ſuchen. Demgemäß handelt die vorliegende erfte Abtheilung 
des gegenwärtigen Paragraphen: A. über den nothwendigen inneren 
Zufammenhang der Moral und Dogmatif; — B. über die moral- 
theologifche Benugung der heiligen Schrift und C. der Tradition, — 
D. über den moraliſchen Einfluß des unfehlbaren kirchlichen Lehr⸗ 
amtes. 

A. 


Der innere Zuſammenhang zwiſchen Moral und Dogmatik, 
zwiſchen fittlichem Leben und religiöſem Glauben ergiebt ſich noth⸗ 
wendig daraus, daß vollkommene Sittlichkeit des Menſchen nicht, 
möglich ift ohne Gottaͤhnlichkeit. Dieſe ift nicht möglich) ohne 
Kenntniß, Verehrung und Nachahmung Gottes, fomit nicht möglich 
ohne unmittelbare Selbftoffenbarung Gottes. Dieſe Selbftoffen- 
barung Gottes und fomit diefe Erfenntmiß, was Gott feinem Weſen 
und Willen nach fei und was Er felbft für die Menfchheit gethan 
hat: das lehrt die Dogmatik; die Moral leitet das diefer Ers 
fenntnig entfprechende innere und äußere Leben des Menſchen. 
Bie daher feine volllommene Sittlichkeit des Menfchen ohne Nach: 
ahmung und Erkenntniß Gottes, jo feine Moraltheologie ohne 
Dogmatif*, und fo ift die ganze Moraltheologte eigentlich Religions- 
wiſſenſchaft. 


1) Lactant. Div. Instit. lib. III, 10, IV, 4: „In coelum spectan- 
dum est, quo natara corporis provocat. Si religio tollitur, 
nulla nobis ratio cum coelo est; — quam qui non suscipit, 
ipse se prosternit in terram et vitam pecudum secutus, hu- 
manitäte se abdicat. — — Non potest religio a sapientia 
separari nee sapienlia a religione secerni, quia idem Deus 
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Der wahre Gott, der chriſtliche Bott, ift ein Dreiperfönlicher 
md Dreieiniger, und als folcher die höchfte Liebe. In der Perfon 
md im Opfertode Jeſu Ehrifli, des menfchgewordenen göttlichen 
Sohnes, hat Gott den Menſchen feine höchſte Liebe geoffenbatt. 
Iſt nämlich ſchon nad) dem Ausipruche des Plato? der himmliſche 
Eros (die himmlische Xiebe) ein Sohn des Reichthums und Der 
Armuth: fo erjcheint ja Jeſus Ehriftus in feiner Perfon, welde 
die Gottheit, d. i. den höchften Reichtum, und die Menfchheit, 
d. i, Die der Gottheit gegenüber bilfsbedärftigfte Armuth in fi 
vereinigt, in Wahrheit al8 der perfonificirte himmlische Eros, als 
die fihtbar gemordene göttliche Xiebe, als jene Xiebe, weldhe, wie 
auch der Apoftel Paulus im 2, Korinth, 8, 9 fagt, obgleich fie reich 
war, arm geworden ift, um uns Menfchen reich zu machen. Daß 
ferner der Opfertod Jeſu Chrifti für die fündige Menſchheit, wie 
überhaupt der Tod des Liebenden für den Geliebten der höchſte 
Beweis der Kiebe ift: das bezeugt Die heilige Schrift übereinftim- 
mend mit allen den befannten ähnlichen Ausiprüchen menjchlicher 
Weisheit und menfchlicher Liebe. ? Dieſe Liebe Gottes fordert Die 


est qui etintelligi debet, quod est sapientiae — et honorari, 
quod est religionis. Sed sapientia praecedit, religio sequitur, 
quia prius est, Deum scire; consequens colere.“ — Ibid. 
lib. IV, 28: ‚Nomen Religionis a vinculo pietatis est de- 
ductum, quod hominem sibi Deus religavit et pietate con- 


strinxit, quia servire nos ut Domino et obsequi ut Patri ne_ 


cesse est.‘ — Bol. auch Seneca epp. 94, 95. Öse. de nat. 
deor. lib. II, 28. 

Plato im „Sympesium“ 6.203: „IIogov xal Ileriag vios 6 "Eowg.“ 
Denn wie Cic. lib. de amicitia cap. 20 fagt: „Ut ii, qui sunt in 


2 


Naar? 


amijeitiac conjunctionisque necessitudine superiores, ezaequare 


se cum inferioribus debent: sic inferiores non dolere, se a 
suis aut ingenio aut fortuna aut dignitate superari; — ut ii 


qui superiores sunt, summittere se debent in amicitia: sic | 


quodam modo inferiores extollere.“ — — sSeneca cp. 48: 
- „Rerum omnium consortium facit amicitia.* 
3) Siehe Joh. XV, 13: „Einen größern Beweis von Liebe Tann 
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Gegenliebe * der Menfchen. Die Dogmatil fhildert die Liebe 
Gottes; die Moral hat den Menſchen zur Gegenliebe zu erziehen 
— und wie Daher feine Gegenliebe ohne ‚Liebe denkbar ift, fo 
feine Moraltheologie ohne theologifhe Dogmatik. 

Was inshefondere die fogenannten Indifferentiften, d. B. 
die im Gebiete des religiöfen Lebens Gleichgültigen betrifft, welche 
eine Moral ohne Dogmatik aufbauen wollen: fo zerfallen diefelben 
in zwei Klaſſen. Der einen Klaſſe ift der religiöfe Glaube über- 
haupt etwas Gleichgültiges; nach ihrer Meinung ift es für das 
fittfihe Leben von feinem Belange, ob man Jude oder Heide, 
Muhamedaner oder Ehrift fei. Die andere Klafie hält zwar das 
Chriſtenthum für die befte Religion, ift aber der Anſicht, daß die 
Berichiedenheit der einzelnen chriftlichen Confeffionen ohne tiefere 
Bedeutung für das Leben fei. Gegen die erfte Klaffe können wir 
zunächft den allgemein gültigen Ausfprud des vorchriftlihen Dich- 
ters 5 anführen, daß, „wenn Zwei daſſelbe thun, fie doch nicht 
daſſelbe thun“ — ein Saß, der von dem nicht: chriftlichen Philo⸗ 
fophen näher alfo erläutert wird. Ein und Ddiefelbe Handlung, 
fagt derfelbe ©, kann gut und böfe fein; nicht auf die Handlung 
Niemand geben, als wenn er fein Leben für feine Freunde (fogar 
%einde! Rom. V, 6—8) läßt.” — Uic. de Finib. II, 24: 
„Pylades cum sis, dices te esse Orestem, ut moriare pro 
amico.“ — Lib. de amicitia cap. 7: ,Si quando officium 
exstitit amici in periculis aut adeundis aut communicandis: 
quis est, qui id non maximis efferat laudibus? qui clamores 
tota cavea, quum, uter eorum esset Orestes, Pylades Orestem 
se esse diceret, ut pro illo necaretur; Orestes autem Orestem 
se esse perseveraret! Stantes plaudebant in re fictal quid 
arbitramur, in vera fuisse facluros!““ — Seneca ep. 9: „In 
quid amicum paro? ut habeam, pro quo mori possim!“ 

4) Dal. I. ep. Joh. IV, 10, 19: „Laſſet uns Gott lieben; denn Er 
bat uns zuerfi geliebt,” — Seneca ep. 9: „Si vis amari, ama.“ 

5) Terentius in „Adelphis‘‘ 827: „Duo, cum idem faciunt, non 
idem faciunt.“ 

6) Seneca de benef. IV, 21, und ep. 95: „Eadem turpia sunt 
et honesta ; — refert, quare aut quemadmodum fiat; — non 

Bittner, Moraltheologie. 2 


18 


nur, fondern auf den Beweggrund derfelden kommt es an, — 
3. B. e8 befuchen Zwei einen Kranken; bejucht ihn der Eine, um 
ihn zu teöften, fo handelt er fittlih und gut; bejucht ihn der 
Andere nur der Erbichaft wegen, fo ift er ein Geier, der Die 
Leiche abwartet.” — Wir weifen ferner hin auf das polytheiſtiſche 
Altertfum mit feiner Schaar unzüchtiger Gottheiten. Leſen wir 
von dem Einfluffe dieſes polytheiftifchen Eultus die Schilderungen, 
welche darüber nicht nur bei Ehriften, wie bei einem Minucius 
Felix, Lactantius und Auguftinus ’, fondern auch bei den ernfter 
nefinnten Schriftftellern des Elaffiichen Altertfums, bei Dionys von 
Halikarnaß, Eicero und Senela ® ſich vorfinden: fo wird man 
wohl eingeftehen, daß wie die Religion und Dogmatik, fo die 





— — — 


in facto laus est, sed in eo, quemadmodum fiat: — Amico 
aegro aliquis assidet; probamus. Sed si haereditatis causa 
facias, vultur es et cadaver exspectas.“ 

7) Minuc. Feliz in Octavio cap. 30. — Lactant. Div. Instit. 
lib. V, 19. — August. de civ. D. lib. II, 4—7. Ausfuͤhr⸗ 
licher darüber im nächflfolgenden vierten Paragraphen. 

8) Cf. Dionys. Halicara. lib. II, 20. — Cic. de nat. deor. I, 16, 
II. 28: „Videtisne, ut a physicis rebus bene atque utiliter 
inventis tracta ratio sit ad commentitios et fictos deos? Quae 
res genuit falsas opiniones erroresque turbulentos et super- 
stitiones paene aniles — omniaque traducta ad similitudi- 
nem imbecillitatis humanae. Nam et perturbatis animis in- 
ducuntur; accipimus enim deorum cupiditates, aegritudines, 
iracundias.‘‘ — Id. de divinatione lib. II, 72: „Ut vere 
loquamur: superstitio fusa per gentes oppressit omnium fere 
animos atque hominum imbecillitatem occupavit.“‘ — Seneca 
in lib. de brevitate vitae cap. 16: „Inde poetarum error, fa- 
bulis humanos errores alentium, quibus visus est Jupiter 
voluptate concubitus delinitus, duplicasse noctem. (wid 
alıud est, vilia nosira incendere, quam auclores illis inscribere 
deos et dare morbo exemplo divinitatis excusatam licen- 
tiam!“ — Id. de vita beata cap. 26: „Quibus nihil aliud 
actum est, quam ut pudor hominibus peccandi demeretur, 
si tales deos credidissent.‘ 
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Sittlichleit, die Moral des Menfchen. fe. Jenes erfchütternde 
Gemälde, welches der Apoftel Paulus im erften Kapitel des Römer: 
briefes von dem tiefen fittlichen Verfalle feiner polptheiftifchen Zeit- 
genoſſen entwirft: es ift nicht etwa der Ausflug leidenfchaftlicher 
Partheilichkeit; es wird vielmehr dafjelbe nach allen feinen Theilen 
oft mit überrafchender Uebereinftimmung von den nicht = chrifklichen 
Zeitgenoffen, von dem Bhilofophen Seneka in feinem Yhften Briefe 
und von dem Satyriker Juvenal in der éten und 9ten Satyre 
betätigt und noch mehr ausgeführt. Zudem kann es doc) nicht 
gleichgültig, doch nicht ohne Einfluß auf das fittlihe Leben fein, 
od ich als Heide Jeſum Chriftum gar nicht kenne, oder ala Jude 
denjelben verwerfe, oder als Muhamedaner dem Muhamed nadı= 
jehe, oder endlich als Chrift in Jeſu Chriſto den gottmenfchlichen 
Erlöfer der Welt und der Menfchheit anerfenne, verehre und nach⸗ 
ahme. Es kann dengemäß unmöglich für das Leben gleichgültig fein, 
ob ich als Chriſt alle Menfchen als Brüder, ale Söhne eines und 
desſelben himmlischen Vaters, als Mitgenofjen einer und derjelben 
untrüglihen Hoffnung und einer und derfelben unvergänglichen 
Erbſchaft betrachte, oder ob ich im Sinne des Judenthums wie des 
Islamismus und Paganismus den bei weitem größten Theil der 
Menichheit unter die Zahl der Barbaren, in die Zahl der Knechte 
und Sklaven verſetze. — Aber auch felbft im Gebiete des Chriften- 
thums, in Rückſicht auf die andere Kaffe der Indifferentitten, kann 
es doch nicht gleichgültig fein, ob ich Katholik oder Proteftant, ob ich 
zur Ausübung guter Werfe verpflichtet bin oder nicht. Man frage 
nur das Leben, die Erfahrung und die Gefchichtel Wo finden fid) 
mehr PVerfönlichkeiten und Anftalten, wo .finden fich mehr Zeugen 
und Beweife einer werfthätigen und. lebendigen Liebe als im Katho- 
lizisnus? PVerfönlichkeiten, wie der heilige Franziskus Kaverius, 
Carolus Borromäus, Franzisfus Saleflus, Johannes von Gott, Vin⸗ 
jentius a Paula; — Inftitute, wie die barmherzigen Brüder und 
Schweftern: fie gehören allein der römiſch-katholiſchen Kirche an und 
ergießen fich gleich befruchtenden Strömen einzig und allein aus 
der katholiſch⸗dogmatiſchen Rechtfertigungslehre. Was der Pro: 
teſtantismus hierin geleiftet, und zwar erft in der neueften Zeit 
2% 
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durch die fogenannten Diakoniffinnenanftaften verfucht, aber noch nicht 
erreicht hat: ift bloße Nachahmung der katholiſchen Kirche, ift eine 
glüdliche Inkonſequenz, und wahrlich nicht ein unmittelbarer Aus: 
fluß der proteftantiichen Dogmatil. Denn, wenn nad) Zuther der 
bloße Glaube den Sünder rechtfertigt, d. h. ohne fittliche Thaten 
der Genugthuung den Menfchen vor Gott wohlgefällig macht; 
wenn nach der Lehre Amsdorfs ?, eines proteftantiichen Koryphaͤen, 
gute Werke fogar fchädlich zur Seligfeit fein follen: da kann doc 
die Sittlichleit, das fittlihe Leben unmöglich in einem innern 
Verbande mit dem religiöfen Glauben ftehen. Dan entgegne auch 
nit, daß alle Chriſten und chriftlichen Eonfeffionen in den Zun- 
damentalartikeln übereintämen. Denn abgefehen davon, daß Chri- 
ſtus dieſe Unterfcheidung von Fundamental- und Ridytfundamental- 
artifeln durchaus nicht kennt, ſondern vielmehr bei Johannes im 
Kap. XIV, Vers 15 und 21, Kap. XV, Bers 15, und bei Matthäus 
Kap. XXVIII, 19 und 20 Allen Alles vorzutragen und zu glauben 
befiehlt: fo iſt im Proteftantismus nach feinem eigenen Geftänd- 
niffe der Streit darüber jo groß, daß, „was dem Einen we 
jentlih ift, dem Andern als unweſentlich erfcheint und deswegen 
gar Mancher das ganze Ehriftenthum über Bord zu werfen geneigt 
iſt.“ — 

So unterliegt es denn keinem Zweifel, daß die Dogmatik den 
unmittelbarſten Einfluß auf Die Moral ausübe, und jene mit dieſer 


9) Bol. Karl Adolf Menzel s: „Neuere Gefchichte der Deutfchen 
von ber Reformation bis zur Bundesakte.“ Breslau 1830. 
Band II, 166, 394, 427. Band IV, 78, und Meinhold's: 
„Der getreue Ritter.” Negensburg 1852, Seite 175, 192, 
214, 222, 242, 252, 259, 288, 308. 

10) Nah dem Geftändniffe Schleiermacher's in feinem „Chrift 
lihen Glauben." Erſter Theil. Erſte Ausgabe. Seite 15, 16. 
Sch erlaube mir, hier auch meine Schrift zu erwähnen: „Das 
Glaubensbekenntniß des zeitigen proteflantifchen Generals Super- 
intendenten. in Schleſien.“ Regensburg 1853, befonders Seite 
AO—48. 
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in der innigften Verbindung ſtehe. Wie felbft ein Napoleon !' es 
ausgeiprochen: „Eine Moral ohne Dogmatik ift eine Juſtiz ohne 
Tribunal.” — 


Bon den beiden biblifchen Zeftamenten gewährt das Neue 
Zeftament, als die unmittelbarfte und nächfte Schriftquelle des 
Chriſtenthums, das reichite Material für die chriftfiche Moral. 
Freilich aber muß daflelbe, ſoll es nicht zu Mißverftändniffen Ver⸗ 
anlaffung geben, im innigen Zufammenhange mit dem Gefammt- 
geifte des Evangeliums aufgefaßt werden. Man bat fi in der 
neueften Zeit den Ausfpruch erlaubt 12, daß das Chriſtenthum die 
Religion der abfoluten Entzweiung und Zerreißung fei, und man 
verſuchte dieſe dem Chriſtenthume im höchften Grade feindliche 
Aeußerung befonders durch folgende, bier gleich näher zu erflärende 
Bihelftellen zu beweifen, nämlich durch die Ausſprüche Chrifti bei 
Lukas Kap. XII, A9—53, Kay. XIV, 25 und 26, und bei Matthäus 
Kap. XII, Vers A6—50. Die Worte Chriſti in der erften Stelle 
lauten: „Feuer fam ich auf die Erde zu bringen, und was wünſche 
id, als daß es bereits zündete? — Meinet ihr, daB ich gelommen 
fei, Frieden zu ftiften auf Erden? nein, ich ſage euch, fondern 
Entzweiung! — Denn ed werden von nun an Fünf in einem 
Haufe entzweit fein, Drei wider Zwei und Zwei wider Drei; 
es wird entzweit fein der Vater wider den Sohn, der Sohn mit 
dem Vater, die Mutter mit der Tochter und die Tochter wider die 
Mutter, die Schwieger wider ihre Schnur und die Schnur wider 
ihre Schwieger.“ — 

Berückſichtigt man nun aber die wichtigen und klaren Aus⸗ 


11) Nach einem Berichte in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung”. 
1844. Nr. 22, Seite 172. 

12) Friedrich Daumer in der Schrift: „Die Stimme der Wahrheit 
in den religiöfen und confeffionellen Kämpfen der Gegenwart.” 
Rürnberg 1847, 
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fprüche Ehriftt bei Matthäus Kap. V, Bere 9— 44, Johames 
Kap. XV, Vers 20—21, wo Ehriftus nit nur feinen Anhängern 
als wahrhaften Söhnen Gottes die Friedfertigkeit und felbft die 
Feindesliebe vorjchreibt, fondern auch in der ergreifenden Abſchieds⸗ 
rede bei Johannes Kap. XVII den himmlifchen Bater um den Geift 
innigfter Einheit für alle feine Jünger bittet: fo kann jenes von 
Ehrifto herbeigewũnſchte Feuer im Hinblide auf das zweite Kapitel 
der Apoftelgefchichte nur das Feuer des heiligen Geiftes, nur jene 
feurige Begeifterung fein, welche dem Apoftel Paulus 3 nacheifernd 
die gottmenfchliche Berfon und Lehre Jeſu Chriſti, dieſes perfoni- 
fizirte Ideal des fittlih Guten und fittlid Schönen ($. 1), höher 
ſchätzt als alle irdifche Liebe; dieſes Feuer fann nur die liebevolle 
Begeifterung fein, welche den Vater, „von dem alle Vaterſchaft 
im Himmel und auf Erden kommt,“ mehr liebt, als alle ixdifch 
geichlechtlihe Verwandtichaft, und in dieſer himmliſchen Liebe 
freilich, wo Die irdifchen und vergänglichen Intereffen mit den 
himmlischen und ewigen in Widerſpruch kommen, dieſe jenen vor⸗ 
zieht. Nur in diefem Sinne alfo, daß des Ehriftenthum zwiſchen 
Ehriften und Nichtchriften fcheidet, dag diefe Scheidung das Zeichen 
des bereitd angenommenen Chriftentbums, und daß dieſes felbft 
die einzig wahre und volllommene Religion zur Wiederherftellung 
der feligen Gottähnlichleit fei: in Diefem Sinne alfo wünſcht 
Chriſtus jenes Feuer, welches, indem es zwiſchen Chriften und 
Nichtchriſten fcheidet, den fihern Weg zur Gottähnlichfeit zeigt. 
Wird in diefem Sinne der eben angeführte Ausſpruch Chriſti ver- 
ftanden, daß bei der Annahme des Chriftenthums, als der höchften 
himmlischen Weisheit, alle irdifchen Intereſſen zurüdtreten müffen: 
jo wird ein ähnlicher Ausſpruch felbft nur menfchlicher Weisheit 
einerfeit8 fein tieferes Verftändniß erhalten, und andererjeit3 mittel: 
bar zur Vertheidigung jener Bibelftelle dienen, der Doppelausfprud) 
nämlich des Cicero '*, Daß „die Liebe zur Weisheit theurer noch 


— |— — — — — 


13) Bgl. S. Paul. Rom. IX, 3. II. Cor. XII, 15. Philipp. III, 8. 
14) Cic. de finib. V, 18: „Sapientiae cupido patria carior — 
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ſei als das Vaterland” — und dag „die Rellgion auch der Freund: 
schaft vorangehe;” — ein Doppelansfpruch, welcher in unpartheti- 
ſcher Weife Die anderen oben angeführten und gemißbrauchten Worte 
Chriſti bei Matthäus X, -35—37, XO, 46-50, und bei Lufas 
-XIV, 25—26, erläutert: „Wenn Jemand zu mir fommt,” fagt 
Chriſtus, „und micht feinen Vater, feine Mutter, fein Weib und 
fein Kind, feine Brüder und Schweſtern, auch nicht feine eigene 
Seele hafiet!5: der kann nicht mein Jünger fein” — und: „Wer 
Bater und Mutter mehr liebt als mich, der ift meiner nicht werth“ 
— und: „Ber den Willen meines himmlischen Vaters thut, der 

ift mein Bruder, meine Schwefter und meine Mutter!” 16 
Wie fehr der Herr fonft überall, wo feine höhere himmliſche 


und de Offic. lib. III, 10: „Religio et fides anteponantur 
amicitiae.‘“ — Dazu S. Ambros. de Offic. lib. III, cap. 22: 
„Hic est amicitiae fructus, ut non fides propter amicitiam 

 destruatur. Non potest enim homini amicus esse, qui Deo 
(hominis auctori) fuerit infldus.. — — Ipse nos deus ami- 
cos ex servulis facit, sicut ipse ait: „.Jam vos amici mei 
estis, si feceritis quae ego praecipio vobis (Joh. XV, 14.),°* 
dedit formam amicitiae, quam sequamur. Nihil occultat 
amicus, si verus est; effundit animum suum, sicus effundebat 
mysieria Patris Dominus Jesus (Joh. I, 18. ).“ 

15) Ueber diefen von Chriftus empfohlenen „Selbſthaß“, welcher zur 
befeligenden Selbftliebe hinführt, zu vergleichen S. August. tract. 51 
in Joann., — im Brev. Rom. off. d. 1. Februar. lect. 8: 
„Magna et mira sententiae, quemadmodum sit hominis in 
animam suam amor, ut pereat; odium, ne pereat! Si male 
amaveris, tunc odisti; si bene oderis, tunc amasti.. Qui 
enim animam suam odit sn Aoc mundo: in vitam aeternam 
custodit eam,“ — und berfelbe im Serm. I. de verbis Apo- 
stoli zu Galat. V, 17: „Absit fratres, ut spiritus concupi- 
scendo adversus carnem oderit; vitia carnis oderit, rebellio- 
nes et contradictiones carnis odit, cententionem mortis odit.“ 

16) Eine trefflihe Erklärung dieſer Worte Jeſu Ehrifti vom heiligen 
Bapfle Gregor dem Großen findet fih im Breviarium Romanum 
ofic. d. X. Julii, Nocturn. LI. 
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Sendung nicht beeinträchtigt wird, freundlihe Sorge au für 
irdifche Intereffen, insbefondere auch für feine Mutter getragen: 
das zeigt genugfam das Hochzeitsmahl zu Sana und das vührende 
Wort, welches Er noch vom Kreuze herab '” an Johannes, den 
Lieblingsfünger, und an feine jungfräuliche Mutter richtete. 

Was die Benugung des Alten Zeftamentes für den Aufbau 
der hriftlichen Moraltbeologie betrifft, fo enthält daſſelbe politiſch 
bürgerliche (judicialia), liturgifche (ceremonialia) und moraliſche 
{moralia) Vorſchriften. Die politifch bürgerlichen und liturgiächen 
Borichriften find, da fle rein fymbolifcher Natur waren und ſich 
allein auf das jüdifche Voll bezogen, für die Ehriften aufgehoben, 
nachdem GChriftus in feiner Perfon, in feinem Leben und Zode 
alle meffianifchen Weiſſagungen erfüllt, Dadurch den Mofaismus, 
der nur vorübergehende, weil prophetifche Bedeutung hatte, anti- 
quirt °, und das Chriſtenthum mit feinem cosmopolitifchen, alle 
Zeiten und Völker umfaffenden Religionscharafter in die Welt ein- 
geführt bat. 

Aber auch der moralifche Theil des Mofaismus und des Alten 
Zeftamentes, am vollftändigften im Delaloge und in jenem Abriffe '° 
mofaifcher Moral repräfentirt: kann nicht unmittelbar für die chrifl- 
lihe Moral benupgt, fondern muß nad) den Ausſprüchen und Er: 
läuterungen Ehrifti bet Matthäus V, 17—28, Röm. VII, 15, 
Galant. IV, 5—6, erweitert und vervolllommnet werden. Worin 
diefe durch die chriftliche Moral gegebene Erweiterung und Ber: 
volllommnung der altteftamentlichen Moral beftehe, das ift eines 
Theils in den angeführten Bibelitellen angedeutet und wird anderer: 
feitö in den folgenden Paragraphen, namentlich im dritten, fünften 
und ſechszehnten Paragraphen beiprochen werden. 
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17) Bei Joh. XIX, 27. 

18) St. Matth. XXVIL, 51. Hebr.⸗Bf. Kap. VIII, 13, IX, 88, 

19) Im Buche Exod. cap. XX, und Deuteron. cap. X, 12 —13. 
S. August. lib. III. de doctr. Christiana giebt fehr beachtens- 
wertbe Regeln zur Würdigung der altteffamentlihen Moral. 








Die Tirchlihe Tradition, d. is die ebenfalls den Apoſteln vor- 
getragene, aber nicht zugleich von denfelben noch aufgezeichnete 
Lehre Jeſu Ehrifti, ift in den General: Eoncilien und in den ſo⸗ 
genannten Kirchenvätern niedergelegt. Wie für die Dogmatik, fo 
ift auch für die Moral hauptſaͤchlich nur die dogmatiſche Tradition 
Erkenntnißquelle. Dogmatiſche oder goͤttliche Tradition iſt eine. 
ſolche, welche mit der Lehre der heiligen Schrift in keinem Wider⸗ 
ſpruche und im Einklange wit der Geſammtheit der apoftolifchen 
Kirchen fteht. ° Demgemäß muß, wenn eine fittlihe Vorſchrift 
als wirklich chriftliche und göttliche aus den Kirchenvätern auf- 
genommen werden foll, die Webereinftimmung und die offene, bes 
fiimmte Erklärung derjelben feftftehen: daß fie die betreffende Lehre 
nicht als Privatanficht, fondern als öffentliche umd allgemein an- 
genommene Lehre vortragen. Außer den befannten und allgemeinen 
gegen die fatholifche Tradition gerichteten Einwendungen wird noch 
insbefondere gegen die moraltheologifche ?! Benutzung der Kirchen- 
väter der Einſpruch gethan, dag diefelben nicht felten, namentlich 


20) Bol. den Bommentar des Hugo Grotius zu Matth. XV, 3—9, 
Mark. VII, 9—13, I. Eor. IV, 17, .XIV, 33, IL Eor. XII, 18, 
Sebr. XIII, 18. — Terisll. lib. de praescript. haeretic. 
cap. 21—30: ‚‚Constat, omnem doctrinam quae cum illis 
Apostolicis matricibus et originalibus fidei conspiret: verti- 
tate deputandam sine dubio tenentem, quod ecclesia ab 
Apostolis, Apostoli a Christo, Christus a Deo accepit.“ — 
Ebenfo Vincent. Lerin. Commonit. capp. 3, 38, 40. 

21) Eine ausführliche Bertheidigung der patriftifchen Moral findet 
fih in der Schrift des Pranzofen Cesllier: „Apologie de la 
Morale des Pöres de l’Eglise. Paris 1718.“ In demfelben 
Interefje verdient eine befondere Empfehlung die in neueſter Zeit 
erfhienene Schrift: „Etudes sur les Pöres de Y’Eglise par 
J. P. Charpentier, Inspecteur de l’Atademie de la Seine, 
agrege de la facult6 des lettres de Paris. 1853. 
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in Rüdficht auf Geſchlechtsverhältniſſe, auf die irdiſchen Lebens⸗ 
genüffe und Güter einer vorgeblich übertriebenen, weil zu finfteren 
Lebensanficht huldigten. Dagegen kann man fatholifcher Seits 
mit vollem Recht erwiedern, daß diefe vorgeblich zu ſtrenge asce⸗ 
tiſche Lebensanſicht fich nicht nur bei einigen, fondern bei allen, 
und zwar bei den berühmteften Kirchenvätern vorfindet und fid 
unmittelbar an Ausſprüche Jeſu Ebrifti anſchließt. Im achten 
Paragraphen, der die Wirklichkeit chriſtlich evangelifcher Näthe 
® nachweifen wird, dürfte jener proteftantiiche Einwand feine aus- 
führlichere Erledigung finden. Hier nur Folgendes: — Wenn die 
Kirhenväter, und zwar die berühmteften Kirchenväter, wie Die 
beiden griechifhen Gregore (von Nyſſa und Nazianz), Balllius, 
Chryſoſtomus, Hieronymus, Auguftinus und Leo der Große, ins: 
befondere der Jungfräulichfeit einen fo hohen Werth beilegten: fo 
berüdfichtigten fie zunächſt, und zwar mit voller Berechtigung, Die 
in die zügellofefte Schwelgerei ?? und Unfittlichfeit verfunfenen 
beidnifchen Zeitgenofjen, und wollten diefen in einer auch für unfere 


22) Man leſe die Schilderungen darüber in Juvenal's fechster 
Satyre — und bei Seneka in den epp. 95, 122, und in defjelben 
„Consolatio ad Helviam‘“‘ cap. 9: „Dii istos deaeque per- 
dant, quorum luxuria tam invidiosi imperii fines transcendit 
— quod dissolutus deliciis stomachus vix admittat. ab ul- 
timo portatur Oceano — vomunt, ut edant; edunt, ut oomant; 
et epulas, quas toto orbe conquirunt, nec cöncoquere di- 
gnantur,“ — und ibid. cap. 16: „Maximum saeculi malum, 
impudicstia.“ — Id. de benefic. lib. III, 16: „Numquid jam 
ulla repudio erubescit, postquam illustres quaedam ac no- 
biles foeminae non consulum numero sed maritorum annos 
suos computant et exeunt matrimonii causa,. nubunt repudii? 
Numqguid jam ullus adulterii pudor est, postquam eo ven- 
tum est, ut nulla oirum habeat, nisi ut adulterum irritet. Ar- 
gumenium est deformitatis, pudicitia.“ — Weber die durchaus 
nicht verfittlihende, fondern entfittlichende Einwirkung der heid⸗ 
nifhen Myfterien im $. 4. 
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Zeit angemefjenen und Acht apoftolifchen 2? Welfe als lauttönende 
Mahnung zur fittlichen Auferftehung Zugendbeifpiele überirdifcher 
Heiligteit und Reinheit aufftellen. Dazu kam die damalige, gewiß 
nicht ohne höhere Fügung durch die Apoftel ?* ſelbſt veranlaßte 
lieberzeugung von dem nahen lintergange des römischen Reiches 
und der Welt. Wozu alſo das Heirathen, wozu darauf finnen, 
Weſen in’s Leben zu rufen, weldhe in furzer Zeit dem Tode 
anbeimfallen follten? Preiſet Doch felbft Eicero 25 diejenigen feiner 
Zeitgenofjen glüdlich, welche feine Kinder erhalten, und diejenigen 
wenigftend minder unglüdlih, welche Diefelben bereitö verloren. 
Endlich waren alle diefe heiligen Väter weit entfernt, die Jung⸗ 
fräulichfeit einfeitig zu empfehlen und die Würde der Ehe zu ver- 
fennen. Dem Apoftel Paulus beiftimmend, giebt der heilige Au⸗ 
guftinus 26 der jungen Wittwe Jultana den Rath, fich zu verehe- 
lichen und Yamilienmutter zu werden; derſelbe Kirchenvater hat 
beiondere Schriften zur Vertheidigung und zum Lobe der chriftfichen 
Ehe verfaßt. ALS die bedentendfien Repräfentanten der patriftt- 


23) Bol. Philipp. II, 15, I. Petr. IV, 4: „Es befremdet jene (die 
beiden), daß ihr nicht mehr mit ihnen zum Wohuftpfule hin⸗ 
taumelt; und nun läftern fie.* 

24) Siehe I. Cor. XV, 52, I. Thess. IV, 15, 16. Dazu Hugo 
Grotius de virtute Relig. Christianae lib. II, 6: „Famam 
nullo modo durabilem sibi poterant promittere Apostoli. 
quum Deo de industria suum in hoc consilium celante 
mundi totius exitium quasi de proximo imminens operiren- 
tur.“ — Die Apoftlel und Evangelien haben alfo nicht etwa 
aus Ruhmſucht, verleitet dur Die Begierde nach langem Nach- 
ruhm, die evangeliſche Lehre entftellt, gegen die Glaubwürdigkeit 
gelehrt. : 

Cicero in Epp. ad Diversos lib. V, 16: ‚.Haec prolatio tem- 

porum proditorum, quum beatissimi sint, qui liberos non 

susceperunt; minus autem miseri, qui his temporibus ami- 
serunt.‘“ 

26) S. August. lib. de bono viduitatis; — lib. de bono conju- 
gali; — lib. IL de nuptiis et concupiscentia,. 
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chen Moral ind bei den Griedben zu nenuen: Clemens Romanıd, 
Yanatins der Rartrrer, Hermas, Yaftinns der Martyrer, Athenagoras, 
Srenins, Glemens, Alerantriuns, Origenes, Chrvſoſtomus und Ba: 
ſilins, nebit den jedenialld amd dem vierten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte Hımmenden „Arofsliiten Gonftitutionen‘; von Lateinern 
gebören bierber: Erpriauns, Minucius Zelit, Zertullian, Lactantius, 
Ambreins, Auguſtinus, Hieronrmus, die beiden Bäpfte Leo und 
Gregor der Große und der beilige Bernbardus. Bon den meiften 
diefer Kirhemwäter und Kirchenlchrer werden die betreffenden moral: 
theologiihen Werke im vierten Paragraphen namhaft gemadit 
werden. 


D. 


Wenn ſchon Sokrates im Platons Phädon die Autorität eines 
göttlich geoffenbarten Wortes für beiljam und nothwendig halt, 
damit „die Sterblidhen durch die Bogen des irdifchen Lebens zum 
Snfelland der Seligen fihher binüuberichiffen”: jo wird eine folde 
fegensreihe Einwirkung defto mehr dem unfchlbaren Lehramte der 
römisch = fatholifchen Kirche zu verdanfen fein. Losgeriſſen von 
diefer Autorität ift der Proteftantismus nad) feinem eigenen Ge 
fländniffe 7 dem innen und äußern Zwieſpalte, „welcher ewig 

’ fortdauern wird," verfallen. Rur wo Einheit und Sicherheit der 
Heilslehre ift, da ift der fihere und fönigliche Weg zur Sittlichfeit 
und Seligfeit. * Denn eine ſolche und diefe unfehlbare, über alle 


237) Nah dem Gefländniffe Melanchthon's in „Boffuets Ge 
ſchichte der Beränderungen ber proteflantifchen Kirche“. Deutich 
von 2. Anton Mayer. Münden. Buch V, Kay. 27, — um 
in den proteflantifhen „Blättern für literarifhe Unter- 
haltung“. Jahrg. 1844. Rr. 157. der Aufſatz, überfchrieben : 
„Zerwürfniß des Broteftantismus in Staat und Kirche, 
Religion und Selbftbemußtfein." — Bol. auch meine Schrift: 
„Das Glaubensbekenntniß des zeitigen proteftantifhen General⸗ 
Superintendenten in Schlefien.” Regensburg 1853. Seite 40 — 48. 

28) Seneca lib. de vita beata, cap. 9: „Audacter profitearis, sum- 











Menſchen gleichmäßig erhibene Lehrantorttät führt die perfönliche 
Sreiheit des Einzelnen zur wahren Selbfiftändigkeit ohne Gefahr 
der Zügellofigfeit, und leitet das Gewiſſen des Einzelnen ohne 
Gewifiensbeängftiguug zur Gewiſſenhaftigkeit und Gewifjensrube, 
Nur wo ein unfehlbares und unmwandelbares Lehramt beſteht, da 
lebt und wirkt fefter Glaube, begeifterte Hoffnung und die befeli- 
gende Liebe Gottes, weiche das Band der Bollfommenheit ift. 
Den ausführlichen Beweis dafür wird der Verlauf unjeres .moral- 
theologifchen Syſtems namentlich in den Paragrorhen 12, 15, 48 
und 60 geben. 


IL 
Die Ertenntnißmittel der fatholifhen Moraltheologie 


find theif8 unmittelbare, theils mittelbare. — Zu den unmittelbaren 
gehören A. das Beiſpiel Jeſu Chriſti, und B. die Lebensbeiſpiele 
der von der Kirche canoniſirten 2° Heiligen. 


A. 


Jeſus Ehriftus als Gottmenfch ift das perfoniftcirte Seal 
des fittlih Guten, MUebereinftimmend mit der heiligen Schrift, 
welche nicht nur auf die Lehre, fondern auch auf das DBorbild 
Chriſti himweift, 3. 3. bei Johannes XI, 42, Hebräer- Brief IU, 
13, XO, 1—3, und XHOI, 7, bemerken 3° der heilige Auguftinus 


mum bonum esse animi concordiam. vVirtutes enim ibi esse 
debebunt, ubi consensus alque unslas eril; dissident villa.“ 

29) Meber den canonifchen Prozeß bei der Selig- und Heiligiprechung 
handelt betanntlid) das berühmte Werk des Papftes Benedikt XIV: 
„De beatificatione et canonizatione Sanctorum.“ 

30) 5. August. tract. 104 in Joann.: „Tanti magistri non solum 
sermocinatio, sed etiam ad Patrem oratio, discipulorum est 
aedificatio.‘‘ — Gregor. M. hom. XVII. in Evangelia. .‚Do- 
minus et Salvator noster aliquando nos sermonibus, ali- 
quando vero operibus admonet. Ipsa enim facta praecepia 
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und Gregor der Große: „Unfer Herr und Erlöfer belehrt uns oft 
durch fein göttliches Wort, aber eben fo oft durch feine bloße 
Handlung; feine Handlungen find fttlifchweigende, aber berebte 
Lehren.“ — So finden wir von Seiten bed Erlöfers nirgends 
3. B. eine ausdrüdliche Verordnung des Ziichgebetes. Leſen wir 
aber bei Matthäus XIV, 19, XXVI, 26, daß Ehriftus, ehe Er 
die Speife nahm oder vertheilte, Diefelbe mit einem Gebete zum 
himmlischen Vater fegnete, jo dürfte die Verpflichtimg zum Tiſch⸗ 
gebete gewiß feinem Ehriften und chriftlichen Moraliften zweifelhaft 
fein. Dergleihen Folgerungen und Lebensvorfchriften aus dem 
bloßen Beifpiele Jeſu Chrifti hat befonders der heilige Bonaven- 
tura in feinen Betrachtungen 3 über das Leben Chriſti mit Geift 
und Frömmigfeit entnommen und zufammengeftelt. Ob und in 
wie fern Jeſus Ehriftus durch fein gottmenfchliches Beifpiel für 
uns Menſchen Vorbild fein könne und wirklich fei: Die näbere 
Beantwortung Diefer Frage ift für den fünften Paragraphen vor: 
behalten. Gegenwärtig nur Die treffende Bemerkung des heiligen 
Auguftinus. 3? Der Herr, fagt der heilige Kirchenvater — der 
Herr fpricht nicht: „Lernet von mir, wie man die Welt, die ficht- 
baren und unfihtbaren Dinge fchaffen, wie man in der Welt 
Wunder wirken und Todte erweden könne,“ — nein! der Erlöfer 





sunt, quia dum aliquid tacitus facit, quid agere debeamus, 
innoteseit.“ 
$. Bonaventurae ,Meditationes de vita Jesu Christi.“ — 
Deutſch überfegt erfchienen: „Das Leben Jeſu Chrifi. Erzählt 
und Betrachtet von dem heiligen Bonaventura." 2 Bde Mien 
1836. — Auch zu empfehlen des ehrwürdigen Thomas von 
Kempis: „Betrachtungen, Reden und Herzensergießungen über 
das Leben und Leiden Zefu Chriſti,“ — in den „Sämmtlihen 
Werken des gottjeligen Thomas von Kempis“ von Silbert. 
Wien 1833. 
32) S. August. sermo X. de verbis Domini zu den Worten bei 
- Matth. XI, 29. — Die ganze Stelle des heiligen Kirchenvaters 
"findet fi) auch im Brev. Rom. off. d. 15. Jan. lect. 7, und 
d. 4. Octobr. lect. 7. 
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fagt: „Lernet von mir, daß ih fanftmäthig und demüthig von 
Herzen bin, und ihr werdet Ruhe finden für euere Seelen." 


B. 


Nahft dem Beifpiele Jeſu Chriſti fönnen und müllen als 
vorzüglihe Erfenntnigmittel 3? der chriftlichen Moral die von der 
Kirche canonifirten Heiligen betrachtet werden. Sie dienen zur 
Belehrung und Erbauung, aber auh zum Troſte. Schon der 
heilige Auguftinus in feiner Schrift „von der Lüge an den Gon- 
ſentius“ Kap. 15 fagt: „Die heilige Schrift handelt nicht allein 
von Geboten Gottes, fondern auch von den Sitten und Leben der 
Heiligen, damit, wenn etwa ein Zweifel über ein Gebot entftünde, 
derjeibe aus den Thaten der Heiligen gelöft werde. Die Thaten 
der Heiligen find eben fo viele reine Spiegel, in welche fchauend 
wir unfere Fehler und Sitten beflern, die Lauheit, welche fid) etwa 
eingefhlihen, ablegen, und das Gewand der Zugend anziehen 
tönnen.” — Bekannt ift das jchöne Wort des heiligen Franziskus 
Salefius *, daß das Leben der Heiligen das in Ausübung ges 
brachte Evangelium fei. Die Heiligen geben ja den anfchaulichften 
Gommentar zu den Worten des Erlöjers bei Matthäus V, 16: 
„Laffet ener Licht leuchten vor den Menjchen, damit fle eure guten 
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33) Seneca ep. 64: „Quidni ego magnorum virorum imagines 
habeam, incitamenta animi, et natales celebrem ?“ — Ep. 83: 
„Instruenda est vita exemplis illustribus.“ — Ep. 102: 
„Cogita, quantum nobis exempla bona prosint; scies, ma- 
gnorum virorum non minus praesentia esse utilem memo- 
riam.“ — Dazu bie fihöne, leicht im chriftlichen Geifte zu le— 
fende Stelle im lib. de brevitate vitae, capp. 14 et 15: „Soli 
omnium otiosi sunt, qui sapientiae vacant; soli vivunt; nec 
enim suam tantam aetatem bene tuentur; omne aevum suo 
adjiciunt — disputare cum Socrate licet, cum Epicuro qui- 
escere, hominis naturam cum Stoicis vincere — de'se quo- 
tidie consulat, a quibus audiat verum sine contuxhelia, lau- 
datur sine adulatione. .. .“ 


34) Im „Geifte defielben® Bud XI, Kay. 8, Wien 1885, 
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Werke fehen und den Bater im Himmel preifen.” — Die Hei: 
ligen namentlich der verſchiedenen Klofterorden zeigen in lirchlich 
rechtgläubigem Sinne die vielen Wege der „vielgeftaltigen WBeis- 
beit" Jeſu Ehrifti, weiche zum Himmel führen. — Wie zur Be 
lehrung, fo gereihen auch zum Zrofte die Lebensbeiſpiele der 
Heiligen. Indem fie eine heilige Schaar, ein aus allen Villen’ 
gejammeltes Bolt ‚Gottes bilden, beweifen fie, daß Geit allem 
Volke anddig fei; gehören dadurch felbft allen Völkern an, umd 
befeitigen fo die jehnfuchtsvolle Klage des nichtchriftlichen Belt 
weijen 3°, daß es fo wenigen Sterblichen vergönnt, erlauchte Ahnen, 
und fo wenigen Clienten gegeben fei, erhabene Patrone zu befigen. 
Die Heiligen gehören den Armen wie den Reichen, den Vornehmen 
wie den Geringen; die Bilder der Heiligen in den katholiſchen 
Kirchen find wahrhafte Ahnenbilder für jeden Katholiken. Mit 
Recht nennt der heilige Auguftinus 37 Die heiligen Martyrer der 
Kirche die wahren Heroen des Menfchengefchlehts. Sie haben 
den größten Sieg ?*, den Sieg über fich feldft errungen, und 


—— — 





35) Bol. Apoc. V, 8-9: „Du haft uns erkauft dur bein Blut 
aus allen Stämmen, Sprachen, Völkern und Nationen, und haft 
fie unferm Gott zu Königen und Prieftern gemacht, und fie 
werden herrfchen Über die Erde.“ — Apoſtelgeſch. X, 34—36: 
„Ein Seder, aus welcher Nation er fel, wenn er Gott fürdhtet 
und Recht thut, hat fein Wohlgefallen.” Röm. III, 29, 

386) Seneca lib. de brevitate vitae cap. 15: „Solemus dicere, non 
fuisse in nostra potestate, quos sortiremur parentes; sorte 
nobis datos. Nobis vero ad nostrum arbitrium nasci licet: 
nobilissimorum ingeniorum familiae sunt. Elige, in quam 
ascisci velis — hi tibi dabunt ad aeternitatem iter..... s 

37) S. August. de Civ. D. lib. V, 18, X, 21: „Martyres Civitas 
Dei tanto clariores et honoratiores cives habet, quanto for- 
tius adversus impietatis peccatum etiam usque ad senguinem 
certant. Hos multo elegantius, si ecclesiastica loquendi 
consuetudo pateretur, nostros heroas vocaremus.‘* 

38) Cie. in Epp. ad Diversos lib. XV, 4: „In omnibus (?) sae- 
culis pauciores viri reperti sunt, qui suas cupiditatee quam 
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indem fie, von Kämpfen und Zrübfalen aller Art umlagert, oft 
verachtet und geichmäht, auf der Erde fiegreich den Lebensfampf 
beendet und nun von Gefchlecht zu Gefchlecht verherrlicht werden: 
lehren fie durch die lebendige That in kräftig erhebender Weiſe, 
nicht zu verzagen im Kampfe für eine ewige Herrlichkeit; fie lehren 
duch den glorreichen Ausgang ihres Lebens, daß die Weisheit 
dDiefer Welt Thorheit vor Gott, und daß es eine Thorheit giebt??, 
weiche bejeligende Weisheit ift vor Gott dem Allmächtigen: Wer 
das Vorbild der Heiligen, wer fremde Vollkommenheit innig liebt, 
öffnet ſich nothwendig die Pforte zur eigenen. * 

Unter den Heiligen fteht oben an die heilige Jungfrau 
PRaria, die jungfräuliche Mutter unferes gottmenschlichen Erlöfers 
Jefu Chriſti. Ihre innigen Verehrer *: find alle die Heiligen der 
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hostium copias vincerent.‘ — sSeneca in (uaest. Natural. 
lib. IH praefatione: ,Nulla est major victoria, quam vitia 
domuisse. Innumerabiles sunt, qui urbes, qui populos ha- 
buere in potestate; — paucissimi (?), qui se.“ 

39) Bal. I Tor. I, 27. — Dazu Laclant. div. instit. lib. V, 16, 
17, und Seneca ep. 71: ,Socrates, qui totam philosophiam 
revocavit ad mores: „„VUt sis beatus, inquit, et te alicui 
stultum videri sine! sine, contemnat te aliquis.“““ 

40) Plinsus in Epp. lib. I, 17: .‚Est in usu, imagines clarorum 

virorum colere. — Scias, ipsum plurimis virtutibus abun- 

dare, qui alienas sic amat.“ — Aehnlich Cic. de nat. deor. 
lib. II, 24. Sallust. in Catilin. cap. 4. — Curlus de rebus 
gestis Al@gandri M. lib. VEIT, 5, 11: „Alexander nominis, 
quod sibi cum eo commune esset, admonuit.‘“ — Plato de 
rep. V, 469. — Pistarch. in vita Periclis cap. 1, 2, — und 

Cic. de nat. deor. lib. III, 19: „In plerisque civitatibus in- 

telligi potest, augendae virtutis gralia, quo libentius reipu-. 

blicae (coelestis!!) causa periculum adiret optimus quisque, 

virorum forium memoriam honore deorum (?) immortalium . 


consecratam !“ 
41) Bol. „Alezandrö Carmelitae: Praeco Marianus.“ Coloniae 
1681. — Dann: „Die Herrlichleiten Maria's vom heiligen 


Alphons Liguori. Deutſch Aachen 1846. — „Kanzelvorträge 
Bittner, Moraltheologie. 3 
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Kirche. Es genäge hier, auf das römifche Brevier, und zwar auf 
die patriftifchen Lektionen an den Hauptfeiten Martens hinzuweiſen. 
Um aus der zahltofen Schaar ihrer Berehrer nur einige der her⸗ 
vorragendften zu nennen: Perjönlichleiten, wie der heilige Augu⸗ 
finus, der heilige Chryſoſtomus und der heilige Bernardus, 
wetteifern in der Verherrlichung der himmliſchen Königin. So 
findet fi bei dem Leßteren *? folgende (eine der ſchönſten) Lob⸗ 
preifungen auf die heilige Jungfrau: „O! wer du auch ſeiſt, Sterb⸗ 
licher! der du einftehft, Daß du auf dem Strome diefer Welt mehr 
dur) Stürme und Ungewitter binfchwanfeft, als auf. feftem und 
fiherem Boden fteheft: wende nicht ab die Augen von dem Glanze 
dieſes Sternes, willft du nicht von den Wogen verfchlungen werden. 
Erheben ſich die Stürme der Berfuchungen, ftoßeft du auf Klippen 
der Zrübfal: blide auf zu dem Sterne, rufe auf zu Maria! 
Wirſt du von den Wellen des Stolzes, von den Wogen des Ehr⸗ 
geized, der Verleumdung, der Eiferfucht umbergetriebeit: > blide 
auf zum Sterne, rufe an Maria! Stürmet der Zorn, der Geiz, 
die Lockung des Fleiſches auf das Schifflein deines Gemüthes: 
rufe auf zu Maria! Wirft du von dem Gräuel deiner Sünde, 
von dem Schreden des Gewiffens, von dem Schauer des ewigen 
Gerihies durchdrungen; ftehft du von dem Abgrunde der Trau- 
rigfeit, der Verzweiflung dich verfchlungen: denfe an Martial Syn 
Gefahren, in Angft und Noth, in zweifelhaften Fällen denfe an 
Marial Nimmer weiche fie aus deinem Munde, nimmer Aus 
deinem Herzen! Und damit Dir die Hilfe ihrer Fürbitte werde, 
weiche nimmer ab von dem Beifpiele ihres Wandels! Ihr fol- 


— — — — — — — 


über die Herrlichkeit Maria's von Combalot. Regensburg 1849. 
— und: „Das Leben der heiligen Jungfrau Maria“ vom Abte 
Drifini, deutfch überfegt von Oiſchinger. Regensburg 1839. — 
„Die Marienverehrung nad ihrem Grunde und nad ihrer man⸗ 
nigfachen Erfheinung.” Paderborn 1853, 

42) S. Bernard. ‚‚Hom. II de laudibas B. M. Virginis‘‘, vollftändig 
mitgetheilt im Roman. Brev. offic. Dom. infr. Octav. Nativit. 
B. Mariae V. Lectt. 5, 6. 
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gend, Ientft du nicht ab vom rechten Wege; zu ihr flehend, wirt 
du nimmer verzweifeln; hält fie dich, nimmer fallt du; ſchützet 
fie dich, nichts ift Dir dann furchtbar; führt fie Dich, dann ermüdeſt 
du nicht; ift fie dir hold, dann gelangft du in den Hafen der 
ewigen Ruhe!“ — — — Diefe Lobſprüche find wohl begründet. 
In gemütlicher und zugleich überzeugender Weiſe hat derfelbe 
heilige Bernardus nachgewiefen, wie in der Perſon und in dem 
Zeben der heiligen Jungfrau Maria alle Tugenden erglänzen. 
Eo der Glaube und die Hoffnung, indem fie feit auf das Wort 
des Herrn traute, fie werde Mutter des Erlöfers werden; ihre 
Liebe in der Flucht nad) Aegypten und in ihrem treuen Ausharren 
am Kreuze; ihre Demuth *, daß fie, obgleich vom Erzengel Ga⸗ 
briel als Gebenedeite unter den Weibern und als Mutter des 
Welterlöjers begrüßt, fich doch eine ‘Magd des Herrn nannte; ihre 
Reinheit bewies fie, da fie bei der bloßen Stimme felbft eines 
Engels in ihrem einfamen Gemache erfchrad; ihre Nächftenliebe 
bei dem Befud der heiligen Eliſabeth und bei der Hochzeit zu 
Cana; ihren Gehorfam, daß fie, die Mutter des gottmenfchlichen 
Erlöfers , Doc; dem Befehle des heidnifchen Imperators, und fie, 
die Reinfte, dem mofaifchen Geſetze der Reinigung willig nachkam. 
— Diefe Zobpreifungen der heiligen Jungfrau find wohl begründet, 
Denn war die Menjchwerdung des göttlichen Sohnes, dieſe Quelle 
unferer Erlöfung umd unferes Heiles, nad) dem göttlichen Rath⸗ 
ſchluſſe abhängig von der Beiftimmung * und fo zugleich von der 
Mitwirkung der heiligen Jungfrau Maria: fo folgt einfach und 
nothwendig, daß Diele heilige Jungfrau als Mutter des gottmenfch- 
lichen Exlöfers bis an's Ende der Zeiten zwar nicht die, Doc, eine 
Vermittlerin ® aller göttlichen. Gnaden für die Menfchheit fet und 


— ⸗ 


43) S. Ambrosiss in feinem Commentar zu Zul. I, 38: „Vide hu- 
militstem, vide devotionem; ancillam se dicit domini, quae 
mater eligitur.‘ 

44) Luc. I, 37: „Bei Gott if Nichte unmöglich. — Siehe, ih bin 
des Herrn Magd; mir gefchehe, wie du gejagt.“ 

45) S. Bernard. hom. in Nativit. B. Virginis — im „Proprium 

3% 
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bleibe. Den Herrn gereuen feine Gaben nicht, fagt der Apofkel 
im Briefe an die Römer, Kap. XI, 29. Hat Gott die Urquelle 
aller göttlihen Gnaden, die gottmenſchliche Perfon Jeſu Chriſti 
durch Maria gegeben, fo fährt Er andy fort, die Ströme der gött- 
fihen Gnade duch Maria auf uns herabzuleiten. 

Diefe Verehrung und Nachahmung der von der Kirche cano- 
niſirten Heiligen muß aber feine einfeitige Leberbebung und Ueber⸗ 
ſchätzung eines fogenannten Lieblingsheiligen, fomit Beine einfeitige 
Hintenanfeßung und Bernachläffigung der übrigen Heiligen fein. 
Dagegen fpricht Ehriftus, wenn er bei Matthäus XVII, 1, XX, 
21—28, und bei Lufas XXII, 24—26 die Apoftel wegen ihrer 
Rangftreitigleiten zurechtweift, Dagegen ſpricht auch ſelbſt Die 
menſchliche, creatürlihe Natur der Heiligen. „Es it Ein und 
derfelbe heilige Geiſt,“ fagt der Apoftel*°, „welcher afle göttlichen 
Gaben und Gnaden vertheilt; aber nicht Alle befigen alle Gaben 
und Gnaden." — Go erzählt auch der Heilige Athanafius von 
dem heiligen Einfiedler Antonius, daß ex es ſich zur Aufgabe ges 
macht, die Volllommenheiten, in welchen Jeder fich befonders aus: 
zeichnete, zu bewundern und nachzuahmen. — Unfere fpecielle 
Moraltheologie wird demgemäß für jede einzelne Volllommenheit 


— — — — — — — — 


Vratislaviense‘“ off. d. XXTV. Maii, pag. 105, 108: „Opus 
est mediatore ad mediatorem Christum, nec alter nobis uti- 
lior, quam Maria. — — Ad patrem verebaris accedere, 
solo auditu territus: — Jesum tibi dedit mediatorem! Quid 
non apud talem patrem talis filius obtinehit? Sed forsitan 
et in ipso majestatem vereare divinam, quod, licet factus 
sit homo, manserit tamen Deus. Advocatum habere vis et 
ad ipsum? Ad Mariam recurre! pura siquidem humanitas 


in Maria; — exaudiet utique matrem filius et exaudiet 
filium pater. — Invenisti, ait angelus, gratiam apud Deum! 
— Feliciter! — semper haec inveniet gratiam!“ 


46) Bgl. I. Cor. XII, 4, 5, 30. Dazu S. Hieronym. cont. Pelagianos 
iib. I, 19: „Peculiares sunt virtutes Sanctorum.“ — Virgqil. 
Bucol. Eclog. VIII, 63: „Non omnia possumus omnes.“ 
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des dhriftlichen Lebens die entfprechendften Vorbilder unter den 
Heiligen nambaft machen. 

Die außerordentlihen Erſcheinungen, die Ge— 
ſichte, die Entzückungen und alle wunderbaren Ereigniſſe 
wie die außerordentlichen Bußwerke im Leben der Heiligen 
find weder zu wünſchen, noch unbedingt aus eigenem Ermeſſen 
nachzuahmen. Alle wahrhaft heiligen Perfönlichfeiten haben der: 
gleichen außerordentlihe Gaben durchaus nicht gewünjcht, fondern 
fogar öfters Gott um Berheimlichung derfelben im inbrünftigen 
Gebete angeflebt. Ein heiliger Bernardus bereut es fpäter, in 
feinen Kaſteiungen nicht immer Maaß gehalten zu haben; in feiner 
Zeftpredigt über den heiligen Viktor giebt er die Ermahnung, fich 
vor der Gefahr der Eitelfeit zu hüten, und nicht das hefonders 
nahzuahmen, was im Leben der Heiligen nach Außen hin Auf- 
ſehen erregte. Die ehrwürdige und gottjelige fpanifche Kloſter⸗ 
jungfrau Maria von Jeſu erklärte zu wiederholten Malen, daß fte 
feine außerordentliche Babe, fondern nur recht innige Neue über 
ihre Sünden von Gott zu erhalten wünſche — und wie der heilige 
Franziskus Seraphifus, fo bittet die heilige Katharina von Siena, 
daß die fünf heiligen Wundmale, welche Ihr zum Beweiſe ihrer 
vollklommenen Veraͤhnlichung mit dem Erlöfer zu Theil geworden, 
wieder verſchwinden möchten. Dabei find aber jene übernatürlichen 
Erſcheinungen und außerordentlihen Gaben der Heiligen durchaus 
nicht etwa zu beargwohnen oder gar zu läugnen und zu verwerfen. 
Wem die derartigen Erzählungen im Leben der Heiligen “ 


— — — — — — 
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47) Beſondere Monographien giebt es über das Leben folgender Hei⸗ 
ligen: bes heiligen Antonius (251 — 356), des Stifters der 
eigentlichen Moͤnchsorden (Coͤnobiten) vom heiligen Athanaſius. 
Eine merkwürdige Bekehrung, welche dieſe Biographie bewirkt, 
erzählt der heilige Augufin in feinen Belenntnifien, Bud VIIL, 6. 
— Diefe Biographie veranlaßte den heiligen Hieronymus, das 
Leben des heiligen Baulus zu befäreiben, welcher ein Freund 
des Antonius, des Stammvaters der Eremiten gewefen. — Bir 
haben außerdem eine „Geſchichte des Kirchenvaters Hieronymus 
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unglaublich erfiheinen, der möge nur die wunderbaren und außer 
ordentlichen Wirkungen, nämlich Die ausgezeichneten und außer 


.—_— - 


(346— 420), nah dem Branzöfifgen des Colombet bearbeitet 
von Lauchert und Knoll. Rottweil 1848." 

„Geſchichte des heiligen Auguftinus von Ponjoulat, in’s 
Deutfhe überfeßt von Friedrich Hurter. 2 Bände, Schaff—⸗ 
haufen 1846.“ 

„Sefhichte des Heiligen Bernardus (1091 — 1153), 
von Theodor Ratisbonne, in's Deutfche überfeßt von Reiching. 
Tübingen. 2 Bände. Zweite Auflage. 1846.“ 

„Leben des heiligen Dominikus (1170— 1221), von 
Abbe Lacordaire, deutfch erfchienen zu Landshut in Bayern 1841." 

Die befte Biographie „des heiligen Franziskus Sera» 
phikus“ (1182 — 1226) ift von dem Pranzofen Chavin de 
Mallan, deutſch überſetzt erfchienen zu Münden 1844. „Des 
heiligen Antonius von Badua" (1195-1231) von Azevedo. 
Deutſch von Dr. v. D. 2. Bozen 1850. Eine ausgezeichnete 
Biographie „der heiligen Elifabeth von Thüringen" (1207 
— 1231) bat Graf Montalembert verfaßt; die deutfche Ueber⸗ 
fegung if von Städtler, Regensburg 1838, — Bon dem fran⸗ 
zönfchen Biographen des heiligen Franziskus Seraphilus, von 
Chavin de Mallan, ift auch eine treffliche „Gefchichte der heiligen 
Katharina von Siena" (1347— 1380), deutfche Weber- 
feßung erſchien zu Regensburg 1847. 

„Das Leben der heiligen Kranzisfga Romana (1384 
— 1440), franzößfh von Baron Büffiere. Paris 1848.“ Deutfche 
Meberfegung von PB. Gf. P. Mainz 1854. — Der Stifter des 
Sefuitenordens, der heilige Jgnatius Loyola (1491—1556), 
und defien Schüler, der heilige Sranzistus Zaverius, der 
Apoflel der Inder (1506 — 1552), haben in Mitgliedern ihres 
Ordens, jener in Maffäus, diefer in Horatius Turfellianus, ihre 
klaſſiſch Tateinfchreibenden und in ber „Wiener Geſellſchaft zur 
Verbreitung guter Eatholifcher Bücher“ ihre deutfchen Biographen 
(Wien 1835) erhalten. 

„Leben des heiligen Carolus Borromäus (1537— 1584), 
Gardinal» Erzbifehofs von Mailand , aus dem Stalienifchen über 
ſetzt von Klitſche. Augsburg 1836.“ 
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ordentlihen Tugenden erwägen, welche durch dieje Erſcheinungen 
und jeltenen Snadengaben in den Heiligen hervorgebracht wurden. 


„Ueber den heiligen Bhilipypus Nerius“ (159%5—1595), 
den Stifter der Oratorianer, befindet fih eine biographifche 
Skizze in den „Münchner Hiftorifch = politifchen Blättern”, Jahre 
gang 1848, gleih Band XXI, Seite 622, und eine vollftän- 
dige Biographie von Dr. Pösl. Regensburg 1847. 

„Xeben der heiligen Therefia von Jeſu (1515—1582), 
von Dr. Poͤsl. Regensburg 1847." 

„LZeben des heiligen Aloyfius von Gonzaga (1568 
— 1591), aus der’ Geſellſchaft Jeſu, von PB. Birgil Eepari; 
deutfch von Michael Singel. Zweite Auflage. Regensburg 1849." 

„Der heilige Franziskus von Borgia (1510—1572) 
von P. Daniel Bartoli S. J. aus dem Stalienifchen überfegt 
von Haza⸗-Radlitz. 2 Bände. Wien 1838." 

„Leben des Heiligen Franziskus von Sales, Fürſt⸗ 
bifchof von Genf (1567 — 1622), von Karg. Regensburg 1843." 
und „Geift des heiligen Franziskus Salefius", Biwei 
Bände. Wien 1832, 

„Biographie der heiligen Johanna Franziska von 
Chantal (geft. 1641), Stifterin des Ordens von der Heim⸗ 
fuhung Mariens, aus dem Franzöfifchen überſetzt. Wien 1844." 

„Lebensbefchreibung des heiligen Bincentius a Paula 
(1576 — 1660) vom Grafen Leopold Stolberg. Wien 1819." 

„Leben des heiligen Joſeph von Copertino (1605 — 
1663), aus dem Stalienifchen von Michael Singel. Augsburg 
1843,“ 

„Leben des heiligen Kohannes Franziskus Negis 
S. J. (1597 — 1643), aus dem Branzöfifhen von Dominifus 
Schelkle. Augsburg 1846. 

„Lebensgeſchichte der ehrwürdigen Mutter Maria von 
Jeſu (1602 — 1665), aus dem Spaniſchen von Michael Sintzel. 
Augsburg 1843.“ | 

„Leben des heiligen Franziskus von Hieronymo 8.J. 
(1642 — 1716), aus dem Italieniſchen von Michael Sinzel. 
Augsburg 1843.“ 

„Leben des ſeligen Martyrers Johannes von Britto 
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Der unpartheiifche und ruhige Beurtheiler wird eingeflehen mäflen, 
daß fo großartige und übermenſchliche Wirkungen nur aus außer» 
ordentlichen und übernatürlichen Urfachen, eben aus diefen außer» 
ordentlihen Erſcheinungen und göttlihen Gnadengaben hervor» 
gegangen fein fünnen. 

Die mittelbaren Erfenntnißmittel der katholi— 
Shen Moraltberlogie find alle philofophifhen und biftos 
rifhen Disciplinen, befender8 die Moralphilofophie, wie ſich 
dDiefelbe in den Schriften der griechifchen und römijchen Klaſſiker 


— — — - 


S. J. (1647 — 1693), franzoͤſiſch von Prat zu Paris 1853, 
Deutſch Regensburg 1854.“ 

„Leben der heiligen Jungfrau Beronika Juliani (1660 
— 1727). Aus dem Italieniſchen des Abbate Salvatori von 
Michael Sinkel. Köln 1841." 

„Lebensgefchichten Heiliger Dienftboten, von Xheodor 
Nelk. Augsburg 1834.“ — und 

„Lebensgefchichten Heiliger Eheleute (unter ihnen aud 
die der heiligen Eliſabeth von Portugal und der heiligen 
Hedwig von Schlefien), von Lothar Marx. 2 Bände Frank⸗ 

. furt a M. 1827." 

„Sammlungen von Biographieen aller Heiligen“ finden fich 
in dem noch nicht vollendeten Werke der Bollandiſten und 
in unſerm roͤmiſchen Brevier. 

Aus der neuern und neueſten Zeit find bier noch folgende 
Werke zu nennen: 

„Leben der Heiligen, von Dr. Ras und Dr. Weiß. 14 Bäande. 
Mainz 1821 ff." 

„Leben und Thaten der Heiligen. Eine Legendenfammlung 
von Michael Sinkel. Zwei Quartbände Augsburg 1839.“ 

„Legenden, fromme Sagen und Erzählungen, gefammelt von 
Silbert. 2 Bände. Wien 1830,“ 

Befonders aber find die beiden folgenden Werke zu empfeh⸗ 
len, nämlih: „Die älteften Originallegenden, gefammelt 
und mit befonderer Beziehung auf die Eulturgefchichte bearbeitet 
von zwei Katholiken. 12 Bände. Regensburg 1842." — und 
bie große vierbänbige „Muftif von Börres, Regensburg 1836 ff.“ 


4 
rorfindet. Da diefelben noch nicht Ehriften waren und deshalb 
unpartheiiſche Zeugen dafür find, wie weit Die fogenannte, ſich 
jelbft überlaffene und ausgebildete Menfchenvernunft in der Moral 
porfchreiten konnte: fo bedarf ihre Benutzung zur VBerherrlichung 
des Chriſtenthums feine befondere und ausführliche Rechtfertigung, 
mögen- wir auf die in dieſer Hinficht zuftimmenden Urtheile der 
berähmteften chriſtlichen Kirchenväter ** oder auf die jüngfte Ent⸗ 
fcheidung des gegenwärtigen kirchlichen Oberhauptes *? binfehen. 
Zür dieſe Barallelen zwifchen griechifch «römifcher Moralphilofophie 
und chriſtlicher, insbefondere Fatholifcher Moraltheologie gewähren 
ein befonders reichhaltiges Material die - Schriften des Plato, 


48) Bol. S. Basilius de legendis poetis. — und die „Rede des 
heiligen Bafilius des Großen an hriftliche Sünglinge, über den 
rechten Gebrauch der heidnifchen Schriftfteller, überfeßt und er» 
läutert von Nüßlin. Mannheim 1839.” — S. August. de 
civ. D. lib. VIII, 9. Confess. lib. III, 4 VII, 20, 21. 
S. Hieronym. libb. II adv. Jovinianum — libb. II ctr. Ruf- 
finum, und der Brief de& heiligen Hieronymus an den römifchen 
Rhetor Magnus. 

49) Bal. die Eneyklika des heiligen Vaters Bart Pius IX. vom 
2iften März 1853 an die franzoͤſiſchen DBifchöfe, betreffend Die 
Beibehaltung der Klaſſiker, mitzetheilt in dem „Schleiifchen 
Kirchenblatte“ vom 23ften April 1853, — Bereits das Concil. 
Trident. in ber „Regulae decem de libris prohibitis“ hatte 
in der regula VII. erflärt: „Libri antiqui ab ethnicis con- 
scripti propter sermonis elegantiam et proprietatem permit- 
tuntur; nulla tamen ratione pueris praelegendi erunt.“ — 
Der berühmte M. Ant. Muretus in feiner „oratio de via ac 
ratione tradendarum disciplinarum‘“ giebt für die Lektüre der 
Klaſſiker in den öffentlichen Schulen die Ermahnung: „Quidquid 
inquinare pueriles animos potest, aut resecetur aut omit- 
tatur; quod de omni scriptorum genere a me dictum accipi 
volo.“ — Empfehlenswerth die Schrift von Dr. Sepp: „Das 
Heidenthum und feine Bedeutung für das Chriſtenthum. Regens- 
burg 1853.” und: „Des Etudes Classiques dans la societs 
chretienne par Daniel S. J. Paris 1853.“ 
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namentlih „über den Staat”, „über die Geſetze“, „das Gaſt⸗ 
mahl”, und die Dialoge: „Phädrus, Phädon, Gorgiad umd 
Theaͤtet“; des Ariftoteles doppelte Ethik; von Cicero bes 
fonder8 die Drei mit dem gleichnamigen Werke des heiligen 
Ambrofius zu verbindenden 5° Bücher über die Pflichten; die 
Biographieen und die moralifhen Schriften des Plutarch; die 
-Charakterfchilderungen des Theophraft; die Lebensbeichreibun. 
gen und Gedenffprüche berühmter Philofophen von Diogenes 
Laertius; von Dalerius Marimus die fteben Bücher Der 
Denfwürdigkeiten, und die vier Bücher Erinnerungen an Solrates 
von Zenophon; ferner die Selbftbefenntniffe des Kaiſers Ans 
toninus; vor allen andern aber und vielleicht am meiften dürften 
im Intereffe der chriftlichen Moraltheologie die 124 Briefe und 
die übrigen philofophifchen Schriften des römifchen Stoifers 
Seneca, nämlih die Abhandlungen desfelben „über den Zorn, 
über die Milde, über die Eeelenruhe, über die Vorfehung; die 
fieben Bücher von den Wohlthaten und die drei Zroftfchriften an 
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50) Ich erlaube mir, hinzuweiſen auf meine Schrift: „De Cicero- 
nianis et Ambrosianis Officiorum Libris commentatio. Bruns- 
bergae 1849 in commissis Aderholzii Vratislaviae.“ — Bon 
früher erfhienenen Schriften, welche Material zu folden Paral- 
lelen zwiſchen Haffifher Moralphilofophie und chriſtlicher Moral- 
theologie darbieten, bürften folgende beachtensmwerth fein: 

Joannis Ludovici Vivis Valentin; (1519 — 1540): ‚‚De 
tradendis disciplinis seu de institutione christiana.“ — „De 
causis corruptarum artium.“ — „Introductio ad sapientiam.““ 

Joannis Crelli Germani: „Ethica Aristotelica ad sacrarum 
litterarum normam emendata. Amstelodami 1650. (Näheres 
über diefe Schrift In Stäudlin’s „Geſchichte der chriſtlichen 
Moral feit dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften. Göttingen 
1808," Seite 687.) 

Joannis Meyer: ‚„Commentatio, in qua doctrina Stoicorum 
ethica cum Christiana comparatur. Gottingae 1823.“ 

D. Groiefend: „‚Commentatio, in qua doctrina Platonis 
ethica cum Christiana comparatur. Gottingae 1820.“ 
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den Polybins, an die Helvia und an die Marcia“ zu berückfich⸗ 
tigen und zu benußen fein. Denn and nach ‘dem Urtheile des 
heiligen Franziskus Saleſtus (im „Geifte desfelben” Bud) IV, 14.) 
führt feiner der altflaffifchen und nicht chriftlichen Moralphilo⸗ 
fophen eine dem Chriſtenthum ſcheinbar fo gleichlautende 5: 
Sprache, wie Seneca, und Tann deshalb fehr leicht als der ge 
fährlihfte Gegner gegen die Bevorzugung der chriftlihen Moral 
gemißbraucht werden. Zur. Bertheidigung und Verherrlichung der 
Lebteren ift e8 daher für den chriftlichen Moraltheologen eine 
wichtige Aufgabe und Pflicht, bei aller fcheinbar ganz chriftlich 
fautenden Sprache dieſes roͤmiſchen Philofopben auf feinen vom 
Chriſtenthum verfchiedenen Geift immer und überall binzumelfen. 

Bon den neuen Lehrbücern der Moratphilofophie dürften 
die von Katholifen verfaßten für unfern Zwed, d. i. für die 
Verherrlichung der katholiſchen Moral, weniger brauchbar fein, da 
fie nicht felten in der Moralphilofophie Lehrfähe aufftellen, welche 
fiteng genommen nicht. mehr Reſultat der bios philoſophiſchen 
Speculation, fondern Eigentbum der riftlichen Moral find, und 
nur vermöge einer vielleicht unbewußten Einwirkung chriftlicher 
Erziehung in die Moralphilofophie 5? hinübergelommen. Beeig- 
neter für nnfer Intereffe find die Schriften proteftantifcher Morala 
pbilofophen, namentlich die der Hegelianer, welche °? den fehroffen 








51) Für die angebliche Bekanntfhaft des Seneca mit dem Apoftel 
Paulus fpricht entfhieden und ausführlih: „Samt Paul et 
Senöque. Recherches sur les rapports du philösophe avec 
YApöfre et sur l’infltration du Christianisme naissant à 
travers le Paganisme, par Amedee Fleury. 2 vol. Paris 1853.“ 
— Dagegen: „Die Heidelberger Jahrbücher, Jahrg. 
1854, Nro. 1 und 2.” 

52) Unter den Kathotiten haben übrigens in neuerer Zeit empfehlens- 
werthe Lehrbücher der Moralphilofophie edirt: die Profeſſoren 
Effer zu Münfter 1827, Elvenich zu Breslau. 1831, Deu- 
tinger 1852, 

53) Wie 3. B. die Schrift Dr. Michelet's: „Syſtem ber philoſo⸗ 
phiſchen Moral," Berlin 1828. 
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Gegenſatz zwifchen Chriſtenthum und modernem Antichriſtenthum 
zum vollftien Bewußtfein bringen, weil fle nach ihrer eigenen Er⸗ 
Härung eine vom Chriſtenthume unabhängige Ethik aufftellen. 


8. 3. . 


Ueber den allgemeinen Borzug der wahren Krift- 
lihen Moral vor jeder nichtchriſtlichen Moral. 


Die Nothwendigkeit einer geoffenbarten Religion und bes 
Ehriftenthumes insbefondere, dabei der nothwendige Zufammens 
hang von Dogmatik und Moral, von Religion und Sittlichkeit 
it nach 8.1. und 8.2. anerfannt. Damit ift die Notbwendigfeit 
und der eigenthümliche Borzug der wahrhaft chriftlihen Moral 
nachgewiejen. Diefer Vorzug bezieht fih A. auf den Inhalt; — 
B. auf die Begründung und den Beweggrund; und C. auf die wahrs 
baft fosmopolitifche Allgemeinheit und allgemeine Anwendbarkeit. 


A, 


Allein das Chriftentbum mit feiner Dogmatif und Moral 
verheißt perfönliches, unvergängliches Leben!, ohne durch diefe 
Berheißung einer unlautern Selbftfuht zu huldigen. — Iſt Die 
Natur des Menfchen eine perfünlihe Synthefe von Geift und 


— N — — 





1) Bgl. Matth. XXV, 34, Joh. III, 16, II. Timoth. I, 10, 
II. Betr. I, 2—4. — S. Hieronym. in der ep. 152. ad Ru- 
sticum monachum: ,„Nihil Christiano felicius, cui promittitur 
regnum coelorum.‘ — Dazu S. August. de civ. D. lib. IL, 28: 
„Populs confluunt ad ecclesias casta celebritate, honesta 
utriusque sexus discretione, ubi audiant, quam bene hic 
ad tempus virere debeant, ut post hanc vitam beate semper- 
que vivere mereantur; ubi Sancta Scripturae justitiaeque 
doctrina de superiore loco in conspectu omnium personante, 
et qui faciunt, audiunt ad praemium, et qui non faciunt, 
audiant ad judicium.“ De civ. D. V, 14. exit. XIX, 4. 
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Körper, und ift die befeligende Vollendung des ganzen Menfchen 
abhängig von der Vernichtung der Sünde und des Zodes: fo 
wird diejenige Philofophie und Theologie die wahre fein, welche 
als wahrhaftige Wiffenfchaft und Kunft? des feligen Lebens ge 
nügende und beruhigende Aufichlüffe über den Urfprung und die 
Bernihtung von Sünde und Tod gewährt. Nun macht alle 
nichtchriſtliche und vorchriftliche Bhilofophie ? entweder Gott ſelbſt 
oder die Materie zur Urfache des menfhlichen Doppelübels, So 
giebt nad) dem Borgange des Platonifchen Timäus Seneca in 
feinem Buch von der Borfehung, Kap. 5. auf Die Frage: warum 
denn Gott die Menfchen dem Tode unterworfen? die Antwort: 
„Der Künftler vermochte nicht die Materie zu ändern.” — Das 
Ehriftenthum allein (8. 1.) hält. die goldene Mitte zwifchen Pan⸗ 
theismus und Atheismus; es macht nicht Bott und nicht die 
Materie als Materie, fondern ftellt den Menſchen und insbeſon⸗ 
dere die Stammeltern Ddesfelben als Urſache des menſchlichen 
Uebel3 dar. Iſt aber dasfelbe nit Werk Gotted und auch nicht 
Folge einer an und für fich böfen ewigen Materie; hat alfo dies 
ſes Doppelübel einen Anfang gehabt: fo kann dasfelbe durch die 
barmherzige Macht des jchöpferifchen und erlöfenden, weil dreis 
perfönlihen und dreieinigen Gottes aufgehoben werden; darum 
fagt der Apoftel im Briefe an die Römer Kap. VII, 2: „Das 
geiftig belebende Geſetz Jeſu Ehriftt befreit uns von der Knecht⸗ 


2) Cic. de Anib. III, 1, V, 29: „Ars est philosophia vitae; — 
omnis auetoritas philosophiae consistit in vita beata com- 
paranda.‘‘ — Tuscul. lib. III, 10: „Medici, causa morbi in- 
venta, Curationem esse inventam putant.‘ 

3) Plato in Timaeo. — Cic. fragm. de Universo cap. 11. — 
Tuscul. III, 1, 28. — Seneca ep. 80: „Libera te primum 
metu mortis; illa nobis primam jugum imponit.‘“ — Id. de 
providentia cap. 5: „Cur bonis viris funera adscripsit? 
Non potest artifex mutare materiam; haec passa est.“ — Cf. 
Tertall. lib. adv. Hermogenem — und S. August. de civ. D. 
lib. XII, 26, XIV, 5. 
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fhaft der Sände und des Todes.” — Dem BPaganismus * if 
der Schlaf nur ein Bild des Todes; dem Chriftenthume aber ift 
der Schlaf auch ein Bild und ein Beweis: für die Unfterblichkeit 
und künftige Auferftehung. 

Das Dogma von Gott dem WBeltfhöpfer und fomit von 
Gott dem WBelterlöfer hält allein der Katholizismus fe, da ber 
felbe in dem erhabenften Myfterium der heiligen Euchariftie Die 
Gegenwart des göttlichen Erlöfers nicht im Sinne des Prote⸗ 
ſtantismus durch die Kraft des menfchlichen Glaubens, fondern 
allein durch die unmittelbare Kraft Gottes geſchehen läßt. Bewahrt 
der Katholizismus allein das Dogma von Gott dem Weltihöpfer 
in- feiner confequenten Entwidlung, und ift nur da, wo Welt, 
fhöpfung ift, wirfliche Vernichtung von Sünde und Tod möglich: 
fo ift flreng genommen auch nur die Latholifche Moral diejenige, 
welche zu gottähnlihem, unvergänglichem Leben hinführt. Man 
erwäge nur die proteftantifche Rechtfertigungslehre mit ihrer 
bioßen Nichtanrechnung der Sünde. 

Zwar kommt diefe vom Chriſtenthum verheißene ewige, per- 
förlih unvergängliche Seligkeit erſt im jenfeitigen Leben, im 
Himmel zu ihrer Vollendung; aber fle beginnt bereits diefjeits 
auf Erden durch die freudige und begeifterte Hoffnung des Chri⸗ 
fien, welche im Gegenfape zum hoffnungslofen ® Nichtehriften 


4) Plutardh’8 „‚consolatio ad Apollenium“ cap. 12, führt eine 
große Anzahl derartiger Ausfprüde aus Haffifchen Philoſophen 
und Dichtern an. 

5) Bol. Matth. IX, 24, Joh. XI, 11, 1..Thefl. IV, 13: „In 
Hinfiht der Entfchlafenen Tann ih euch nicht ohne Belehrung 
laffen; Gott wird die in Jeſu Entfchlafenen mit Ihm bervor- 
führen.” — Dazu Tertall. lib. de anima. 

6) Als Commentar zu I. Theff. IV, 13. vgl, Seneca Qusest. 
Natural. II, 59: „Animus ex desperatione sumatur.“ — 
Ep. 92: „Ad desperationem nos vitia nostra perducunt.“ — 
(Quaest. Natural. lib. VI, 2: „Hoc generi humano dictum 
puta, quod illis subita captivitate inter ignes et hostem 
stupentibus dietum est: „Una salus victis, nullam sperare 


© an —⸗ 
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ſchon hier Sändenvergebung erhält, alle die unabweisbaren innern 
und äußern Müben und Kämpfe des irdiichen Lebens vertrauungs⸗ 
voll in fih und Andern überwindet’, und fo das ganze irdifche 
Leben verflärt. Zudem macht der Katholizismus durch fein Dogma 
von der Nothwendigkeit der guten Werke die jenfeitige Seligfeit 
abhängig von der irdifchen Ausfaat, von der thatkräftigen Gottes⸗ 
und Nächftenliebe. Eine ſolche Nächftenliebe als Nächftenliebe 
ſchließt die engherzige Selbftjucht aus; eine ſolche Nächftenliebe 
noch auf Erden ift nicht möglich ohne irdifche gegenfeitige Ber 
ſeligung der Menfchen, und fomit nicht möglich ohne Verklärung 
des ganzen irdifchen Lebens. Es ift daher eine durchaus falfche 
und vermwerfliche Anficht, wenn in der neueften Zeit? das Chriftens 
thum eine dem irdiſchen Wohle der Menfchheit nicht fürbexliche, 
fondern. feindliche Religion genannt worden. Ein foldher Vorwurf 
fann nur den Proteftantismus und den Paganismus ? mit feiner 


salutem.‘*‘*.— Cic. de leg. I, 14: „Nulla sceleruam in 

homines atque impietatum expiatio.“ — Mebreres im 6. 31: 

„Bon der Herrlichkeit der Fatholifchen Bußanſtalt.“ 
7) Bol. die troftreichen Bibelftellen in Röm. V, 1—5, VIII, 18, 37, 
U. Cor. IV, 16—18, VI, 10, XII, 10, I. Betr. IV, 13, 
und S. August. de civ. D. I, 8, 9, XX, 2. — Auch mein 
Lehrbuch der Dogmatik, Seite 415, über die Prowidenz bei den 
Leiden der Guten. 
Rah dem Hegelianer Feuerbach in feiner „Religion der Zu⸗ 
kunft“. — Dagegen: „Die Nothwendigkeit der chriftlihen Offen⸗ 
barungsmoral® von Dr. Zukrigl.“ Zübingen 1850, 
„Wie,“ fagt Diogenes bei Plutarch in der Schrift: „Wie man 
bie Dichter leſen fol“ —, „wie, das Schidfal des Räubers 
Pataecis, nur weil er in den Myſterien eingeweiht if, wird 
alfo befier fein, als das des Epaminondas?“ — Vgl. die Schrift: 
„Des Freiherrn v. St. Croix Berfuch über die alten Myſterien.“ 
Aus dem Franzöfifchen überfegt von Dr. Carl. Goͤtthold Lenz. 
Gotha 1790. Seite 222 fi. — Rückblick auf $..2. L A. 
— — — Als treue Rahfolgerin Jeſu Chriſti, der nah Apoſtelg. 
X, 38, „duch feine Wunderthaten wohlthuend herumreiſte“: 


8 


— 


9 
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paffiven religiäfen Gefiunung treffen; nicht aber den Katholizismus 
mit feiner Liebe, welche fruchtbar und reich iſt an guten und 
menfchenfreundlichen Werfen. 

Diefe, nur dur das wahre Chriſtenthum moͤgliche, im 
Jenſeits unvergängliche, aber im irdifchen Xeben bereits begin. 
nende Berflärung des ganzen menfchlichen Lebens hat ihr Vorbild 
in jener himmliſchen Verklärung bei Matth. Kap. XVH. und in 
der ganzen gottmenfchhlichen Perfon Jeſu Ehrifti, in welcher die 
Gottheit Tiebend und belebend zur Menfchheit ſich niedergeneigt, 
diefe zur feligen Gemeinfchaft mit jener erhoben und nah dem 
tief bedeutfamen Ausfpruch des. Apoftel® die Armuth der Menſch⸗ 
heit in den Reichthum der Gottheit eingeführt hat. Durch diefe 
gottmenſchliche Perfon Jeſu Ehrifti erhält die wahrhaft hriftliche 
Moral wie die chriftlihe Dogmatik ihren zweiten eigenthümlichen 
Vorzug. 


B. 


Alle Syſteme der Philofophen haben zu ihren lirhebern 
Meufchen, daher mit blos menfchlicher, ungenügender 1° Autorität. 
Diefelde wird durch die Togifchen und moraliſchen Widerfprüche, 
Durch die Widerfprühe in der Lehre und in dem Leben der 
MWeltweifen noch unficherer und ohne heilfame, nachhaltige Ein- 
wirfung. Wenn in der erfteren, in der intellectuellen oder doc⸗ 
trinellen Beziehung ſchon Sokrates, Eicero und felbfl der 


— — — — — — 


hat die katholiſche Kirche allein, wfte wir $. 2. erſahen 
und 6. 62, nod) mehr erfehen werden, die meiften und groß- 
artigften Wohlthätigleitsanfalten. 

10) S. August. de civ. D. II, 7. und Zactast. div. instit. lib. III, 
27: „Nihil ponderis habent illa praecepta, quia sunt humana 
et auctoritate majori, id est divina, carent. Nemo igitur 
credit, quia tam se hominem putat esse, qui audit, quam qui 
praecipit.“ — Daffelbe gilt von der Autorität haͤretiſch⸗chriſtlicher 
Morallehrer nach Tertull. lib. de praescript. haeretic. cap. 42: 
„Idem licuit Valentinianis, quod Valentino. .... “ 
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Satyriker Lucian !! offen eingeftehen, daß, „wenn nicht unmittels 
bar göttliche Zeitung das Schifflein des menfchlichen Lebens durch. 
die Meereswogen dahinführt, die DMenfchheit in der vollfien 
Unkenumiß ihres Urhebers und Herrn leben müſſe;“ wenn alfo 
duch die unmittelbaren Eingeftändniffe des klaſſiſchen Alterthums 
ber wiederhofte Ausfpruch des Apofteld Paulus 1? beftätigt wird, 
daß den Heiden der wahre und lebendige Gott unbefannt ger 
wefen: fo ift ein heilfamer und bleibender Einfluß der von der 
Philofophie vorgetragenen Lehren nody weniger moͤglich durch das 
unfittlihe Leben, welches die meiften der alten Weltweifen in oft 
grellſtem Widerfpruche mit ihrem verherrlichten: Ideale des Sitt⸗ 
iihen Tebten und führten. Die offenen Klagen eines Cicero und 
Seneca 23 darüber find bekannt und bedürfen feiner - weitern 
Erfärung. 

Wie ganz anders fleht ed da mit der hriftlichen, insbefondere 
mit der fatholifchen Lebensweisheit! Ihr Lehrer und Urheber ift 


11) Socrates in Phaedone $. 85. — Lecian. in „Hermotimo“, 
befonders capp. 38, 55, 62. — Cic. quaest. Acad. lib. II, 41: 
„Cogimur, dissensione sapientium ipsum Dominum nostrum 
ignorare.‘ . 

12) In der Apoflelg. XVII, 23, Ephef. II, 12, I. Theſſ. IV, 5. — 
Dazu August. de civ. D. lib. IV, 16—25, XIX, 22. und 
Lectant. div. instit. I, 11: „Vana persuasio est eorum, qui 
nomen Jovis summo Deo tribuunt. — Jupiter quasi juvans 
pater dieitur, quod nomen in Deum minime congruit; — 
non intelligit beneficia divina, qui se juvari tantummodo 
a Deo putat.“ | 

13) In UWebereinftimmung mit Lactant. div. instit. lib. III, 15, 
26, 27. fagt Cic. Tuscul. lib. II, 4: „Quotus quisque phi- 
losophorum invenitur, qui sit ita moratus, ita animo et vita 
constitutus, ‚ut ratio postulat? qui disciplinam suam non 
ostentationem scientiae sed legem vitae putet; — videre 
licet, ut cum eorum vita mirabiliter pugnet oratio.“ — 
Seneca in ep. 108: ‚‚Exempla se ipsos inutilis disciplinae 
circumferunt, nulli non vitio quod insequuntur, obnoxii.“ 

Bittner, Moraltheologie. 4 
& 
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der durch wahrhaft göttliche Myſterien und Wunder beglaubigte !* 
Gottmenfh Jeſus Ehriftus, der als Gottmenſch nicht nur Die 
zur Erfüllung des Sittengeſetzes erforderliche Gewißheit und 
Cicherheit *° in die Herzen aller feiner Jünger brachte, fondern 
anch durch feine Perſon, durch fein ganzes Leben und Wirken 
das von den edelften Weltweiſen erjehnte Ideal des fittlih Guten 
verwirklichte und zur unmittelbaren Anfchauung brachte, alfo daß 
Er mit volfter Zuverſicht '5 feine Feinde fragen: „Wer von eud 
vermag mid einer Sünde zu zeihen?“ — und daß Er ſich ſelbſt 
. als Mufter und Vorbild des Lebens -aufftellen fonnte. Und Diefe 
befeligende Sicherheit, die Gewißheit der chriftlichen Heilsichre 
ift von Zefus Chriftus durch das unfehlbare Lehramt der Tathos 
lifchen Kirche für immer befeftigt. 

Was die Beweggründe der Moral betrifft: fo waren 
die Philofophen alle, mehr oder minder, von flolger und falter 
Selbfigenügfamleit 7 und von trägerifcher, eingebildeter Selbft- 


14) Cf. Act. Ap. cap. II, 22, und August. de civ. D. XXII, 5: 
„Si Christi miracula facta esse non credunt: hoc unum 
nobis grande miraculum sufficit, quod terrarum orbis sine 
ullis miraculis credidit.“ — I. Cor. I, 23! 

15) Soh. VI, 69: „Du haft Worte des Lebens." — Röm. I, 16, 
IE. Zimoth. I, 12: „Ih weiß, an wen ih glaube, und bin 
gewiß, daß Er mächtig if, das mir Anvertraute vol zu bewahren 
bis auf jenen Tag.“ — Dazu als weitern Commentar S. August. 
de civ. D. lib. VIII, 10, XVIII, 41. exit. XIX, 18. 

16) Bei Joh. VII, 46; XIII, 15. — S$. August. lib. de Agone 
Christiano cap. 11: „Haec medicina hominum tanta est, 
quanta non potest cogitari major. (Jua enim perversitate 
non careat, qui facta et dicta intuetur et diligit illius 
hominis, in quo se nobis ad exemplum vitae praebuit 
Filius Del“ 

17) Ueber Die verfchiedenen Motive der philofophifchen Moral fiehe 
Lactant. div. instit. Hb. III, 7—9, und S. Augusi. de civ. 
D. XIX, 3, 4. — Beweis der folgen Selbſtgenügſamkeit, der 
ovrapxen xoi anadaen ift Cie. Tuscul. lib. V: „Virtutem se 
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vergötterung '° erfüllt, dünkten fich erhaben über alle Menfchen 
und Ichrten dabei im grellften Widerfprucdhe mit diefer Selbſt⸗ 
verberrlihung die Zuläßigfeit und Nothwendigfeit des Selbſt⸗ 
mordes. 7 Wenn felbft ein Ceneca 2° fi den Ausfprud erlaubt, 


„daß 


der Weile Alles befipe, nichts wünſche und das ganze 


Menſchengeſchlecht unter fih, zu feinen Büßen ſehe“: fo Tann eine 


18) 


19) 


ipsa esse contentam.‘“ — Id. de finib. IV, 27: „Ex ver- 
borum praestigiis et regna nata vobis sunt et imperia et 
divitiae et tantae quidem, ut omnia quae ubique sint, aa- 
pientis esse dicatis; solum formosum, solum liberum.“ — 
Id. orat, p. Mursaena cap. 29: „Zenonis et Stoicorum prae- 
cepta sunt: Sapientem nunquam gratia moveri, nunquam 
cujusquam delicto ignoscere; neminem misericordem esse 
nisi stultum et levem.“ — Dazu als meitern Commentar 
$. August. de civ. D. lib. XTX, 4. 

Seneca in ep. 53: „Est aliquid, quo sapiens antecedat Deum; 
ille naturae beneficio, non suo sapiens est.“ — Ep. 73: 
„Jupiter, quo antecedit virum bonum? diutius bonus est. 
Sapiens nihilo se minoris aestimat, quod virtutes ejus spatio 
breviore clauduntur.“ — Id. lib. de providentia cap. 6: 
„Est, quo Deum antecedatis. Ille extra patientiam malorum 
est; vos supra patientiam.‘ 

Cic. de offc. lib. I, 31, de finib. III, 18. — Seneca ep. 58. 
lib. de providentia cap. 6: „Nihil feci facilius, quam mori; 
prono animam loco posui.“ — Id. de Ira lib. III, 15: 
„Quaeris, quod sit ad libertatem iter? quaelibet in corpore 
tuo vena?“ — Ebenſo Antoninus asqt aveov lib. III, 1, 
IV, 30. — Ansführlicher darüber im 6. 60, 


20) Seneca de benefic. lib. VII, 3: „Sapiens omnia habet nihil- 


que cupit, sed omne genus humanum sinfra se vide.“ — 
Ebenfo bei Cie. de Anib. lib. III, 7, . — — 3.3. Rouſſe au 
in feinem „Emil* macht die Bemerkung: „Der Philoſoph vereint 
gar bald in feiner Perfon das ganze Intereſſe, welches tugend⸗ 
bafte Menſchen mit ihres gleichen theilen; feine Eigenliebe fleigt 
in gleichem Berhältniffe mit feiner Gleichgüftigkeit gegen bie 
äbrige Welt." — Daſſelbe gilt vom jüdifhen Bharifäis- 
mus nach Luc. XVII, 11, Matth. XXIII, 5— 7. 

4% 
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fo ftolze Verachtung für die übrige Menſchheit nicht befonders 
erhebend oder begeifternd fein. Wie ganz anders fpricht der 
chriſtliche Apoftel, der Schüler des Evangeliums, der Apoftel 
Paulus! Aud er erklärt?! zwar, daß er, nichts habend, doch 
Alles befibe; aber er giebt zugleich die Verſicherung, daß er die 
Menſchen, feine Brüder, im Tode wie im Leben nicht unter fich, 
fondern in fih, in feinem Herzen behalte. Und wie entiprechend 
dem Geifte des Chriſtenthums ift diefe menfchenfreundlihe Ge⸗ 
finnung des Apoſtels. Der Stifter des Chriftenthums, der menfch- 
gewordene Eingeborne Sohn des göttlihen Baters ift ja ſchon 
an und für fi als gottmenfchliche Perfönlichkeit, als Sohn des 
göttlichen Reichthumes und der menſchlichen Arınutb der himm⸗ 
liihe perfoniflcirte Eros und durch feinen für alle Menſchen 
fühnenden Opfertod wie durch das Euchariftiihe Mahl, weldhes 
den Ausspruch des Pythagoras über die Freundichaft in erhabenfter 
MWeife ?? zur Erfüllung bringt, ift Ehriftus, ift der Gott des 
Chriſtenthums die höchfte Liebe und der edelfte Antrieb zur thats 
kräftigen Liebe gegen Gott und die Menfchen, während alle 
nichtchriftliche Gottheit nach den Geftändniffen des Herodot mie 
des Dvid 23 Tiebeleer und neidvoll if. ZA nun aber die Liebe 


21) Im I. Cor. VI, 9—11; VI, 3: „Wir tragen euch in unferem 
Herzen und möchten mit euch leben und fterben." — Wir em⸗ 
pfehlen bei diefer Gelegenheit zwei ältere Werke: von dem Fran 
zofen Franz Lamy: „Demonstration de la verit6 et de la 
saintete de la morale chretienne.‘‘ Paris 1688. — und: 
„Ueber den Werth und die Wirkungen der Sittenlehre Jeſu.“ 
Eine Apologie derfelben von Bartels. 2 Bände. Hamburg 1789, 

22) Joh. XV, 13, 1. Joh. IV, 9—19, I. Cor. VII, 9, Job. 
Vi, 56: „Wer mein Fleifh ißt und mein Blut trint, der 
bleibt in mir und ich in ihm.“ — Cic. de ofüc. I, 17: 
„Pythagoras vult in amicitia, ut unus fiat ex pluribus. — 
l. Cor. X, 17: „Wir find Ein Körper.“ — I. Cor. XI, 13: 
„Wir Ale find durh Einen Geift zu Einem Körper getauft und 
Ale auf Einen Geiſt getränkt.“ 

23) Herodot. lib. III, 40, VII, 10. — Ovid. Metamorph. VI, 
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und zwar die Liebe des menfhgewordenen, für die Menfchen ges 
Rorbenen und auferfiandenen Gottes das Motiv der. hriftlichen 
Moral; hat ferner der Katholizismus allein in feinem heiligen 
Meßopfer eine lebendige, unvergängliche Bergegenwärtigung und 
Biederholung jenes göttlichen, am Kreuze dargebrachten Liebes⸗ 
opfers: fo ift ja im Chriſtenthume und insbefondere im Katho⸗ 
lizismus das ſtärkſte Motto für gottähnliche und fomit vollfommenfte 
Moralität gegeben, gemäß jenem allgemein güftigen Ausfpruche 
des nichtchriftlichen Weifen ?*, daß dem Liebenden nichts ſchwer 
werde. Selbſt ein neuerer, eben nicht chriftlicher Geiſt 5 kann, 
nicht umhin, „mit ewigem Ruhme das Myftertum des Teidenden 
Gottes zu verherrlichen, deffen Blut als der lindernde Balfam 
in die Wunden der Menfchheit. berabträufle.” 

Iſt nun aber der Stifter des ChriftentHums, als der voll 
fommenen Religion und Ethik, ein wahrhbafter Gottmenfh, und 
hat derfelbe feine Heilslehre einer unfehlbaren Tirchlichen Lehr- 


— — — — — ——— 


263: „Deos non omnes esse rogandos. (Warum? ſiehe 
August. de civ. D. lib. IV, 22, VI, 9.) 2gl. Dr. Eichhof: 
„Weber den Neid der Götter.“ Duisburg 1846. — Zwar lehrt 
Plato im Phädrus $. 246, „daß der Neid fern vom Chore 
der Götter ſei.“ — Uber das ift nicht Volksglaube, fondern 
Platonifhe Anfiht und diefe auch für Plato nicht confequent, 
da er nur einen Weltformer, alfo einen nicht ganz unabhängigen 
und vollfommenen, fomit der Gefahr des Neides ausgefepten 
Bott lehrt. — Nur Gott der dreieinige Weltfchöpfer ift frei 
vom Neide. - 

24) Cic. im Orator cap. 10: „Nihil difficile amanti.“ — Diodor. 
Siculi histor. lib. I, 4. 

25) Der bekannte Dichter Heyne in feinem „Salon“. Hamburg 
1835. Bol. auch: „Aus Serufalem", von Ida Gräfin Hahn» 
Hahn. Mainz 1851. Seite 16. — und den Ausfpruc August. 
confess. lib. VII, 9, 21: „Non habent illae paginae (Grae- 
corum atque Romanorum) vultum pietatis hujus — nemo 
ibi audit vocantem: „„Venite ad me, qui laboratis.““ — 
$. Bernard. lib. de diligendo Deo, cap. 8—5. 
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Autorität übergeben: fo kann aud die hriftlihe, die katholiſche 
Moral wie Dogmatik ihrer Form und ihrem Inhalte nach kosmo⸗ 
politifche, allgemeine Anwendbarkeit allein beanfpruden. 


C. 


Man rühmt 6 von Sokrates, dem Bater der Flaiftiichen 
Philoſophie, daß er die Weisheit vom Himmel auf die Erde 
gerufen; in die Städte und Häufer eingeführt, und die Menich- 
heit zum Nachdenken über ihr Leben, zum Nachdenken über Das 
Gute und Böfe gebracht. Jeſus Ehriftus dagegen bat feine 
wahrhaft göttlihe und wahrhaft himmliſche Weisheit unter Die 
Menfchen und zwar nicht nur in die Städte, fondern auch in die 
Dörfer ?7, nicht nur in die Häufer, fondern aud in die Hütten 
eingeführt, zum Gemeingute Aller, der Ungelehrten wie der Ges 
Iehrten, und im Gegenfage zum Judenthume 2° zum Gemeingute 
auch für die Heiden, für alle Menfchen beftimmt. Die nicht- 
chriſtliche und vorchriſtliche Moral, wie die nichtchriftlihe Philos 
fophie überhaupt. verfehmähte und hielt den Verkehr mit dem 
Bolfe für unmöglich. Die Philofophie, fagt Bicero, begnügt fidy 
mit wenigen Anhängern und flieht den Pöbel; den Vater und Herrn 
dieſes Weltalls zu finden, iſt fchwer, und geradezu ein Verbrechen, 
denfelben der großen Menge zu verfündigen, fagt derfelbe ? mit 


26) Cic. Tuscul. lib. V, 4: „Socrates primus philosophism de- 
vocavit e coelo et in urbibus collocavit et in domos etiam 
introduxit et co&git, de vita et moribus rebusque bonis et 
malis quaerere.“ 

27) Bei Matth. IX, 35. und Luk. XII, 22: „So durchzog Er leh⸗ 
rend Städte und Dörfer." — Dazu ald Commentar S. August. 

lib. de vera Religione, cap. 3. — PBoujoulat’s „Leben des 
‚ heiligen Auguftin“, deutfch von Hurter, 1846, Seite 120, 122. 

28) Apoftelg. X, 28, Röm. II, 22, IU, 29, Galat. III, 26— 28, 
Matth. XXVIU, 19: „Lehret alle Völker!“ 

29) Cic. Tuscul. quaest. lib. II, 1: „Philosophia paucis con- 
tenta judicibus multitudinem consulto fugit.“ — Id. in 
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Date. Während Seneca feine Moral und Naturphilofophie 
nur für die Eingeweihten beftimmt wiffen will, hält der hriftliche 
Kirchenvater, der heilige Bafllius, feine erhabenen Borträge über 
das Schöpfungewerk Gottes (fein Hegaämeron) vor einfahen Hands 
werkern. Waͤhrend Ehrifius ?! feinen Apofteln den Auftrag giebt, 
von den Dächern zu lehren, was er ihnen in's Ohr gefagt, und 
was er ihnen in der Nacht wmitgetheilt, am hellen Zage zu vers 
fünden: lehren die Weltweiſen ?? der neueften Zeit, daß ihnen das 
Biffen gehöre, dem Volke aber der blinde Glaube zu lafjen fei; 
nicht anders die vorchriftlichen Philofophen. Das ganze polys 
theiftifche Altertum macht den inhumanen Unterſchied? von 
efoterifchen und eroterifhen Lehren, und verbietet unter furcht⸗ 
baren Eidfhwüren und Todesftrafen die DVerdffentlihung der 
erfteren; im ganzen yolytheiftifchen Altertbume war dem Volke 


fragm. de Universo, cap. 2: „Illum quidem quasi parentem 
hujus universitatis invenire, difficile est; et quum jam in- 
veneris, indicare in vulgus: nefas est.‘ 

30) Seneca ep. 95: ,„Sicut sanctiora sacrorum tantum initiati 
seiunt: ita in philosophia, arcana illa (decreta) admissis 
receptisque in sacra ostenduntur; at praecepta et alia hujus- 
modi profanis quoque nota sunt.“ — Quaest. Natural. 
lib. VII, 31: „Non semel sacra traduatur; — rerum natura 
sacra sua non simul tradit; arcana non promiscue nec 
omnibus patent.‘ 

31) Ehrifus bei Matth. X, 27. und dazu Teriull. lib. de praescript. 
haeretic. cap. 25. Kein Widerfpruch mit der hrifklihen Ar⸗ 
fandisciplin! 

32) Die Hegelianer in den „Deutfchen Jahrbüchern“. Jahrgang 1841. 
Seite 257, 265. 

33) Herodos. II, 171. COic. de divinat. II, 12, 33: „Errabat 
multis in rebus antiquitas; retinetur autem ad vulgi opi- 
niones et ad magnas utilitates reipublicae.‘‘ — Id. de nat. 
deor. I, 26; de divinat. II, 24: „Mirabile videtur, quod 
non rideat haruspex, quum haruspicem viderit.‘‘ — S. Paul. 
Rom. I, 31. und S. August. de civ. D. lib. VI, 5. 
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fein Einblid ** in die heiligen Bücher der Priefter geftattet und 
fein öffentlicher veligiöfer Vortrag - (unferen chriſtlichen Predigten 
ähnlich) zur Belehrung und Erbauung gehalten. Auf Diefen ge⸗ 
ſetzmäßig flummen Religionscultus der heidniihen Welt bezieht 
fich jene bei Horaz und Birgil?® vorkommende Aufforderung, 
flillzufhweigen. Wenn dabei andererfeitd die Klage ° er» 
tönt, daß fo viele Schulen der Philoſophie ausftürben: fo ließ 


— — — — — — — 


84) Bei Livius lib. IV, 3. fagt einer der Plebejer: Obsecro vos, 
si non ad fastos, non ad coınmentarios pontificum admit- 
timur: ne ea quidem scimus, quae omnes etiam peregrini 
sciunt.‘“ — und Cic. de divinat. lib. I, 40: „Qui rerum 
potiebantur, iidem auguria tenebant; ut enim sapere, sic 
divinare, regale!“ De legib. II, 12. — Weber den furchtbaren 
Eidſchwur und die Todesftrafe, unter welcher die Beröffentlihung 
der Myfterien verboten war, val. Greiz 1. J.: „Verſuch über 
die alten Myſterien,“ Seite 159, 179, 237. 

35) Zu den Worten des Horat. Odd. lib. III, 1: „Favete lingwis“ 
bemerft Seneca lib. de vita beata cap. 26: „Favete linguis 
— hoc verbum non a favore trahitur, sed imperatur silen- 
tiam, ut rite peragi possit sacrum, nulla voce mala ob- 
strepente.““ — — und zu der Stelle im Virgil. Aen. lib. III, 
112: „Fida silentia sacris‘“ fagt Lactant. div. instit. lib. IV, 3, 
V, 19: „IIla religio muta est, non tantum, quia mutorum 
est, sed quia ritus ejus in manu et digitis est, non in corde 
et lingua, sicut nostra quae vera est; — — hinc fida si- 

 lentia sacris instituta sunt ab hominibus callidis, ut nesciat 
populus, quid colat.“ — Dagegen bemerft vom Ehriftenthum, 
der Religion des göttlichen Wortes (Joh. I, 1.), der heilige 

Auguftin (de civ. D. lib. II, 6, 28.): „Ostendimus, ad 
hoc ecclesias institutas, quaqua versum religio christiana 
diffunditur — ubi audiant, justitiae doctrina de superiore 
loco in conspectu omnium personante.“ 

36) Bei Soneca Quaest. Nat. lib. VII, 32: „Tot familise philo- 
sophorum sine successore deficiunt.‘‘ — Id. ep. 95: „Cessat 
omne studium; in rhetorum ac philosophorum scholis soli- 
tudo est; at quam celebres culinae sunt!“ 
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fi) von der ganzen Lehrmethode, von der Form des Vortrages 
feine andere und tröftlichere Wirkung erwarten. Die Philofophen ?7 
verfpradhen zu viel und verlangten zu Hartes; fle verlehten durch 
gefuchte, oft unverftändliche Kürze und durch eine byperbolifche Rede 
weife das allgemein meufchlidhe Gefühl, indem fie 3. B. die Barın 
berzigkeit gegen den Nebenmenſchen für feine Zugend, fondern für 
das Zeichen eines thörichten und ſchwachfinnigen Subjectes erflärten. 

Dagegen ladet ?® unfer Herr Jefus Chriftus, der gottmenfch« 
liche Stifter und Lehrer des Chriſtenthums, alle diejenigen, welche 


37) Cie. Tuscul. II, 1, de Oratore lib. III, 18. Id. orat. p. Mu- 
raena cap. 29— 31: „Isti praeceptores et virtutis magistri 
videntur ofäciorum fines paullo longius, quam natura vellet, 
protulisse, ut cum ad ultimum animo contendissemus, ibi 
tamen, ubi oportet, consisteremus.‘“ — De finib. IV, 3: 
‚Nova verba fingunt, deserunt usitata.‘‘ — Seneca in ep. 116: 
„Occurres hoc loco mihi illa publica contra Stoicos voce: 
Nimis magna promittitis, nimis dura praecipitis; nos ho- 
munciones sumus.“ — Derfelbe aber erklärt felbft in ep. 88: 
„Philosophi, quantum habent supervacui, quantum ab usu 
recedentis! Ipsi quoque ad syllabarum distinctiones et, 
conjunctionum et prsepositionum proprietates descenderunt 
et invidere grammaticis, invidere geometris. Quidquid in 
illorum artibus supervacuum erat, transtulere in suam. Sic 
effectum est, ut diligentius scirent loqus quam vivere.“ — 
Derſelbe ep. 106: „Non vitae, sed scholae discimus.“ — 
Ep. 108: „Jtaque quae philosophia fuit, facta philologia est.“ 
— Ep. 109: ‚Magna promisisti; exigua video.“ — Wie oft 
findet fih Seneca nicht veranlaßt, in epp. 45, 48, 49, 111 
gegen die Spißfindigfeiten philofophifcher Sophiften zu fprecdhen. 
— Ebenfo der Pharifäismus Matth. XV, 1—20, XXI, 4. 

38) Bei Matth. XI, 28 — 29, XV, 30. Der heilige Auguflin 
(de civ. D. lib. IV, 16.) macht die geiftvolle Bemerfung, daß 
in Rom der einzige Tempel der Quies („Ruhe”) außerhalb der 
Stadt (dev Metropole des Heiden- und Goͤtzenthums) erbaut, 
alfo feine Ruhe im und innerhalb des Polytheismus gemefen. 
Bol. Seneca ep. 71 exit. 
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mühfelig und beladen find, zu feinem geiftigen Gaftmahle ein; Er 
verfpricht ihnen, daß Er fle eraulden und ihnen Seelenruhe ver 
ſchaffen werde; Er giebt ihnen die Verfiherung, daß fein Joch 
fanft und feine Bürde Teicht fei. Und indem Er ſich als den 
Lehrer der Armen 39 ankündigt, verfündet Er in edler Einfachheit 
die allein befeligende Weisheit des Lebens, und bringt diefelbe 
durch Parabeln und Bilder zum leichten und tiefen Verſtändniß. 
Wie erhaben und begeifternd zugleich ift die Lehrmethode Jeſu 
Ehriftit „Strebet zuerft nach dem Reihe Gottes und feiner 
Gerechtigkeit, und alles Uebrige wird euch hinzugegeben werden !” 
Wie erhebt Chriftus in diefen Worten * die Seele des Menfchen 
aus dem Lande der irdifhen Pilgerfchaft in die ewige Heimath, 
und wie tröftlich läßt Er dabei das irdifche Leben mit all feinen 
Sorgen erfcheinen! — Durch diefe edle und zugleih erhabene, 
zum unmittelbaren Gefege *? vom Chriſtenthum erhobene Einfach⸗ 
beit des Ausdrudes, wie durch die Inſtitution einer fihtbaren 
und unfehlbaren Kirche konnte Ehriftus der Lehrer und Heiland 
aller Menfhen werden. Mit Recht finden Lactamtius und 
Auguftinus # in dieſem einfachen Style und der einfachen Spradye 


39) Bei Matth. XI, 5. Dazu Plin. epp. lib. VII, 22: „Amat 
studia ut solent pauperes.“ — Seneca ep. 17: „Non potest 
studium salutare fieri sine frugalitatis cura.‘ 
Bol. Matth. XIII, 3: „Er redete zu ihnen Bielerlei in Gleich⸗ 
niffen.“ — Dazu Seneca ep. 59: „Illi qui simpliciter et de- 
monstrandae rei causa eloquebantur, parabolis referti sunt. 
quas existimo necessarias, ut imbecillitatis nostrae admini- 
cula sint et ut discentem et audientem in rem praesentem 
adducant.“ 

41) Bei Matth. VI, 33, verherrlichet felbk von Hegel in feiner 
„Neligions» Philofophie". Berlin 1832. Band I, 244. 

42) Sn I. Cor. U, 1—5, 13; I, 17, U. Cor. IV, 2 — 4. — 
Seneca ep. 49: „Ut ait ille Tragicus: Veritatis simplex 
oratio est.‘ 

43) Lactant. div. instit. lib. VI, 21. und S. August. Confess. 
lib. V, 6; VI, 5, j 


40 


— 


59 


des neuen Zeftamentes eine höhere und zwar die göttliche Fügung, 
daß, weil eben das GChriftenthum die allein wahre und vollfoms 
mene, für alle Menſchen beftimmte Religien und Lebensweisheit 
it, dieſelbe auch in einer für alle Menfchen leicht faßlichen Aus⸗ 
drudsweife vorgetragen werden fol. Zudem fonnte nicht nur, 
es mußte Jeſus Ehriftus, als Lehrer der wahren Religion und 
Moral, Lehrer aller Menfchen werden. Denn ift der wahre Gott 
im vollfien und umfafjendften Sinne des Wortes Schöpfer des 
Weltalls, fo muß er in demfelben Sinne Bater ** aller Menfchen 
fein, er muß alle Menfchen zur feligen Gottähnlichfeit beftimmt 
baben, und demgemäß Allen die Dazu erforderliche Lebensweisheit 
gewähren. Daher giebt Ehriftus felbft zu wiederholten Malen * 
die Berordnung: „feine Lehre allen Völkern zu verfündigen, feine 
Neligion zur welterfüllenden und welterlöfenden zu machen.“ 
Bon diefem herrlichen Vorzuge der KHriftlichen Xebensweisheit 
waren alle die heiligen Martyrer, auch jener heilige Diafon über» 
zeugt, welcher nach dem Berichte des Eufebius *, von dem heid» 
nifhen Richter nad feinem Namen, Stand und Herfommen 
befragt, felbft Durch die größten Qualen zu nichts anderem, als 
nur zu dem Belenntniffe gebracht werden konnte: „Sch bin ein 
CHrift, und Diefer Name genügt zu meinem Ruhme.“ 
Dielem inneren, nunmehr nachgewiefenen Borzuge der hrift- 
fihen Moral entſprach und entipricht auch der äußere beilfame 


44) Laclast. div. instit. lib. I, 11 (Rüdblid auf Seite 49, Note 12.), 
und ibid. lib. II, 11: „Deus veri patris officio funetus est. 
Ipse corpus effinxit (August. de civ. D. XII, 26.); ipse 
animam, qua spiramus, infudit; Illius est totum, quicquid 
sumus.“ — Lib. V, 18: „Qui filium generat, non habet in 
potestate, ut concipiatur, ut nascatur, ut vivat. Unde ap- 
paret, non esse illum patrem sed tantummodo generandi 
magistrum.‘ 

45) Bei Matt. X, 27, XXVII, 20; Joh. Il, 16, Apoſtelg. 
IV, 12, I. Zimoth, U, 3—5, Tit. II, 4—6. 

46) Bei Euseb. H. E. lib. V, 1. 
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Einfluß, die wirklich größere Sittlichfeit der Ehriften im Gegen⸗ 
ſatze zu allen nichtähriftlichen Völkern. Zu zahlreich und zu bes 
ſtimmt find die desfallfigen äffentlihen und feierlihen Exrflärungen 
und Schilderungen #7 der chriftlihen Kirchenväter, als daß in 
diefelben ein Zweifel gelegt werden fünnte. Der unwahren Schils 
derung würde die ganze nichtchriftfiche Welt fich entgegengeftellt 
haben. Und felbft zugegeben, daß auch die chriftliche Welt ihre 
Scyattenfeiten aufzuweifen hatte und bat; zugegeben, daß auch 
die chriftliche Welt zu der von ihr mit Recht geforderten fittlichen 
Bolllommenheit noch nicht gelangt fei: feſt und unerfchütterlich 
bleibt für immer der gewaltige Unterfchted und Borzug des ka⸗ 
tbolifchen Ehriftenthums, dag dasfelbe Feine 1% öffentliche und 
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47) Mehrere Citate aus den Kirchenvätern ſind mitgetheilt in meinem 
„Lehrbuche der Dogmatik”, „de civitate divina‘“ pag. 127. — 
Man lefe auch die Bibelftellen in Ephef. I, 15, Coloſſ. I, 4, 
1,5, 1 Theſſ. I, 7, I. Betr. IV, 4, und das Zeugniß ſelbſt 
des heidnifhen Plinius in Epp. lib. X, 97: „Affirmabant 
(die Apoflaten), hanc fuisse summam vel culpae suae vel 
erroris, quod essent soliti se sacramento non in scelus ali- 
quod obstringere, sed ne furta, ne latrocinia, ne adulteria 
committerent, ne fidem fallerent, ne depositum appellati 
abnegarent.“ — Als Gegenbild ftelle man die Schilderungen ber 
heidnifchen Zeitgenoffen von der Sittenlofigfeit der Richtchriften 
entgegen, wie wir fie bier im $. 2. I. A. und C. gegeben haben. 

48) Mit Recht rühmt daher der heilige Auguflin (de civ. D. 
lib. II, 28.) vom Chrifßenthume: „Nihil turpe ac flagitiosum 
spectandum imitandumque proponitur, ubi veri Dei .aut 
praecepta insinuantur aut miracula narrantur aut dona lau- 
dantur aut beneficia postulantur. — und derfelbe Sermo 1. 
de verbis Apostoli: „‚Nullae sunt majores divitiae, nulli 
thesauri, nulli honores, nulla mundi hujus major substantia. 
quam est fides calholica, quae peccatores homines salvat, 
coecos illuminat, infirmos curat, catechumenos baptizat. 
fideles justificat, poenitentes reparat, justos augmentat. 
martyres Coronat; virgines, viduas et conjugales casto pu- 
dore conservat; clericos ordinat, sacerdotes consecrat. regmis 
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gleihfam geheiligte Beſchönigung, wie das Heidenthum in feiner 
Mythologie, für die Sünde und das Lafter darbietet. 


8. 4. 
Geſchichte der chriſtlichen Moraltheologie. 


Die heidniſche Welt hatte keine Moraltheologie, nur eine 
Moralphiloſophie. Das lehrt die ganze Geſchichte nicht nur der 
öffentlichen Volksreligionen, ſondern auch der Myſterien im heid⸗ 
niſchen Alterthum. — „Warum ſoll ich nicht thun, was die Götter 
thun?“ ſpricht bei Terenz! jener Jüngling beim Anblicke eines 
Gemäldes, weldes Jupiter im Ehebruche darftelltee Ovid 2, 
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coelestibus praeparat et in aeterna haereditate cum angelis 
sanctis communicat.“ — Bgl. auch: „Der Proteflantismus 
verglichen mit dem Katholizismus in feinen Beziehungen zur euros 
päifchen Eivilifation, von Balmes.“ Deutfch Regensburg 1844, 

1) Terent. Eunuch. 589. und dazu S. August. de civ. D. II, 
17, 26. Confess. lib. I, 16. 

2) Ovid. Trist. lib. II, 287 — 300. Damit zu verbinden Minuc. 
Feliz im Octavius cap. 20. und Lactant. div. instit. lib. V, 
10: „Nec est difficile docere, cur Deorum cultores justi et 
boni esse non possint. Quomod® enim sanguine abstinebunt, 
qui colunt cruentos Deos, Martem atque Bellonam? Quo- 
modo aut parentibus parcent, qui expulsorem patris sui 
Jovem, aut natis ex se infantibus, qui Saturnum? Quomodo 
pudicitiam tuebuntur, qui colunt Deam nudam et adulteram 
et quasi apud Deos prostitutam® Quomodo se rapinis et 
fraudibus abstinebunt, qui Mercurii furta noverunt docentis, 
non fraudis esse decipere sed astutiae? Quomodo libidines 
coercebunt, qui Jovem, Herculem, Liberum, Apollinem 
ceterosque venerantur, quorum adulteria et stupra in mares 
et foeminas non tantum doctis nota sunt, sed exprimuntur 
etiam in theatris atque cantantur, ut omnibus notiora? 
Possuntne inter haec justi esse homines, qui, etiamsi na- 
tura sint boni, ab ipsis tamen diis erudiantur ad injustitiam ? 
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wegen feiner unflttlihen Führung vom Kaifer Auguflus aus Rom 
verbannt, — befucht im Geifte alle Tempel der weltbeherrſchenden 
Roma, findet in allen den Dort verehrten Gottheiten feine Bor» 
bilder und beruft fih mit Recht auf Die wenig erbaulichen Lebens 
gefchichten aller diefer Olympier zu feiner Entfhuldigung und 
Rechtfertigung. - „Welcher Altar hat nicht feinen lüderlihen Clo⸗ 
dius 2” ruft Juvenal? aus. Daß ferner das nächtliche Dunkel der 
Muyfterien +, felbft der Eleufinifchen, nur eine Hülle und Schule 
des Laſterd gewefen, das iſt feinem gründlichen und tieferen 
Zorfcher der alten Welt verborgen. Es genüge hier, zu erwähe 
nen, daß in Diefen Myfterien Männer in WWeiberkleidern und 
Weiber in Männerkleidern erfcheinen mußten. 

Die vorchriftliche heidnifche Welt konnte auch feine Morals 
theologie haben. Denn wo feine Weltfihöpfung ift, fann feine 
Bernidhtung von Eünde und Tod fein; und demnach, wo Gott 
nicht Weltfchöpfer ift, fann Er nit Erlöfer von der Eünde 
werden, nicht felbft die Heiligkeit fein und fordern. Giebt doch 
der Polytheismus ſchon feiner Idee nah als Polytheismus im 
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Ad placandum enim Deum quem colas, iis rebus opus est, 
guibus illum gaudere ac delectari scias. Sic ft, ut vitam 
colentium Deus pro qualitate nominis sui formet, quoniam 
religiosissimus est cultus, imitari.“ — NRüdblid auf $. 2. 
I. A. 


3) Juvenal. Sat. VI, 345, 488. Weber den lüderlihen Clodius 
f. Cic. orat. p. domo c. 40, de harusp. resp. c. 5, c. 13. 
orat. p. Pisone cap. 39. 


4) Bol. Sainte Croir: „Berfuh über die alten Myſterien.“ 
Deutfh von C. ©. Lenz. Gotha 1790. Seite 189, 208, 244, 
275, 228, 296, 338. In allen diefen Myfterien war — auch 
nach dem Zeugniffe des Diodor. Sic. lib. IV, 6. — die Auf- 
richtung und Verehrung des Phallus üblich. Wie wahr fpricht 
der Apoftel in Röm. I, 26—28! Daß in den Mpfterien nicht 
bie Einheit Gottes gelehrt worden, if ausgemacht, ſ. Croit 
l. 1. Seite 211 — 224, 
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ebebrecherifcher Weile ® dem Einen Menſchen viele Däter, der 
Einen Menfchenfeele viele Gatten! 

Anders das Chriſtenthum, welches zuerft Die Dogmen von 
der Weltſchöpfung und Welterlöfung der gefammten Menichheit 
verfündete und durch Die göttlichen Wunderthaten Jeſu begründete, 
Durch” diefe Dogmen brachte das Chriſtenthum heilige Wiſſen⸗ 
haft und heiliges Xeben in die Welt. Das Chriſtenthum allein 
tonnte eine öffentliche und weltbürgerliche Moraltheologie fchaffen. 

Die Gefchichte der chriſtlichen Moraltheologie kann in vier 
Perioden eingetbeilt werden: in die apoftolifche, patriftifche, 
mittelalterlihe und neuere. 

In der eriten Periode fpricht ſich eine kindliche Vereinigung 
von religiöfem und fittlihem Leben und zwar dadurch aus, daß 
überall mit dem Dogma die moralifche Folgerung und Korderung 
in der unzertrennlichften und unmittelbarften Verbindung erſcheint. 
Die heilige Schrift giebt dafür die zahlreichften ẽ Belege. 

Auch in der folgenden Periode, deren patriftifche Repraͤſen⸗ 
tanten bereits im $. 2. namhaft gemacht worden, ift die Behand⸗ 
fung der chriſtlichen Eittenlehre eine rhetorifche, von den einzelnen 
Lebens- und Weltereigniffen abhängige, nody nicht ſyſtematiſch 
durchgeführte, 3. B. in den Homilien des heiligen Chryſoſtomus 
„von den Bildfäulen“. Doch finden ſich ſchon gelchrte Abhand⸗ 


5) Lactani. div. justit. lib. IV, 3: „Omnem Deum qui ab 
homine colitur, necesse est patrem nuncupari — quodsi 
natura non patitur, ut sint unius hominis plures patres: 
ergo Deos multos colere, contra naturam est.‘ — S. August. 
ctr. Faustum lib. XIII, 15, lib. de bono conjugali cap. 16: 
„Plures foeminae ab uno viro foetari possunt; una vero & 
pluribus non potest; haec est principiorum vis — ideoque 
non est verus Deus animarum nisi unus; una vero anima 
per multos falsos Deos fornicari potest, non foecundari.“ 

6) Bgl. Matth. V, 26— 34, VI, 1-18, 25—34; Joh. XV, 10, 
1. 30h. IV, 195 L Cor. VI, 19-20, Epheſ. V; Philipp. 
1, 5—8. 
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ungen und Homilien über einzelne Hauptpflihten und Haupt. 
tugenden des Chriſtenthums. Hierher gehören die drei Schriften 
de Clemens Alexandrinus, nämlih „die Ermahnung an 
die Heiden“, der „Pädagog” und die „Zeppiche”; — dann Das 
Ste und 6te Buch von den „göttlichen Inſtitutionen“ des Lac⸗ 
tantius und mehrere Homilien des heiligen Baſilius Des 
Großen. Die drei der Eiceronianifhen Schrift im chriftlichen 
Geifte nachgebildeten Bücher des heiligen Ambrofins „von 
den Pflichten”, das Buch des heiligen Auguftinus „von den 
Sitten der fathelifchen Kirche” und das von demfelben an den 
Laurentius gerichtete, über Glaube, Hoffnung und Liebe hans 
deinde „Endiridion“ dürften wohl bereits als ſyſtematiſche 
Lehrbücher der „patriſtiſch chriftlichen Moral“ betrachtet und ans 
empfohlen, bier aud der moralifche Commentar des heiligen 
Bapftes Sregor des Großen zum Buche Hiob („lbri Mo- 
zalium“) nicht Übergangen werden. 

Was vom Schluffe der eigentlich patriftifhen Periode bis 
zur vollen Entwicklung der Scholaftit im zwölften Jahrhundert 
für Die chriſtliche Moraltheologie geſchah, befteht größtentheils in 
einer frommen Benutzung und Sammlung patriftifcher Ideen und 
Ausiprühe. An dieſer Beziehung bilden das Hauptwerk Die 
„®ollationen” des Abtes Gafftanus und die fogenannten „Pönis« 
tentialbücher”, welche nach Dem Vorgange des heiligen Bafllins 
in feiner Schrift an den Amphilochius, Bifhof von Ikoninm, 
für die einzelnen Sünden und Vergehen die firchlich canonifchen 
Strafen”? beſtimmen und mittheilen. Zu den am meiften ge 
brauchten Bönitentialbüchern gehört die „Summe“ des heiligen 
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7) Nach denſelben mußte z. B. Derjenige, welcher einen vorfäglichen 
Todtſchlag beging, wozu man auch die Vergiftung rechnete, einer 
20jährigen Buße ſich unterwerfen; der Ehebruch 15 Jahre, der 
Meineidige 10 Jahre, der Eleinfte Diebftahl bei eigenem Geſtaͤnd⸗ 
niffe Ein Jahr, der reuige Apoſtat fein ganzes Leben büßen 
und erhielt erft am Ende desjelben das heilige Abendmahl, 
Mehreres darüber im $. von der Genugthuung und Nefitution, 
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Raimmd von Pennafort ® im dreizehnten Jahrhundert, und die 
Summe des im Jahre 1330 geftorbenen Minoriten Aftefanus aus 
Aki, Daher gewöhnlih und einfach genannt: „Die Aftefana.” 
Unter den Scholaftitern haben bereits Hildebert von Mans 
(geft. 1134), Peter Abelard (geft. 1162) und Peter Lombardus 
(get. 1164) die Moral mit einer gewiffen Vollſtändigkeit behandelt. 
Der erfte unter den Scholaftifern aber, welcher Die chriftliche 
Sittenlchre in eine unferer Zeit entfprechenden fyftematifche 
Form brachte, ift der heilige Thomas von Aquin (1224 bis 
1274): „der Ungelifche Doktor,” und zwar im zweiten Theile 
feiner berühmten „ZTheologiihen Summe”. Dieſelbe bebandeft 
in ihrem erſten und dritten (nicht vollendeten) Theile die Dogs 
matit; im zweiten Theile die chriftliche Moral, Bei diefer unter 
Iheidet ex bereitd einen allgemeinen und einen bejondern Theif, 
und fühlt auch das Bedürniß, der chriftlihen Sittenlehre eine 
wiffenfhaftfihe Grundlage zu geben. Das erfte ausführlice 
Iholaftifche Syſtem der Moral jedoch hat der heilige Antoni— 
aus, Erzbifhof von Florenz (geft. 1459), geliefert. 

Faßte die Scholaftif die Moral mehr ald eine Angelegenheit 
der Dialektik und Spekulation, als Lehre auf: fo betrachtete die 
Myſtik in der Moral mehr das innere, geheimnißvolle Leben 
der göttlichen Liebe als unmittelbare Einwirkung und Inwohnung !° 
des heiligen Geiftes im Menfchen, Nachdem hierin bereits im 
fünften SZahrhundert die „Myſtiſche Theologie”, welde dem 
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8) Siehe über ihn das Brev. Rom. offc. d. XXIII. Januar. 
9) Ueber ihn, defien Feſttag die Kirche am 10ten Mai feiert, Tpricht 
Ah ſehr anerfennend aus der proteftantifche Theologe Carl 
„Friedrich Stäudlin in feiner „Geſchichte der chriftlichen 
Moral feit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften“. Göttingen 
1808. Seite 99 ff. | | 
10) Nah Joh. XIV, 21 —23, Röm, V, 5, IL Cor. VI, 16, Coloſſ. 
II, 3: „Ihr feid geftorben und euer Leben ift mit Chriſtus in 
Gott verborgen." Dazu Gdrres: „Ehriklihe Myſtik“. Band I, 
167 — 174. 
Blttwer, Morattheofogle. 5 


66 


Dionyfius Areopagita, jenem Schüler des Apoſtels Paulus 
(Aypoftelg. XVII, 34.), zugeichrieben wurde, mit ihrer dreifachen 
Anleitung zur „Reinigung, Erleuchtung und Bereinigung“ wor 
angegangen: erhielt die Myſtik im chriftlichen . Mittelalter ibre 
edeiften und geiftvollfien Repräſentanten im heiligen Bernhar⸗ 
dus, dem „honigfließenden Doktor”, — umd im heiligen Bo» 
naventura, dem „Seraphifchen Doktor”. — Bon den Schriften 
des Erſteren gehören hierher befonders die Bücher: „von der 
Gnade und dem freien Willen,” „von der Liebe Gottes,“ „von 
den Stufen der Demuth und des Hochmuthes,“ — und die fünf 
an den Papft Eugen gerichteten Bücher „von der Betrachtung”. 
Bom heiligen Bonaventura find bier vorzüglich anzuführen 
das „Itinerarium mentis“ !! und das auch im dogmatifchen In⸗ 
tereſſe Haffifche „Breviloquium“. — Diefe edle Myſtik erhielt fi 
in den Schriften eined Johannes Zauler ?, eined Heinrich 
Sufo?, Johannes Gerfon und des ehrwürdigen Thomas von 
Kempis !* bis. in den Anfang des fünfschnten Jahrhunderts. 
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11) Der „Wegweiſer der Seele zu Gott“ iſt deutſch überſetzt erſchie⸗ 
nen und enthalten in der „Seraphifchen Theologie aus den Werken 
des heiligen Bonaventura”. Regensburg 1854. 

12) Bon Johannes Tauler (gefl. 1361 zu Straßburg) gehört 
hieher befonders: „Die Nahfolgung des armen Lebens Jeſu,“ 
zulegt herausgegeben von Nikolaus Bafleder. Frankfurt a, M. 
1821, 

13) Heinrich Sufo, ein Dominikaner aus Kofnip (gef. 1365), 
fohrieb ein „Büchlein von der ewigen Weisheit“, „von den neun 
Felfen*. An Melchior v. Diepenbrod hatte Sufo einen befon- 
dern Berehrer und Herausgeber. Gerſon, als Kanzler der 
Univerfität zu Paris 1429 geftorben, fehrieb: „Considerafiones 
de theologia mystica‘. 

14) Des ehrwürdigen Thomas v. Kempis (gef. 1471) allbefann- 
tes und nächſt der Bibel unter Ehriften am meiften gelefene Buch 
„von der Nachfolge Chriki” if vom Domherrn Weigl in Re 
gensburg mit der Ueberfegung in ſechs Sprachen erſchienen zu 
Sulzbach in Bayern 1837. 


67 


Nach diefer Periode bis beinahe in's achtzehnte Jahrhundert 
verfiel die Moraltheologie in den Schematismus der Altern Poͤ⸗ 
nitentialbücher, d. b. fie wurde Caſuiſtik und offenbarte ſich als 
ſolche theils als ‚ziemlich lager Probabilismus, in welchem die 
menfchliche Freiheit und Schwäche oft über Gebühr berüdfichtigt 
wurde — theils als ſchroffer Rigorismus, der oft übertriebene 
Forderungen an die menfhlihe Natur ftellte. Die Sefuiten, als 
die eigentlihen Gegner des Proteflantismus, waren die vorzügs 
lichſten Lehrer des Probabilismus, weun gleich der erfte namhafte 
Urheber deöfelben als eines Syſtems der Dominifaner Bartho⸗ 
lomäus Medina, Profefior der Theologie zu Salamanca im Jahre 
1570, gewefen. Die nambhafteften Moraltheologen unter den 
Zefuiten find Zoletus, Azor, Sanchez, Suarez, Tamburin, Es⸗ 
cobar, Layman und der vielbefprochene Bufenbaum. 3 Was 
man ſonſt an der Zefuitenmoral tadelt, ift größtentheits Ausfluß 
proteftantifcher Antipathie. Hier nur die Bemerfung, daß der 
gewöhnlich den Jeſuiten als Urhebern zugefchriebene Lehrſatz, 
„der Zwed heilige Die Mittel,” bereit von Luther 16 in 


15) Herrmann Bufenbaum, gef. 1669 als Rektor des Colle⸗ 
Hiums zu Münfter, fehrieb eine „Medulla theologiae moralis“, 
weiche das erfiemal 1645 herauskam und an dem Sefuiten Racroig, 
Brofeffor der Theologie zu Köln, 1757, ihren Hauptherausgeber 
erhalten. Eine ausführlihe Charakteriftil der Buſenbaum'ſchen 
Schrift giebt Stäudlin a. a. O. Seite 475 ff. 

16) Bol. „Karl Adolf Menzel’S Gefchichte der Deutfchen von der 
Reformation bis zur Bundesakte“. Band IV, 55. — Stäud- 
lin, ſelbſt Proteftant, erklärt a. a. O. Seite 202: „Wenn man 
auf die Principien feiner (Luthers) Moral zurüdgeht, fo ver 
fhwindet einem eigentlih die Moral unter den Händen. Da 
giebt es Feine moralifche Freiheit, Fein eigenes Verdienſt, feine 
dur eigene (?) Kraft erworbene gute, Gott wohlgefällige Ge⸗ 
finnung, fein natürliches Vermögen, die Sittengefege zu beobach⸗ 
ten, eine menſchliche Tugend. Die menfhliche Tugend if nie 
ohne Sünde und die Moral ift für den Menſchen nur ein Spiegel 
feiner Sündhaftigkeit; fie fhredt und verdammt ihn nur.“ 

5% 
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einem Briefe an Johannes Lange, und zwar im Jahre 1520 
ausgefprochen und in der Art empfohlen wurde, „daß gegen Das 
Papſtthum im Intereffe des Seelenheils Alles erlaubt fei.” Eind 
einzelne Yefuiten bei Behandlung von Gewiflensfällen bier und 
da vielleicht zu mild und nachgiebig gewefen: fo thaten fie nur 
theilweife, was der Proteſtantismus im vollftien Maaße“? umd 
auf Einmal durch den Lehrfag erlaubt hat, Daß der bloße paffive 
Glaube vor Gott rechtfertige und felig mache. Gegen die wir 
lichen Mißbräuche des Probabilismus hat ih der Orden ſelbſt 
durch feinen Drdensgeneral, durch Gonzalez '?, am Ende des 
flebenzehnten Jahrhunderts ausgefprohen. Bon allen Schladen 
bat den Probabilismus der heilige Alphons Ligouri (gef. 
1781) dur die Heiligfeit feines Wiſſens und Wandels in feiner 
„Moraltheologie” gereinigt. 

Der Rigorismus ift befonders durch Zanfenius, Biſchof von 
Hpern (geft. 1638), und feine häretifhe Selte, durch die Jans 
feniften, hervorgerufen worden. Ihre Grundlehre vernichtet Die 
menschliche Freiheit, indem derfelben fein Widerftand gegen die 
Einwirkung der göttlichen Gnade zugeftanden wird. " 

Zwifchen dieſen fchroffen Gegenſätzen des Probabilismus 
und Rigorismus erfcheinen Perfönlicykeiten, wie Ludwig von 


Em mm — - au erinnern 2 * 


17) Die proteftantifchen „Blätter für literärifche Unterhaltung“, Jahr» 
gang 1851, Nro. 131, Seite 1163, fagen: „Luther's Nedt- 
fertigungslehre if dem Tetzel'ſchen Ablakfram gegenüber 
eine Art Ablaß ohne Ablaßgroſchen.“ 
Gonzalez in feiner Schrift: „„Fundamentum theologiae mo- 
ralis, i. e. tractatus thcologicus de recto usu opinionum 
probabilium. Romae 1687. — Gegen die vielgerühmten, dem 
Zefuitenorden fo feindlichen „Lettres provinciales“ von Basfat 
(geft. 1662) hat eine, auch nach Stäudlin’d Urtheil (a. a. O. 
Seite 566) würdige Entgegnung der Jeſuit Daniel gefchrie- 
ben: „Reponse aux lettres provinciales de L. de Montalte 
ou entretiens de Cleandre et d’Eudoxe. Cologne 1696. 
Beachtenswerth ift, mas Stäudlin a. a. O. Seite 573 über 
die Moral der Janfeniften behauptet. 


18 
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Granada (1504-— 1588) mit feiner „Lenferin der Sünder“ 
und feinem „Gedenkbuch des chriftlichen Lebens” — danı der 
vom heiligen Franziskus von Salefius!? fo eifrig gelefene 
Laurentius Scupuli (1530 1610) mit feinem „geiftlichen 
Kampfe” — ferner Franzisfus Salefius felbft mit feinen allbes 
fannten Schriften, wie 3. B. Die „Philothea“ — endlich der 
Cardinal Bona (1609— 1674) mit feinem „Wegweifer zum 
Himmel” und feinen „Brincipien des hriftlichen Lebens” — wenn 
gleich nicht als ganz fufiematifche, fo doch als verfühnende und 
im hoben Grade wohlthuende Mittler einer wahrhaft chriftlichen 
Moral, fern von jenem falfchen Spiritualismus und Quietismus, 
weicher von dem „Geiftlihen Wegweiſer“ des Spaniers Molinos 
(1627 — 1692) in dem Buche des Franz le Combe „vom ftillen 
Gebete“ und in den „Beiftlihen Briefen” der Johanna de la 
Mothe Guyon empfohlen, von Fenelon in feinen „Marimen der 
Heiligen“ zwar ‚geläutert, aber nicht ganz glüdli überwunden 
und durch Boſſuet's 2° Lräftige Entgegnung unter PBapft Innos 
centins XI. verdammt wurde. 


.m — —— — — — 


19) Im „Geifte des Heiligen Franziskus Saleſius“. Wien 1835. 
Buch MI, Kay. 7. Eine neue deutſche Veberfegung des „Geift« 
lien Kampfes" von Scupuli bat 3. P. Silbert beforgt. 
Bierte Auflage. Wien 1851. 

20) In feiner „„Ordonnance et instruction pastorale sur 1’ oraison‘“ 
giebt Boffuet die Kennzeihen an, an weldhen man bie 
falſchen Myſtiker erfennen könne — „Diejenigen,“ fagt er, 
„weiche unter dem Vorwande, das göttliche Weſen zu ehren, die 
Menſchheit Jeſu, die drei göttlichen Perfonen, ja felbit die Eigen- 
ſchaften Gottes von ihrer hohen Gontemplation ausfchließen; welche 
aus falfcher Großmuth und Uneigennügigfeit Gott um nichts mehr 
bitten, ihm für nichts mehr danken, und einen Zuftand der paſſiven 
Ruhe, Sättigung und reinen Seligkeit in diefem Leben annehmen; 
weiche die Bollfommenheit nur in Einem einfachen, von Gott 
bervorgebrachten Actus, welcher alsdann ohne Unterbrechung und 
Erneuerung fortdauert, beftehen laſſen; welche ſelbſt das 
Gebet des Herrn zu ben untern Öraden des Gebetes 
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Wir find bei der letzten Periode in der Geſchichte der Moral⸗ 
theologie. Nachdem durch den Broteftanten Galirtus, Brofeffer 
zu Helmftädt (1656), die Moral von der Dogmatik getrennt und 
als felbftiftändige Wiffenfchaft behandelt worden war: findet fi 
für Ddiefelbe eine forgfältigere Pflege und namentlih das Bes 
fireben, alle trodene Eafuiftif fern zu halten, und insbeſondere 
durch Benugung der eigentlichen Crfenntnißquellen des Ehriften- 
thums mehr Leben und chriftlichen Geift in die Moraltheologie 
hineinzubringen. Aus dem vorigen Jahrhundert und dem Anfange 
des gegenwärtigen find von den Proteftanten in diefer Beziehung 
vor allen Reinhard, Hofprediger zu Dresden (geft. 1811); ımter 
den Katholiken Schwarzhüher, Danzer, Krint, Wanker, und aus 
der neueften Zeit Stapf in Brixen zu nennen. In andern moral 
theologifchen, beinahe gleichzeitigen Echriften Dagegen, wie in 
den von Iſenbiehl in Mainz, Mutfchelle in Münfter, Echenfel in 
Bamberg und NRechberger in Wien, wie auch in den proteftans 
tiſchen Lehrbüchern der Moraltheologie von Stäudlin (geft. 1828) 
und Ammon (gefl, 1850) wird das chriftlih Eigenthümliche in 
der Moral oft zu fehr dem Kantianismus und feinem Principe 
der Selbſtachtung und Menfhenwürde untergeordnet. Die eigents 
(ihen Koryphäen der Moraltheologie in unferm Jahrhundert find 
unter den Proteftanten ? de Wette (geft. 1849); — unter den 


rehnen; melde von einem Stillfhweigen und einer 
Bernihtung reden, wodurch alle eigene Thätigfeit de Men⸗ 
[hen unterdrüdt wird; melde die Mortifilationen ver- 
achten und vorgeben, daß fie die Sinnlichkeit mehr mweden, als 
tödten; melde die Ausübung der Tugenden für etwas Gemeines, 
was unter dem Vollkommenen flebe, ausgeben, und nur den 
außerordentlichen Gebeten einen wahren Werth beilegen.“ 

21) Unter den proteftantifhen Moraltheologen der Gegenwart verdient 
Gonfiftorialratö Profefior Dr. Wilhelm Böhmer eine befon- 
ders anerfennende Ermähnung. In feinem „Syſtem des chriſt⸗ 
lichen Lebens“, Breslau 1853, hat er einen neuen Beweis feiner 
Gelehrfamkeit und einer wahrhaft humanen Gefinnung gegen den 
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Katholifen Michael Sailer (geft. 1831 als Bifchof von Ne 
gensburg) und Johaunes Baptift Hirfcher, gegenwärtig 
Domdechant in Freiburg. In den lehten drei Jahren find fatholifche 
Lehrbücher der Moral von PBropft, Pfarrer in der Diöcefe 
Rottenburg — und von den Profefforen Martin in Bonn, 
Berner in St. Pölten, Fuchs in Münden, Dieckhoff in 
Münfter, Elger in Leitmerig und von Gury 8. J. 2? in Rom _ 
erfchienen. 


8. 5. 
Ueber das Princip der katholiſchen Moraltheologie. 


Zum foftematifhen Aufbau einer Wiſſenſchaft gehört ein 
oberfter Grundfaß !, welcher von feinem andern Lehrſatze abhängig, 


Katholizismus gegeben, wie fie unter feinen Glaubensgenofien 
und Collegen eben nicht zu häufig if. 

223) Die deutfehe Hefte Ausgabe ift erfchienen bei Manz in Regensburg 
1853, 

1) Seneca in ep. 95: „Proponamus oportet finem summi boni, 
ad quem nitamur, ad quem omne factum nostrum dictumque 
respiciat, veluti navigantibus ad aliquod sidus dirigendus 
est cursus. Vita sine proposito vaga est.“ — Id. ep. 71: 
„Quoties, quid fugiendum sit aut quid petendum, voles 
scire: ad summum bonum et propositum totius vitae respice. 
IIIi enim consentire debet, quidquid agimus. Non disponel 
singula, nisi cui jam vilae suae summa proposila est. Nemo 
quamvis paratos habeat colores, similitudinem reddet, nisı 
jam constet, quid velit pingere. Ideo peccamus, quia de 
partibus vitae omnes deliberamus, de tota nemo deliberat.‘“ 
— Cicero de offc. lib. III; 4— 6: „Formula quaedam con- 
siituenda esi, quam si sequemur in comparatione rerum, ab 
ofitio nunquam recedemus“ — — „hoc unum debet esse 
omnibus propositum, ut eadem sit utilitas uniuscujusque et 
universoram.““ — Id. de Ansb. lib. V, 6: „Cognitis rerum 
finibus, cum intelligitur, quid sit et bonorum extremum et 
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in feiner vollftändigen Entwicklung und in feinem ununterbrochenen 
Zufammenhange mit allen den einzelnen Lehren und Erfeuntniffen 
der aufzubauenden Wiſſenſchaft dargeftellt wird, und nicht nur 
ein matertaler, fondern zugleich ein formaler, d. h. ein folches 
Princip oder ein folder Grundfag fein muß, welcher nicht nur 
das Was, fondern auh das Barum und Wie, d. b. nidt 
nur das zu erreichende Objelt oder Ziel, fondern aud den Bes 
weggrund und die Art und Beife des zu erreichenden Jieles 
beftimmt angiebt. 

Es ergeht demnach an uns die Frage, welches das Princip 
der wahren chriftlihen Moral fei? 

Der $. 1. und 8. 2. hat uns den nothwendigen Zufammens 
bang zwifchen Moral und Dogmatik, die erftere ald die in das 
individuelle menfchliche Leben unter der Leitung der unfehls 
baren Kirche hinübergeführte Doymatif gezeigt. Daher wird fid 
das Princip der chriſtlichen Moral zum Principe der chriftlichen 
Dogmatif verhalten wie die Wirfung zur Urfadhe, wie die 
lebendige That des Menfchen zur lebendigen That Gotted. Die 
römifch-fatholifche, als wahrhaft hriftliche Dogmatik hat zu ihren 
Hauptftüden die dogmatifchen Parthien von dem unfehlbaren 
Lehramte, von der göttlichen Dreifahen That der Schöpfung, 
Erlöfung und Nectfertigung. Daraus wird fi ergeben, daß 
das Princip der wahren riftlihen Moral, zunächſt allgemein 
bezeichnet, aus jenen vier dogmatiſchen Hauptftüden herzuleiten 
fein wird. 


malorum: inventa vitae via est conformatioque omnium 
officioram.‘“ — 5. Ambrosius de offc. lib. III, 2: „Aaec si 
formula: conformari Christo — — Bol. S. August. de civ. 
D. lib. XIX, 1—4. und S. Ambros. de offic. 1ib. II, 1, 2: 
„Vitam beatam Scriptura appellat vilam deternam, quam 
praestare non potest, nisi auctor aeternitatis.“ — Bgl. „Ueber 
die Gründe der BVerfchiedenheit der Philofophen im Urſatze der 
Sittenlehre, von Dr. Meifter. Gekroͤnte Preisſchrift. Zülihau 
1812,* 
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Der göttliche Alt der Weltfehöpfung wie der Welterlöfung 
und Rechtfertigung hat zu feinem Endzwecke? die Verherrlichung 
Gottes und das ewige Leben, zu feinem Motive die reinfte Liebe. 
Liebe zeugt Gegenliebe. Die unendliche Liebe Gottes offenbart 
fi nad dem Chriſtenthum in erbhabenfter und thatenreichfter 
Beife in den Dogmen von der Zrinität, von der Perfon und 
dem Zode Jeſu Chriſti und in dem Myſterium der heiligen 
Euchariſtie. Demnad wird fi die Gegenliebe des wahren Chri⸗ 
ſten nicht nur im todten Glauben, fondern aud in guten Werfen 
bewähren; und es wird fich im Rüdblide auf jene vier Haupt 
ftüde der katholiſchen, als wahren chriftlichen Dogmatik folgendes 
PBrincip der Moraltheologie aufftellen laſſen: 

„Strebe als roͤmiſch⸗katholiſcher Chriſt im Geifte und unter 
der Leitung deiner unfehlbaren Kirche nicht blos in deiner Ge⸗ 
finnung, fondern aud duch deine «Handlung, nicht blos im 
Glauben, fondern durch gute Werke nad) der Berherrlichung des 
Dreiperfönlihen, durd Nachahmung des von Chriſto und in 
Enrifto erneuten göttlichen Bildes, nicht nur für diefes, fondern 
für das fünftige ewige Leben, und zwar aus reinfter Kiebe zu 
Gott dem Bater in Jeſu Chrifto und dem heiligen Geifte, in 
folcher Liebe, daß du mit dem Apoftel ausrufen kannſt: „Ich. 
febe; aber doch nicht ich lebe, fondern Chriſtus Tebt in mir!“ 
(Salat. I, 20.” 

Dieſes Princip der Moraltheologie wird nad feinen drei 
Haupttheilen durch die Schrift und Tradition beftätigt. 


A. 


Bas das Object des Principe betrifft, nämlih die Der 
berrlichung Gottes, fo wird dasjelbe überall von Chriſtus und 





2) S. Concil. Trident. Sess. VI, cap. 7: „Justificationis causae 
sunt: Analis quidem Gloria Dei et Christi ac vita aeterna; 
efficiens misericors Deus: merstoria dilectissimus Unigenitus 
suus, dominus noster Jesus Christus — propter nimiam 
charitatem ..... “— Bal. Ephef. I, 5, 6. 


Ti — 
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den Apofteln als Endzweck? des gefammten chriftlich» menfchlichen 
Lebens bezeichnet. Gott erfcheint dabei nicht als Egoiſt. Es 
fteht feſt, daß Gott aus reinfter Liebe die Welt geſchaffen. Hat 
aber Bott die Ereatur, insbefondere die rationale Creatur, aus 
reinfter Liebe zur Gottähnlichleit, zu gottähnlicher Eeligkeit bes 
rufen: fo muß Er, weil ſelbſt die vollkommenſte“ und reinfte 
Liebe, auch von der Creatur, als wahrhaft gottähnlichen, die 
vollfommenfte und reinfte Gegenliebe fordern — jene reine umd 
vollfommene Liebe, welche ſchon im niedern @ebiete der irdifchen, 
aber wahren Kreundfchaft mit dem Weltweifen ? fordert: „Mich 
mußt du lieben, nicht das Meinige, wenn wir wahre Freunde 
fein wollen!® — jene reine und ideale, weil von allem Egoismus 
freie Liebe, welche den Apoftel im Briefe an die Galater® zu 
dem Ausrufe begeiftert: „Sch lebe; doch nicht ich lebe, fondern 
Chriſtus lebt in mir!" — Die Liebe fordert Gottes vollfommenfte 


3) Bei Joh. XVII, 4, Matth. V, 16, Rom. XV, 6, XI, 36, 
1. Cor. X, 31, IE Cor. XU, 9—10, Ephef. I, 5—12, 
Philipp. I, 14, Cofoff. IH, 17, II. Theſſ. I, 12, IL Zimoth. 
N, 10, 1. Betr. I, 7—9, Offenb. Joh. V, 9. 

4) S. August. Confess. XIII, 4: „Non ex indigentia fecisti sed 
ex plenitudine bonitatis tuae, non ut tamquam tuum gau- 
dium compleatur ex eis! Perfecto enim Tibi disciplicet 
eorum imperfecho, ut ex Te perficiantur et Tibi placeant; 
non autem imperfecto, tanquam et Tu eorum perfectione 
perficiendus sis!“ 

Cio. de finib. II, 24: „Me ipsum ames oportet, non mes, 

si veri amici futuri sumus.“ — und Seneca ep. 81: „Gratus 

sum, ut rem jucundissimam et pulcherrimam faciam; gratus 
sum, non quia expedit, sed quia juvat.“ — Id. de benefic. 

IV, 24: ‚Non recipit sordidum virtus amatorem; soluto ad 

illam sinu veniendum est.“ Noch mehrere derartige Stellen 

in meinem Lehrbuche der Dogmatik Seite 39, Note 5. 

6) Galat. I, 20. Dazu August. Confess. lib. XIII, 8: „Currat 
vita mea in amplexus tuos, nec avertatur, donec abscon- 
datur in abscondito vultus tui.“ 


5 


— 
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und reinfte Liebe, vermöge welcher jener Bettler bei Tauler? 
Iteber außer dem Himmel mit Gott, ale im Himmel ohne Gott 
fein wollte; jene reine, uneigennübige Liebe endlih, welche einen 
heiligen Franzisfus Kaverius in jenem Gebetsfeufzer fein Herz 
ausftrömen ließ: 


„Di, Zeius! Zefus! liebe ih — 

Nicht — weil Du felig macheſt mich, 

Auch niht — weil deu — der Di nicht Tiebt, 
Der Hölle ew'ge Bein umgiebt. 

Nein, deshalb, Jeſus! lieb ih Did — 

Beil Du am Kreuze ftarbft für mich. 

Da littet Du zum Heil für mih — 

Der Nägel Schmerz — den Lanzenſtich — 

Der Knehte Ruth — der Feinde Spott — 
Die bittre Angſt — die Todesnotb — 

Und endlih gabft Dein Leben hin 

Kür mich, der ih ein Sünder bin. 

Wie fönnt’ ich noch gefühllos fein, 

Dir keine Gegenliche weih’n ? 

Meinl wäre auch der Himmel nidt, 
Auch keiner Hölle Strafgeridt: 

Wie Du mich liebſt, niht aus Gewinn, 
Liebt Dih mein Herz; ah, nimm es hin, 
Beil Du, o Heiland, Zefu Ehrift! 

Mein Herr, mein Bott, mein Alles biſt!“ 


Eine ſolche reine Liebe zu Gott von Geiten der Ereatur: 
das ift die Verherrlihung Gottes, d. i. die freudige Ans 
erfennung und thatkräftige Nachahmung der göttlihen Herrlichkeit 
oder Majeftät, welche im Rückblick auf das Refultat der zwei dog» 
matifhen Abfchnitte von den Eigenfchaften und der Wefendeinheit 
der drei göttlichen Perfonen in der unendlichen göttlichen 


7) Bgl. darüber Jeremiae Drezeiii S. J. (Beichtoater des Chur⸗ 
fürkten Maximilian I. von Bayern): „Heliotropium seu Con- 
formatio humanae voluntatis cum Divina“ libris quinque 
explicate. Duaci anno 1628. Lib. II, cap. I, pag. 79. 


76 


Heiligkeit® und Liebe fih concentrirt. — — Eine folde 
Liebe zu Gott ift fchon an und für fi die hoͤchſte Wonne und 
Seligfeit, gewiß mwenigftens eben fo, wie die wahre Freundes 
liebe fhon nah dem Ausſpruche menfchlicher Weisheit? feliges 
Leben if. Der Eprift, der Katholik fann und foll nad der 
ewigen Seligfeit ftreben; aber immer aus Liebe zu Gott, weil 
Gott, die unendliche Liebe, es fordert. Denn wie der heilige 
Auguftinus io lehrt: „Weniger liebt Dih, o Herr, der etwas 


8) Auch die Hölle verberrlicht durch die Ewigkeit ihrer Strafe Gott, 


9) 


10) 


unmittelbar zwar nicht feine Liebe, doch unmittelbar feine Hei« 
ligfeit, welche nichts Unreines in den Himmel eingeben läßt. 
Ob diefes Bemußtfein „ein Nektartropfen für die Hölle“ fei, 
dürfte eine gemagte Behauptung fein. Es ift wahrlich fein 
Nektartropfen für den Kürchtenden, Haflenden und Gequälten, 
zur Berherrlihung des Gefürdhteten und Quälenden dienen zu 
müffen. Die Hölle aber fürdtet und haßt Gott, f. Jakob. 
I, 19, Matth. VIII, 29, 

Cic. Lib. de amicitia cap. 6: „Cui potest esse vita voilalıs, 
qui non in amici mutua benevolentia conquiescat!“ — 
$. August. tract. 51 in ‚Joann. (cap. XII, 26, XIV, 3): 
„Gralis ametur, ut operis quo ministratur illi, pretium sit, 
esse cum Eol“ 

S. August. Confess. XIII, 1. fagt zwar: „Serviam tibi et 
colam Te, ut de Te mihi bene sit, a quo mihi est, ut sim, 
cui bene sit.‘ — Zur richtigen Auffaffung diefer Stelle aber bes 
rüdfichtige man aus derfelben Schrift des heiligen Kirchenvaters die 
folgenden Stellen: Confess. X, 22: „Est gaudium, quod non 
datur impiis sed piis, qui Te gratis colunt, quorum gaudium 
Tu ipse es. — Et ipsa est beata vita, gaudere ad Te, de 
Te, propter Te.“ — Ibid. lib. X, 29: „Minus Te amat, 
qui tecum aliquid (die eigene Seligfeit) amat, quod non 
propier Te amat.“ (Rom. XI, 36.) — Id. lib. XII, 8: 
„Currat osla mea in amplezus iuos, nec avertatur, donec 
abscondatur in abscondito vultus tui.“ — Es rühmt der Heilige 
im lib. XIII, Confess. cap. 15 bie heiligen Schriften, daß fie 
„invitarent colere Te gratis.“ und im lib. V de civ. D. 
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mit Dir liebt, was er nicht Deinetwegen Tiebt; — — das if 
das felige Xeben, fi freuen in Beziehung auf Di, über Dich, 
um Deinetwilen — — foldhe Freude aber wird Niemand zu 
heil, als denjenigen, deren ganze Freude Du allein bift, welche 
Dich uneigennüßig ehren, welche Dich lieben wie die treue, feufche 
Braut den treuen und feufchen Bräutigam — — dann handeln 
wir recht, dann handeln wir gut und wahrhaft fromm, wenn 
wir, was wir thun, zum Lobe Deſſen thun, durch defien Gnade 
wir e3 thun.“ — — — Sin diefem Sinne fagt auch Tauler '!: 
„Dann ift das Licht der Herrlichkeit im Menfchen aufgegangen, 
wenn er nichts Anderes wünſcht und erzielt, ald daß Gottes 
Verherrlichung ſtets wachſe und zunehme, feine eigene Ehre aber 
fi) mindere und abnehme, und wenn es eruftlich in feiner Seele 
ſteht das Wort Johannes des Zäufers: „Er fol wachſen, ich 
aber abnehmen.“” — Mit diefer Verfiherung, „nie die eitle Ehre 


cap. 14 giebt der heilige Kirchenvater zu Matth. V, 16 folgenden 
trefflihen Gommentar: „„Luceant, inquit Dominus, opera vestra 
coram hominibus, ut videant bona facta vestra et glorificent 
Patrem vestrum, qui in coelis est. Non ergo, ut oideamins 
ab eis, id est, hac intentione, ut eos ad vos converti ve- 
litis, quia non per vos aliquid estis, sed us glorificent Patrem 
vesirum, qui in coelis est, ad quem conversi fiant, quod 
estis. Hos secuti sunt Martyres, qus Scaevolas et Curtios et 
Decios non sibi inferendo poenas sed illatas ferendo et vir- 
tute vera quoniam vera pietate et innumerabili multitudine 
superarunt. Sed cum illi essent in civitate terrena, quibus 
propositus erat omnino pro illa officiorum finis, incolumitas 
ejus et regnum non.in coelo sed in terra, non in vita 
aeterna: quid amarent quam gloriam, qua volebant etiam 
post mortem tamquam vivere in ore laudantium.“ — Bgl. 
fpäter $. 16. C. (über die hriftlihe Tugend.) — No andere 
Ausſprüche derjelben Art in meinem Lehrbuche der Dogmatik 
Seite 329 — 330, 

11) Tauler in der „Nachfolge des armen Lebens Chriſti“, heraus⸗ 
gegeben von Caſſeder. Seite 164, 
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der eigenen Perfon, fondern die wahre Ehre und das Lob des 
göttlichen Herrn eritrebt zu haben,” ftarb freudig die heilige 
Katharina von Siena '?; — mit dem Wahlfpruche: „Alles zur 
größeren Ehre, Gottes!“ lebte, duldete, wirkte und farb der 
heilige Jgnatius Loyola '? wie fein ganzer Orden; — und ebenfo 
wiederholt überall der heilige Franziskus Salefius '* die Lehre, 
Daß die Ehre Gottes das Ziel unferes Heils fei. 

Der dogmatifch moralifche Lehrſatz von der Berberrlichung 
Gottes fo aufgefaßt, wird zugleich zeigen, daß nicht in der 
Berherrlihung der Ereatur die Berhberrlihung Got» 
te8, fondern in der (— nidt: — durch die) Berhberr- 
lihung Gottes die Verherrlichung der Creatur be 
fiehbe. So betet der Apoftel im LI. Briefe an die Theffalonicher 
I, 12: „daß der Rame Chriſti in uns verherrlichet werde und 
(dann erft) wir in Ihm verherrlicht werden.” Und Die heilige 
Thereſia 15 bezeichnete das Ziel ihred Lebens in dem Ausfprude: 
„Mich bedünft, meine Ehre beftehe darin, daß unfer Herr gelobt 
werde, und alle8 Andere achte ih wenig. Er weiß, daß ich 
weder Ehre, noch Leben, noch Ruhm, noch ein anderes Gut der 
. Seele und des Leibes will oder verlange, als die Ehre des all 
mächtigen Gottes.” — Diefe Berherrlihung Gottes, als foldhe 
reinfte Gegenliebe von Seiten der Creatur aufgefaßt, wird nun 
den Einn jener zahlreihen und zwar neuteftamentlichen ?° Bibel 


12) Dal. die im 6.2. eitirte „Biographie der heiligen Katharina von 
Siena". Band II, 72, | 

13) „Ad majorem Dei gloriam.“ Vgl. Rom. Brev. off. d. 31. Julii. 

14) Im „Geifte desfelben*. Buch XVII, Kap. 12. 

15) In der $. 2. genannten Lebensbefchreibung der heiligen Therefla, 
Seite 363, 

16) Bei Matth. V, 16, Joh. V, 23, XI, 4, XIL 28, 43, XVI, 4, 
Röm. XI, 36, XV, 6, I. Cor. X, 31, I. Cor. XII, 9—10, 
Epheſ. 1, 5— 12, Bhilipp. I, 11, Coloſſ. IH, 17, I. Theſſ. 
1, 12, U. Timoth. U, 10, 1 Betr. I, 7—9, Luc. I, 14, 
Offenb. Joh. V, 9. Dazu noch S. Augusänus ep. 120 ad 


79 


ftellen aufhellen, worin wir aufgefordert und belehrt werden: 
„unfer Licht Tenchten zu Laflen, auf daß der Vater im Himmel 
gepriefen werde; Alles zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti zu 
thun, felbft die Alte des Eſſens und Trinkens — und dag das 
felige Leben der Heiligen wie der Engel im Himmel nichts fei, 
als ein unfterblicher, ununterbrochener Zobgefang auf die Herr- 
lichkeit Gottes in Yefu Chriſto, dem Erlöfer der Welt und der 
Menfhen.” — Darum beichließt auch der heilige Auguftin die 
begeifterte Schilderung feiner himmliſchen „Stadt Gottes“ mit 
den Borten: „Dort werden wir ausruhen und ſchauen, (Gott) 
ſchauen und lieben, Gott Lieben und Gott verherrlichen!“ 


Als Beweggrund zur Verherrlichung Gottes, des Dreieinis 


gen, ericheint überall im neuen Zeftamente die Liebe und zwar 
die veinfte Liebe zu Gott, theils unmittelbar ? durch die Hin 
weifung auf die überfirömende Liebe Gottes in Jeſu Chriſto, 
dadurch, Daß Diefe Liebe die Erfüllung des ganzen Geſetzes 
heißt; theils mittelbar in allen den Stellen des neuen. Teftaments, 


Honoratum: „Tunc recte, tunc juste, tunc pie fit opus 
bosum, quum in Ejus laudem fit, cujus gratia domatur, ut 
Bat.“ — Aus der Dogmatik gehört hieher der Abſchnitt „von 
den guten Werken“ (f. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 719) 
und aus der Moral der $. 19 und $. 20 „von der chriſtlichen 
Intention”, St. Hieronymus in feiner Translatio Origenis 
hom. IX in Jerem.: „Quomodo Deo damus gloriam? glori- 
ficamus Eum in castitate et justitia et beneficentia; glori- 
ficamus eum in fortitudine, patientia, pietate, sapientia 
ceterisque virtutibus. 

17) Bel. L Joh. IV, 8— 19, Röm. V, 8—10, XII, 10, I. Cor. 
u, 1—8. — auch das Brev. Rom. off. d. 38. Octobr. 
lect. 8, 9, und: „Raymundi de Sebunde Theologia naturalis 
seu liber Creaturarum, ed. Solisbaci ann. 1852. tit. 110. et 
it. 115.“ 
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in welchen Gott nicht nur Herr, fondern DBater 1° aller Menfchen 
genannt und als folder Vater, von dem alle Baterfchaft im 
Himmel und auf Erden fommt, als Gegenſtand findlicher Zunei⸗ 
gung dargeftelt wird. Auch ift ja die Liebe überhaupt der edelfte 
und ſtärkſte, der natürlichfte Trieb im Herzen des Menfchen. 
Treffend bemerkt der heilige Hieronymus 1%: „Du Tannft mir 
fagen: ich vermag nicht zu faften, ich vermag nicht mein ganzes 
Hab und But den Armen zu geben, idy vermag nicht die Jungs 
fräulichkeit zu halten; — aber darfit du fagen: ich kann nicht 
“lieben? Die Liebe läßt feine Entfchuldigung zu.” — Diefer 
Beweggrund der reinften Liebe befeelt auch die Heiligen. So 
äußerte nach dem Borbilde feines Meifters, des heiligen Ignatius 
Zoyola, der heilige Franziskus Regis 2%: „er würde recht gern 
eine Zeitlang auf Die Freuden des Himmels verzichten, wenn 
ihm diefer Auffchub Gelegenheit gebe, Kenntniß und Liebe Gottes 
noch längere Zeit unter den Menfchen zu verbreiten,“ 


C. 


Ueberall erfcheint Jeſus Ehriftus als Vorbild der Menſch⸗ 
heit, die Nachahmung feiner Perfon ald der Weg zur Berherr- 
lihung Gottes. So fagt der Apoftel?!: „Ihr ſollt gefinnt fein 


— — — — — 


18) Bei Matth. VI, 9, VII, 9— 11, XVII, 14, Luc. XI, 13, 
XV, 11— 32, Röm. VII, 14, 15, Gal. IV, 6, Epheſ. IN, 15. 
Hieher gehört das Dogma von dem gemeinfchaftlihen Urſprunge 
aller Menfchen, f. mein dogmatifches Lehrbuch Seite 347. Rück⸗ 
blick auf Lactant. div. instit. 1ib. I, 11. auf der Seite 49, 
Note 125 und Seite 59, Note 44. Der hriftlihe Gott als Welt- 
(höpfer if im andern und vollern Sinne Bater, als der 
homerifche ardon» re Psov re marıo. 

19) St. Hieronymus in feinem Commentar zu Matth. V, 45. 
im Brev. Rom. off. d. XII. Julii lect. 8 und 9. — S. August. 
Enchirid. cap. 26. — Brev. Rom. off. d. Paschalis lect. 2. 

20) Bol. die in $. 2. erwähnte Biographie des heiligen Franziskus 
Regis, Seite 161. 

21) Philipp. I, 5—8, Epheſ. V, 2, Hebr. XI, 2, I. Betr. I, 21. 
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wie Jeſus Ehriftus gefinnt war, welcher, obgleich er Gott gleich 
ift, Knechtsgeſtalt annahm, ſich felbft erniedrigte und gehorfam 
war bis zum Tode am Kreuze. Darum hat Ihn Gott erhöht 
und Ihm einen Namen über alle Namen gegeben, damit alle 
Zungen befennen, daß der Herr Jeſus Chriftus in der Herrlich 
feit Gottes des Baters if“ — und der Erlöfer 2? felbft fpricht: 
„Ich babe euch ein Beifpiel gegeben, damit ihr auch fo thuet, 
wie ih euch gethan habe.” — Wie fehr ferner das ganze Leben 
des chriſtlichen Menfchen in der Leitung der Kirche feinen Stüßs 
punft habe, Das lehrt der Ausſpruch Jeſu Chrifti, daß, „wer 
die Kirche nicht höre, wie ein Heide und öffentlicher Sünder fei,“ 
— und der Ausfpruch des Apoftels, „daß die mannigfache Weiss 
beit Gottes Durch die Kirche fund werde.” 2 

Hier erhebt fi) nun die wichtige Frage: „Ob Denn Jeſus 
Chriſtus ale Gottmenfh ein wahrhaftes Vorbild 
und Mufter für bloße Menſchen fein könne?“ 

Zuther, Calvin und Janſenius lengneten ** die Erfüllbarfeit 
des Kriftlihen Sittengefeßes und verneinten demnach die eben 
aufgeftellte Frage. 

Sedo, wenn und da Bott, der Sohn Gottes Menih ge 
worden: fo ift ja dadurch das Göttliche vermenſchlicht und der 
Menfchheit näher gebracht, zumal die Sündenlofigkeit Jeſu Chrifti 


22) Bei Joh. XIII, 15, XIV, 11, Matth. XI, 29, im Gegenfaß 
zu Matth. XXI, 4. (Rüdblid auf F. 3. B. oder Seite 50, 
Rote 16.) 

23) Bei Matth. XVII, 17, Ephef. II, 10. Rückblick bier auf 
Seite 11, Note 15, 17, und Seite 28, D. 

24) Concil. Trid. Sess. VI, cap. 11, und can. 18: „Si quis di- 
xerit, Dei praecepta homini etiam justificato et sub gratia 
constituto esse ad observandum impossibilia: anathema sit.“ 
— Bol. Möhler's: „Symbolik“, $. 23. und besfelben: „Neue 
Unterfuchungen der Lehrgegenfäge zwifchen den Katholifen und 
Broteftanten,“ F. 50: „Weber die Idealitaͤt des chriſtlichen 
Sittengefeges.” 

Bittner, Moraltheologie. 6 
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feine fataliftifche, fondern eine freie? if. Insbeſondere aber 
dürfte zur Erledigung der vorliegenden Frage die folgende fünf 
fache Bemerkung dienen: 

Erftens: — Jeder Menſch fühlt in ſich ein gewifles Tu⸗ 
gendideal; fieht aber zugleih ein, daß in den fcheinbar beften 
Menfchen dieſes Ideal nie zur vollen Wirklichkeit gelangt, auch 
nad dem Geftändniffe der klaſſiſchen Philofophie. * Und doch 
fühlt der Menſch in feiner ftrafenden Gewiflensftimme, dag Die 
Verwirklichung dieſes Ideals irgendwie möglich fein müſſe; denn 
wäre fie nicht erreichbar, fo wäre die wirklich ſtrafende Gewiſſens⸗ 
fiimme geradezu eine Unmöglichkeit. Es mußte alfo der riftliche 
Gott als wahrer Gott, da Er dieſe Sehnſucht nach dem Tugend» 
ideale dem Menſchen einpflanzte, aud etwas gewähren wollen 
und gewährt haben, wodurch die Verwirklichung dieſes Ideale 
möglich wurde. Diefe Möglichkeit ift dadurch gegeben, daß 

Zweitens: — das göttlihe Wort Menſch geworden und 
unter und gewohnt hat, d. b. der Sohn Gottes hat nicht etwa 
eine beftimmte menfchliche, bereits exiſtirende Perfon, fondern 
die eben allen Menſchen gemeinfame, wenn gleich fündenfofe, 
doch wirkliche menſchliche Natur angenommen, und ift dadurch 
für alle Menfchen, für das ganze Menfchengefchlecht das perfoni- 
ficirte Ideal des fittlih Guten geworden (8. 1.). 

Drittens: — Chriftus ift nicht blos in einen äußern 
Verband durch feine Menfchwerdung, fondern in einen innern, 
ja in den innigften Berband mit der Menfchheit getreten. Er bat 
dem ganzen Menfchengefchlechte göttliche Lebens», weil Liebes⸗ 
fraft in feiner Lehre, feinem Beifpiele und in feiner faframentalen 


— se— 


25) Bol. mein dogmatiſches Lehrbuch, Seite 457. — und: „Ulle 
mann: Weber die Sündenlofigkeit Jeſu.“ Bierte Auflage. 
Seite 93 — 98. 

26) Cic. de offc. lib. III, 4: „Nemo horum sic sapiens est, ut 
sapientem volumus intelligi.“ — Dazu Laetant. div. instit. 
lid. VI, 6—10, 5. Ambros. de offc. lib. III, 12. und Rüd- 
blick auf Seite 8 und Seite 9 die Anmerf. 
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Gnade verliehen; — deswegen fagt der Evangelift Johannes 27: 
„Bott bat und zuerft geliebt, darum find feine Gebote nicht 
ſchwer,“ — und der Apoftel Paulus 2°: „Sch vermag Alles in 
Dem, der mi ftärft.” 

Biertens: — Bereits im &. 2., wo von den Erfenntniß- 
mitteln der chriftlichen Moral die Rede war, ift darauf hinge⸗ 
wiefen worden, Daß nad des gottmenfchlichen Erlöfere eigener 
Mahnung (Matth. XI, 28.) nicht die göttliche Wunderfraft, 
fondern die demüthige Liebe Jeſu Ehrifti, alfo nicht die GTeichheit, 
fondern ? die Aehnlichkeit mit dem Gottmenfhen Jeſus Ehriftus 
der Gegenſtand unferes chriftlichen Strebens fei. Endlich 

. Zünftens: — in den zahlreichen Heiligen der Tatholifchen 
Kirche ift der hiftorifche offenfundige Beweis für das wirklich 
erreichbare Vorbild Jeſu Chrifli gegeben. Darum fpricht der 
beilige Auguftinus in feinen „Befenntniffen”, Buch VII, 11 an 
den chriftlichen Mitbruder die ermuthigenden Worte: „Sollteſt du 


27) In L Joh. IV, 19, V, 3. — Cie. in Oratore cap. iO. 
„Magnum opus omnino et arduum; sed nihil difcile amanti.“ 
— Rüdhlid auf $. 3. B. 

28) Philipp. IV, 13. — Plin. Panegyr. cap. 45: „Melius homines 
exemplis docentur; quae inprimis hoc in se boni habent, 
quod approbant, fieri posse.‘“ — Seneca de Ira lib. II, 13: 
„Nihil est tam difficile et arduum, quod non humana mens 
vincat; — omnium virtutum tutela facilis est; vitia magno 


coluntur.“ — Id. ep. 50: „Nec indurata despero. Nihil est - 


quod non expugnet pertinax opera et intenta et diligens 

cura. Curvatas trabes calor explicat; quanto facilius animus 

“ accipit formam flexibilis!“ — Id. ep. 104: „Non quia dif- 

ficilia sunt, non audemus; sed quia non audemus, difficilia 

sunt.“ | 

29) Im Gegenfähe zur hochmüthigen Forderung der Philofophie bei 

Seneca ep. 92: „Animus in hoc a rerum natura formatus 

u est, ut paria diis, velit“ — eine Forderung, welche natürlich 

zu dem verzweifelnden Geftändniffe in demfelben Briefe 92 hin⸗ 
führt: „Ad desperationem nos vitia nostra perducunt.‘“ 


6* 


nicht 
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vermögen, was jene Heiligen, die Menſchen gleih ums 


waren, vermochten? Was ſie erreicht haben: fie haben es nicht 
durch ihre menſchliche Kraft, fondern duch die Gnade unjers 
Herrn Jeſu Chriſti erreicht.” 


Erſter Abſchnitt. 


Von den objektiven Grundlagen der hrifliden 


Gottähnlidkeit. 


$. 6. 


Ueber den gefeplihen Charakter des Chriſtenthums. 


Das „Geſetz“ im Allgemeinen ? bedeutet ein Gefebtfein, 


fomit ein fletes Bedingtfein, ift demnad die für das allgemeine 


1) Die nunmehr folgenden Paragraphen, namentlich über das Geſetz 


2) 


und das Gewiſſen, haben wir kürzer, wie bisher bei den Moral- 
theologen üblich, abgehandelt, weil geleitet durch den Ausfpruch 
des heiligen Augufin (de genesi ad litt. lib. II, 49.): 
„Multum disputant de illis rebus, quas majores nostri 
majore prudentia omiserunt ad beatam vitam non profuturas 
discentibus et occupantes multum pretiosa et rebus salubribus 
impendenda temporum spatia.“ — und durch den Tadel des 
Seneca (epp. 89, 106, 108.): „Idem vitii habet nimia, 
quod nulla divisio: — non vitae sed scholae discimus — 
quae philosophia fuit, facta philologia est.‘ 

Cic. de legib. I, 6: „Lex est ratio summa, insita in natura, 
quae jubet ea quae facienda sunt prohibetque contraria — 
eamque rem Graeco putant nomine (s»0uor) a suum cuique 
tribuendo appellatam; ego a legendo. Nam ut illi (Graeci) 
aequitatis, sic nos delectus vim in lege ponimus.“ — 
Aehnlich id. de Invent. Rhetor. lib. I, 38. — Der Polytheismus 
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Wohl bleibende Beſtimmung eines höhern Willens. Das wahre 
Gefeg ift Daher nur möglih, wo wahre Unterordnung und wo 
wahre Meberordnung, alfo nur, wo Monotheismus und Creatia⸗ 
nismus ifl. Der wahre Gott, als der höchfte unbedingte, weil 
ſchoͤpferiſche Wille, feiner andern Macht untergeordnet, nicht etwa 
dem Fatum, wie der floifhe Gott, auch nicht den ewigen been, 
wie der Platonifche Gott unterworfen: hat daher Fein Gefeh, ift 
felbft das vollfommenfte und ewige Geſetz, d. h. nach Auguftinus ? 
die von Gott von Ewigkeit her gewollte heilbringende Welt 
ordnung. 

Diefe Weltordnung kann nur in der Veräbnlihung und 
Bereinigung der Greatur mit Gott, als dem Dreieinigen, kann 
nur in der Beräbnlihung und Bereinigung der Ereatur mit 
Gottes dreieiniger Liebesharmonie beftehen. Zu diefer Aehnlichkeit 
vermag die Greatur nicht anders, als durch die Selbftoffenbarung 
des Ereatord, d. h. durch die Offenbarung des göttlichen, ewigen 
Geſetzes zu gelangen. Das göttliche, ewige Gefeb in feiner zeit 
lichen Offenbarung an die Ereatur ift theils mit, theils nach der 
Schöpfung, insbefondere des Menfchen, gegeben; d. b. Diefes 
göttliche, ewige Geſetz iff theils als natürlich göttliches, 
theils als übernatürlich göttliche Geſetz geoffenbart worden. 

Das natürlich göttliche Geſetz, vom Apoftel im Römerbriefe 
Kap. DI, 14— 15. erwähnt und anerkannt, offenbart fih in dem 


it daher und kann fireng genommen fein »ouog fein, weil er 
nicht Jedem, nicht Gott das Seine giebt. Vgl. Augusi. de civ. 
D. lib. XIX, 21: „Quae igitur justitia est hominis, quae 
ipsum hominem Deo vero tollit et immundis daemonibus 
subdit? Hoccine est, sua cuique distribuere ?“ 

3) August. ctr. Faustum, lib. XXII, 27, et de lib. arbitrio 
üb. I, 6: „Ut igitur breviter aeternae legis notionem ex- 
plicem: ea est, qua justum est, ut omnia sint ordinatissima 
— — Simul etiam te videre arbitror, in ista temporali 
(lege) nihil esse logitimum, quod non ex hac aeterna (lege) 
sibi homines derivaverint.‘ 


86 


dreifachen allgemein menſchlichen Streben: Gott anzubeten, ſich 
felbft und die menfchliche Gefelfchaft zu erhalten — und hat 
alle menſchlichen Gefepgebungen * zu feinen nah Zeit und Drt 
modificirten Copien. Diefes natürlich göttliche Geſetz kann ge 
trübt werden und ift wirklich getrübt worden, nad) dem Zeugniffe 
der heiligen Schrift im Mömerbriefe Kap. I, 21—32, nidt 
minder nad dem Zeugniffe der Weltgefchichte im Polytheismus, 
welcher nicht nur 5 bei Aegpptern und Lacedämoniern den Dieb» 
ſtahl und bei Griechen und Römern den Selbftmord erlaubte, — 
fondern fogar Lafter vergötterte und ihnen Altäre und Zempel 
errichtete. 

Diefes verdunfelte natürliche Geſetz Gottes ift durch das 
übernatürlich göttliche, d. i. durch das monotheiftifhe € Geſetz in 
feiner Reinheit wieder hergeftellt und vollendet worden, theils 
mittelbar und propädeutifch durch das Mofaiiche Gefeß, indem 
Dasfelbe durch den Delalog, duch die gefammten meffianifchen 
Brophetien und Typen, wenn nicht Die Vernichtung, fo doch die 


4) Cie. de finib. IV, 5, de nat. deor. I, 15, et de leg. lib. II, 
5: „Lex vera atque princeps, apta ad jubendum et ad 
vetandum, ratio est recta summi Jooss? (Rücblick auf $. 3. 
oder S. 49, Note 12.) Ergo lex est justorum injustorumque 
distinctio, ad illam antiquissimam et rerum omnium principem 
expressa naturam, ad quam leges hominum diriguntiur, quae 
supplicio improbos afficiunt, defendunt ac tuentur bonos.‘ 
Cf. Diod. Sicul. lib. II, 3, Aul. Gell. Noct. Attic. lib. XI, 18 
(Laect. div. inst. lib. V, 10 auf Seite 61, Rote 2). — Zulafs 
fung des Selbfimords bei Cie. de offc. lib. I, 3, und Seneca 
lib. de provid. cap. 5 (bier Seite 51, 19). — Cie. de nat. 
deor. III, 25: „Tantus error fuit, ut perniciosis etiam rebus 
non modo nomen Deorum tribueretur sed etiam sacra con- 
stituerentur.‘“ — Id. de legib. II, 11: „‚Illud vitiosum Athenis, 
quod fecerunt Contameliae fanum et Impudentiae.“ 
6) Den Segen des Monotheismus, der alle Menfihen zu Söhnen 
Eines Vaters und zu Brüdern macht, hat fehr beredt nachge⸗ 
wiefen Lactant. div. instit, lib. V, 8-10, VI, 10. 
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Erfenntniß 7 der Sünde möglich machte; — theils unmittelbar 
und Alles zur Volllommenheit führend in der Fülle® der Zeit 
durch die Erſcheinung Jeſu Ehrifti, des menfchgewordenen gött« 
lichen Sohnes, welcher als Gottmenſch das perfonificirte Ideal 
des fittlih, Guten, die volllommenfte Selbftoffenbarung ? Gottes 
und dadurd die vollfommenfte, für alle Zeiten bleibende und 
verbindende io Offenbarung des göttlichen Gefebes tft. 

Dieſes übernatürlih göttlihe Geſetz hat in feiner propäs 
deutifhen Offenbarung mehr die Form des Verbotes, wie das 
den erften Menfchen gegebene Verbot vom Nichteffen der Baum» 
frucht und der gefammte Mofaifche Delalog beweift, In feiner 
vollendeten Dffenbarung, in der Fülle der Zeit, im Chriſten⸗ 
thume, wo die Menſchheit zur göttlihen Sohnfchaft ** gelangt, 
weil und nachdem der Sohn Gottes Menſch geworden: ift das 
göttliche Gefep mehr ein Gebot, wie das Hauptmpfterium des 
Chriſtenthums, die heilige Euchariftie, ein Gebot des Eſſens ift. 
Das Mofaifche Gefeb ift ein Verbot des göttlichen Willens; das 
Ehriftenthum ift ein Gebot der göttlichen Liebe zur Berähnlichung 
mit Gott, dem Dreieinigen. Diefer charakteriftifhe Unterfchied 


7) Röm. II, 20, 21, VO, 7, Galat. II, 19. Der mofaifde 
Defalog, verglichen mit den religidsfittlihen Borfchriften aller 
übrigen alten Bölfer und Weifen, wie ſolche von Chateaubriand 
in feinem „Genie du Christianisme‘‘, livre II, chap. 4. und in 
Dr. Kraft's „Religionen aller Voͤlker in philofophifcher Dar⸗ 
ſtellung“, Stuttgart 1848, mitgetheilt worden: zeichnet fi vor 
allen übrigen durch Heiligkeit, Kürze und zugleich Vollſtändigkeit 
aus! — Warum gerade gehn Gebote, fiehe August. ctr. Fau- 
stam lib. XV, 4. 

8) Salat. IV, 6. Dazu mein bogmatifches Lehrbuch Seite 87 und 
Seite 433 — 441. 

9) Bol. Hebr. 1, 2, Joh. I, 18. NRüdblid hier auf Seite 9. 

10) Matth, V, 18, XXVIU, 19, 20, Hebr. XII, 8. 

11) Joh. I, 12, Röm. VII, 15, Galat. IV, 5, 6: „Weil ihr 
Kinder Gottes feid, fo hat Gott den Geift feines Sohnes in 
eure Herzen gefandt, welcher ruft: Abba, Vater!“ 
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zwifchen Mofaismus und Chriſtenthum ift in jenem befannten 
Ausſpruche des heiligen Auguftinus ?? kurz und treffend ange⸗ 
deutet: „Das Gefeß verhält fi zum Evangelium, wie die Furcht 
zur Liebe.” 

So ift denn das Chriſtenthum fchon im Allgemeinen als 
unmittelbare Offenbarung des menſchgewordenen Gottes ein wirk- 
liches Geſetz, bat wirkliche Geſetzeskraft. Im Gegenfabe zum 
Proteftantismus ??, welcher mit feiner Vernichtung der menſch⸗ 
lichen Freiheit und feiner Lehre von der durch den bloßen Glauben 
erfangten Rechtfertigung die Gefeplichfeit und pflichtmäßige Ver⸗ 
bindlichfeit des Chriſtenthums nothwendig aufheben mußte, läßt fi 
der wahrhaft gefeßliche Charakter und Die gefehliche Autorität des 
Chriſtenthums noch aus folgenden befondern Gründen nadhweifen: 

Erftens: — aus allen den Stellen des Neuen Teftaments, 
in welchen Ehriftus und Die Apoftel das Evangelium ein „neues 
Geſetz“ — „ein Geſetz des Geiſtes“ — „ein Geſetz des Glaubens“ 
— „ein Geſetz der Freiheit” — „ein Geſetz der Liebe” — „das 
Geſetz Ehrifti” — und „das Gefeh Gottes" — nennen, '* 

Zweitens: — Der gefepliche Charakter des Ehriftenthums 
ergiebt fih nothwendig auch Daraus, daß auf Die Befolgung oder 
Uebertretung desfelben ewige Belohnung oder ewige Beftrafung ' 


— —— 





12) S. August. lib. ctr. Adimantum cap. 17: „Brevis est diffe- 
rentia Legis et Evangelii: Timor et Amor.“ Vgl. Röm. 
vm, 15, Hebr. X, 28: „Wer das Geſetz Moſis übertrat, der 
mußte ohne Gnade flerben.” — V. B. Mof. Kay. XVII, 6. 

13) Mit wahrhaft evangeliſcher Freiheit tadelt Dr. Böhmer in 
feinem „Syſtem des hriftlichen Lebens”, Breslau 1853, Seite 62: 
„die proteftantifche Gottesgelahrtheit, weil fie den wahren Sap, 
daß Jeſus Gefeßgeber fei, von der Hand gewieſen habe.“ 

14) Bol. Matth. V, 39, XXVII, 20, Joh. XII, 34, Röm. VII, 
2, Röm. II, 27, Jakob. I, 25, Röm. XIII, 8— 10, Salat. 
V, 14, VI, 2, 1. Cor. IX, 21, I. Joh. IV, 21, V, 2—3, 

15) Bei Matth. XXV, 46, Röm. II, 16, H. Theſſ. I, 8—10. Zu 
‚berüdfichtigen die Begründung des Dogma von der Ewigkeit der 
Hoͤllenſtraſen. Vgl. mein dogmatifches Lehrbuch Seite 744 fi. 
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gelebt if. — Wenn es daher in andern Stellen ' des Neuen 
Teftaments heißt, daß das Gefeb durch Mofes, die Gnade 
durch Ehriftus gegeben fe; — oder daß der Ehrift nicht mehr 
unter dem Geſetze ftehe: fo ift damit das Chriſtenthum nicht der 
Willkühr bioßgeftellt, fondern nur ausgefagt, daß der Ehrift 
frei 17 fei von der Beobachtung des jüdifchen Ceremonialgefebes, 
und daß der volllommene EChrift aus Liebe zu Gott den Drud 
des Geſetzes nicht mehr fühle. 

Drittens: — Das Chriftentbum und insbefondere der 
Katholizismus hat die volle Autorität des Geſetzes, weil er allein 
ein unfehlbares Lehramt befikt. Das Gefeh ift eine für das 
allgemeine Wohl bleibende Beftimmung eines höhern Willens, 
Aber nur ein unfehlbares Lehramt kann eine für Alle !8 bleibende 
Beftinnmung, eine für jeden Einzelnen geltende Derbindlichkeit auf 
erlegen. Daher ift der Katholizismus mit feinem unfehlbaren 
Lehramte allein berechtigt, die volle Autorität des Geſetzes für fick 
in Anfprud zu nehmen, und hat das Generalconcil von Zrident '? 


16) Bei Joh. I, 14, Röm. VI, 14, VI, 4—6, Galat, IV, und 
I. Zimoth, , 9. 


17) Dieſe Freiheit ſymboliſch angedeutet durch Matth. XXVII, 51: 
„Der Vorhang im Tempel riß von Oben bis Unten entzwei.“ 
— Gebr. VIII, 13, IX, 3—8. — S. Bernard. in ep. IX mit 
Rückſicht auf die Bibelſtelle I. Timoth. I, 9: „Justis non est 
lex imposita, hoc est, non tamquam invitis imposita sed 
voluntariis eo liberaliter data, quo suaviter inspirata.“ — 


Rückblick auf ©. 3. 


18) Diodor. Sic. lib. I, 93: „Für die beften Gefege koͤnnen nicht 
Diejenigen gelten, welche die Einwohner am reichften, fondern, 
welche die verträglichften und brauchbarften Bürger bilden.” 

19) Concil. Trid. Sess. VI, can. 21. ‚Si quis dixerit, Christum 

Jesum a Deo hominibus datum fuisse ut redemptorem cui 
fidant, non etiam ut legislatorem cui obediant, anathema 
sit.“ — Bol. au ibid. Sess. VII de Baptismo can. 7 und 8. 
— Moͤhler's „Symbolik“ g. 22 
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mit Recht den Satz verworfen, daß Chriſtus nur Erloͤſer, nicht 
zugleich Geſetzgeber ſei. 

Mit dieſem Beweiſe von dem geſetzlichen Charakter des Chri⸗ 
ſtenthums ſteht im unmittelbaren Zuſammenhange der folgende 


8. 7. 
Von der Wirklichkeit chriſtlicher Pflichten. 


Das Geſetz iſt die von außen gegebene Norm für den menſch⸗ 
lihen Willen; das Geſetz in feiner Berbindlichfeit für dieſen 
Willen und son dem menfchlichen Willen innerlich aufgefaßt, heißt 
Pflicht. Dem chriſtlich göttlichen Gefege entfprechen die hriftlich 
menfchlichen Pflichten und Räthe; dem unbedingten göttlichen 
Gefege entfpricht die Pfliht, dem bedingten der Rath. Die 
chriſtliche Pflicht ift die Verbindlichkeit, gemäß der von der göfts 
lichen Liebe anbefohlenen Beftimmung zur Gottähnlichfeit zu hans 
dein; — der hriftlihe Rath ift die Einladung, gemäß der von 
der göttlichen Liebe anempfohlenen Beftimmung zur Gottähnlich⸗ 
feit zu handeln und zu leben; — es befiehlt die Pflicht, es 
empfiehlt der Rath. Hier zunächft von den Pflichten. 

Aus dem vorhergehenden Paragraphen werden wir erfehen, 
daß nur da, wo ein wirkliches Gefeß, auch nur da eine wirkliche 
Pflicht, daß nur bei den dhriftlihen Dogmen vom Monotheismus 
und Greatianismus ein wahrhaftiges Gefeß und eine wahrhaftige 
Pfliht fein fann und muß. Es wird daher nicht bedeutungslos 
und auffallend fein, daß der noch im polytheiftifchen Alterthume 
lebende Cicero in feiner Schrift von den Pflichten durchaus Feine 
Definition der Pflicht gegeben, — und daß der Proteftantismus, 
welcher im chriftlihen Hauptmyfterium der heiligen Euchariftie 
den bloßen menfchlihen Glauben zum Schöpfer der wirklichen 
gottmenfchlihen Gegenwart Jefu Chriſti macht und fo den con 
fequenten Creatianismus aufhebt, den Pflichtbegriff wie Den Ger 
fegesbegriff aus Der chriftlihen Moral entfernen will und zum 
Theil wirklih entfernt hat, fogar fo weit gegangen ift, den 
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Pflichtbegriff als eine Abnormität! der chriftlichen Moral zu 
bezeichnen. Daß bei einer folchen Anfiht das ganze Chriſtenthum 
der Billlühr des Einzelnen überlaffen ift und feine fittliche Kraft 
im Ganzen und Großen durchaus verliert, bedarf feiner ausführs, 
lichen Erläuterung. Das Intereſſe der wahren Humanität und 
Moralität erfordert es, die Beibehaltung des Pflichtbegriffes noch) 
näher zu begründen, obgleich fi) derſelbe aus den unmittelbar 
vorher nachgewiefenen gefeplichen Charatter des Chriſtenthums 
bereits ergiebt. 

Die ausführlichere Begründung des chriſtlichen Pflichtbegriffes 
beſteht in der Vhderlegung der nachfolgenden proteſtantiſchen 
Einwendungen: 

Erftens entgegnet man: — weil die Seele der chriftlichen 
Sittenlehre die Liebe und Doc gerade dieß die Eigenthämlichkeit 
der Liebe ift, daß fie den Druck der Pflicht nicht empfindet, fon» 
dern mit freudiger Bereitwilligfeit den Willen deffen, der ihr 
höchftes Gut ift, erfüllt: fo ift auch der Begriff der Pflicht, wie 
der des Geſetzes, aus der chriftlichen Sittenlehre zu verbannen. 
— — Dagogen ift fatholifcher Seits zu antworten, daß auch 
diefe Gottesliebe im Ehriften wie fein ganzes chriftlich fittliches 
Leben nicht fofort eine vollflommene und vollendete, fondern wohl 


1) Wie Schleiermacher in feiner „Ehriftlihen Sitte” — Har⸗ 
leß, Brofeffor zu Erlangen, in feiner 1842 erfhienenen „Ethik“ 
und Rothe zu Wittenberg in feiner 1844 herausgegebenen 
„Ethik“ 1, 199. — Dagegen darf aber auch nicht unerwähnt 
bleiben, daB man gegen eine folche Anfiht im Proteftantismus 
ſelbſt fih mit Entſchiedenheit, freilich nicht proteftantife - con= 
fequent, ausgefprochen, 3. B. Brofefjor Dr. Bruch in Straßburg 
in den „XIheologifchen Studien und Critiken“, von Dr. Ullmann 
und Dr. Umbreit, Jahrgang 1848, im dritten Hefte in dem 
trefflihen Auffate: „Weber die Dignität und die Stellung bes 
Bflihtbegriffes in der chriftlihen Sittenlehre." — Auch Böhmer 
« a. O. Seite 156. — Satis firmum est testimonium ad 
probandam veritatem, quod ab ipsis perhibetur inimicis, 
fagt Lectani. div. inst. lib. IV, 12. 
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während des ganzen irdifchen Lebens eine zur Bolllommenheit 
anftrebende (f. Philipperbrief Kap. TIL 12 — 14.) und daher mit 
dem innern und innigen Pflichtrufe fortgefehter Bervollflommnung 
unabmweisbar verbunden fei. 

Zweitens entgegnet man proteftantifcher Seite, „daß die 
Behandlungsweife der Sittenlehre als Pflichtenlehre eine Menge 
von Gollifionsfällen veranlaffe und für die Enticheidung derfelben 
feine fefte Regel darbiete, da diefe Pflichtgebote immer nur ein 
zelne Handlungen beträfen und fo den Zufammenhang aller ges 
botenen Handlungen nicht zum vollen Bewußtfein, nicht zu dem 
Bewußtfein brachten, ohne welches feine wahre Pflichterfüllung 
möglich fei.” , 

Diefer proteftantifche Einwand erledigt fih dadurch, Daß 
einerfeitd auch in den proteftantifchen Syſtemen, weldhe die Sitten 
Iehre al8 Zugendlehre darftellen, die Cafuiſtik ihren Platz gefun⸗ 
den; — andrerfeit8 wird doch in jeder wiflenfchaftlihen Moral 
ein Princip aufgeftellt, von welchem aus alle einzelnen Pflichten 
abzuleiten find. Mögen auch viele diefer Principe oder Kormeln 
manche Mängel haben, mag vielleicht bisher noch feines Der auf 
geftellten Principe das chriſtlich fittliche Xeben in feinem ganzen 
Reichthume ausdrüden: fo ift Doch durch die Möglichkeit eines 
folhen moraltheologifchen Principes zugleih die Möglichkeit ge 
geben, daß die chriſtliche Sittenlehre, auch als Pflichtenlehre 
Dargeftellt, nicht zu einem bloßen Gonglomerat einzelner abge. 
riffener Pflichten berabfinte. Selbft als Zugendlehre kann Die 
Sittenlehre ausarten und Die einzelnen Tugenden ohne innen 
Zuſammenhang darftellen. Die Pflicht ſteht in der Mitte zwifchen 
der Tugend und dem hödhften Gute. Die Pflicht ift die Verbind⸗ 
fichfeit, das Gute auszuüben und fo zum höchften Gute, d. h. zur 
feligen Gottähnlichkeit zu gelangen; die Tugend ift die durch 
göttliche Gnade ? und menfchliche Mitwirkung erlangte Tauglich—⸗ 
feit und Fertigkeit, die Pflicht zu erfüllen. In fofern nun der 


2) Rückblick auf 6.1. und mein dogmat. Lehrbuch Seite 473 — 495. 
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Menſch nicht gleich tugendhaft ift, fondern erft tugendhaft werden 
fol, in fofern alfo die Pflicht die Grundlage und Gegenfland der 
Zugend ift: erfcheint e8 dem chriftlich menfchlichen Entwicklungs⸗ 
und Bildungsgange durchaus nicht unangemeflen, nicht blos den 
Zugend», fondern auch den Pflihtbegriff in der chriftlichen Moral 
beizubehalten und durchzuführen. Wenn endlich 


Drittens gegen die Beibehaltung des chriftlichen Pflicht. 
begriffes darauf hingewiefen wird, daß „in jeder menſchlichen 
Handlung Individuelles und Univerfelles fich vereinigten und zwar 
fo, daß bald das Eine bald das Andere vorherrfche; daß ferner 
der göttliche Gnadengeift, diefes in jedem Ehriften wahrhaft be- 
lebende und wirkjame Princip ?, zwar immer derfelbe und im 
Ehriftenthume das eigentlich Univerfelle fei, aber bei jedem ein- 
zelnen Menfchen einen mit einem eigenthämlich organifirten Körper 
thäfigen und eigenthümlichen Geift antreffe; wenn man Darauf 
binweift, daß dadurch die Wirkfamfeit des Einen heiligen Geiftes 
gleichſam felbft eine individuelle werde und Daher allgemeine 
Normen und Formeln nothwendig mache, welche mit der Eigen, 
thũmlichkeit der Pflichtenlehre als individueller Lebensbeflimmungen 
nicht vereinbar feien”: fo ift auch Diefes Argument nicht von der 
Bedeutung und Wichtigkeit, daß Deswegen bie hriftlihe Moral 
den Pflihtbegriff aufgeben oder geradezu verwerfen müßte, Denn 
der obenerwähnte Gegenfag zwifchen dem Individuellen und Unis 
verfellen ift fein contradiktorifcher. Jeder Menfch ift zwar ein 
durch fein Temperament und durch das Äußere LKebensverhältniß 
eigenthümlich beftimmter und von andern Menfchen unterfchiedener, 
d. h. kurz gelagt: — jeder Menſch ift zwar ein Individuum; 
aber er ift doch zugleich ein univerfales Weſen, theild durch Die 
in allen Menfchen gleichen phyſiſchen und moralifhen Grund» 
fräfte und Grundgefebe, theils durch die für alle Menfchen gleiche 
Beftimmung und gleiche göttliche Geſetzgebung, insbefondere 


3) Bel. L Cor. XU, 4—11. 
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duch die im Ehriftenthume für alle* Menſchen gleichen Gna⸗ 
denmittel zur Erreichung der feligen Gottähnlichleit. Darum 
läßt ſich auch die chriftliche Pflichtenlehre auf das Individuelle 
nur in fofern ein, als fie den Grundjat aufftellt, dasfelbe forg- 
fältig zu überwachen und vor allen Berirrungen zu bewahren, 
welche dem univerfellen hriftlichen Leben, d. b. dem Gemeinſinne ®, 
der chriſtlichen Nächftenliebe feindlich entgegenftehben. Weil nun 
dieſes Univerfelle eben die Hauptbeflimmung des chriftlihen Men- 
fhen und Lebens ift, deswegen ift die Darftellung der chriſt⸗ 
lihen Sittenlehre als Pflichtenlehre nicht zu verwerfen, zumal 
der katholiſche Ehrift, der Katholizismus in der faframentalen 
Beichtanftalt und in der gleich näher zu begründenden Lehre von 
den evangelifhen Räthen das göttliche Heildinftitut zur indivi— 
duellſten Behandlung des Menſchen beſttzt. 

Es gibt alſo im Chriſtenthume und zwar im gatholigismus 
ein wirkliches Geſetz und eine wirkliche Pflicht, und wie jenes 
ſo wird auch dieſe im Allgemeinen dreifach ſein, naͤmlich gegen 
Gott, gegen uns ſelbſt und gegen den Nächſten.“ Der Katho⸗ 


4) Bel. I. Timoth. I, 3—6, und mein dogmatifches Lehrbuch 
Seite 61, IV; 85, IV; 209, 3; 462, 46, 

5) Siehe I. Cor. X, 24, 33, II. Cor. DI, 18, Röm. XI, 4—21, 
Ephef. IV, 12 — 16, Philipp. II, 3— 4. Hier im 6. 62. aus⸗ 
führlicher über die eigenthümlidhen Motive der chriſtlichen Näch- 
ftenliebe. 

6) Cic. de offic. I, 45: „Prima (officia) diis immortalibus, secunda 
patriae, tertia parentibus, deinceps gradatim reliqua reliquis 
debeantur.“ — Lib. de partit. oratoria cap. 24. — Seneca 
ep. 94, ep. 95: „Quid cuique debeatur officio, natura non 
docet. — — Vita sine proposito vaga est. Quomodo sint 
dii colendi, solet praecipi. Ecce altera quaestio, quomodo 
hominibus sit utendum.“ — Damit zu vergleihen S. Ambros. 
de offic. lib. I, 50: „Primum illud decorum est, ut quod 
habes pretiosissimum, mentem tuum, Deo deputes.. Cum 
solveris Auctori debitum, licet ut opera tua in beneficentiam 
et adjuments hominum conferas.“ 
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lizismus aber als wahres Ehriftentbum hält im Gegenſatze zu 
allem Antifatholizismus und Antichriflianismus nicht minder feft 
die Lehre 


8.8. 
Bon der Wirklichkeit Der evangelifhen Räthe. 


Wie im vorigen Baragraphen bereit erklärt worden: ift der 
evangelifhe Rath nicht eine Berbindlichfeit, fondern eine Eins 
ladung Gottes, gemäß der von der göttlichen Liebe anempfohlenen 
Beftimmung zur Gottähnlichkeit zu handeln und zu leben. Nur, 
wo Gott wahrer und unendlicher Gott, weil Schöpfer des Welt, 
als, und wo das Ziel des Menfchen nicht ein endliches, fondern 
ein unendliches und überirdifches, nämlich die Verähnlichung mit 
Gott, dem dreiperfönlichen unendlichen Geifte, ift: — da giebt es 
die humane Unterſcheidung von Pflichten und Räthen, d. 5. die 
humane Unterfcheidung von anbefohlenen und anempfohlenen Hand» 
lungen; nicht im Heidenthume, wo fein wahrer, weil fein fhöpfes 
riiher Gott if; aber auch nicht im Proteflantiömus, der im 
hoͤchſten chriftlichen Myſterium der Euchariftie den gottmenfchlichen 
Erlöfer Jeſus Ehriftus durch Die bloße Kraft des menfchlichen 
Slaubens gegenwärtig fein läßt. Es ift Daher eine chriftliche, 
aber keineswegs ſtreng wiffenfchaftlihe Anticipation, wenn in 
manden Moralphilofophien diefe Unterfcheidung von Pflichten 
und Näthen aufgeftelt und angenommen wird, Die Moralphilo- 
fophie, als Philofophie im Gegenfaße zur pofitiven Theologie, 
ftellt nur die Vollendung der Menfchennatur, nicht die Verähn⸗ 
lichung des Menfchen mit Gott als höchſtes Moralprincip, ftellt 
alfo Fein überirdifches und übermenfchliches, fondern nur ein irdis 
ſches und menſchliches Ziel auf. 

Die Moraltheologie der katholiſchen Kirche lehrt Drei foges 
nannte evangelifche Räthe, nämlich die freiwillige Armuth, Die 
freiwillige Keuſchheit und den freiwilligen Gehorfam,. Die Wirk 
fichfeit diefer drei enangelifchen Raͤthe, wie des evangelifchen 


9 


Rathes überhaupt, läßt fih aus den nachfolgenden ſechs Gründen 
nachweifen. 

Erſtens aus der heiligen Schrift und zwar aus Matth. 
XIX, 16 — 23 und I Corinth. IX, 16 — 18; aus Matth. 
XIX, 12 und I. @orinth, VO, 25 — 40; auß Joh. IV, 3—4 
und XII, 34. Matth. XX, 26. 27. Luk. IX, 46 — 48. — 
In der erften Stelle bei Mattb. XIX, 16—23 unterfcheidet 
Chriſtus ganz deutlich zwifchen den Geboten, deren Erfüllung noth« 
wendig ift zum Eingange in das ewige Leben, — und zwifchen 
der freiwilligen Berzichtleiftung auf alle irdifhen Güter, welche 
er ausdrüdlic als „Vollkommenheit“, als eine höhere Stufe zur 
Seligfeit bezeichnet. Aehnlich erklärt der Apoftel in I. Corinth. 
IX, 16—18, daß obgleidy er von den Gläubigen für fein Priefter 
amt den Lebensunterhalt beanfpruchen dürfte, doch einer befons 
dern und vorzüglicheren himmlifchen Belohnung wegen dad Evan 
gelium unentgeldlich predige, und durch eigene Handarbeit fein 
leiblihes Brod fi verdiene. (Apoſtelg. XX, 34) — Bei 
Matth. XIX, 12 und I. Corinth. VOL, 25— 40 wird die Virs 
ginität als chriftlich evangelifher Nath Gottes bezeichnet. Denn 
wenn in der erſten Stelle der Herr von Solchen fpridht, welde 
um des Himmelreiches willen ehelos bleiben, und dann die bes 
deutungsvollen Worte hinzufeßt: „wer es faffen fann, der faffe 
es,” fo erflärt in der andern Gtelle der Apoſtel mit der 
offenften Unterfcheidung von Gebot und Rath: „Was die Jung⸗ 
fräulicheit betrifft, fo hab’ ich kein Gebot vom Herrn; einen 
Rath aber gebe ich, nach der Onadengabe der Treue !, welchen 
ih vom Herrn erlangt habe.” — Wenn endlih der göttliche 
Lehrer und Erlöfer bei Joh. IV, 3— A den Gehorfam gegen den 
Willen des himmlifchen Vaters feine Speife nennt, und wenn er 
an jene Fußwaſchung bei Joh. XII, 34 und Matth. XX, 26. 27. 
Luk. IX, A6— 48, die Lehre fnüpft, daB wer der Erfte iſt, der 


1) Bgl. I. Cor. IV, 2—5, und dazu als Eommentar Teriull. 
lib, de praescript. haeretic. capp. 22, 25. 
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Lepte und der Demüthigfte, daß der Herr Diener werden und 
fein fol: fo fann Er damit nur einen Rath gegeben haben, da Er 
einerſeits felbft eine hierardhifche Ordnung bei Matth. XVI und 
XVII eingefegt, und im L Petr, II, 13 — 18 wie im Ephef. 
VI, 5—8 eine Unterwürfigfeit des Niedern unter den Höhern 
vorgefchrieben hat. 

Zweitend auch die kirchliche Tradition hat die Xehre 
von den evangelifchen Räthen immer und fo mit klarem Bewußt⸗ 
fein Die goldene Mitte feftgehalten zwifchen montaniflifchem Rigos 
rismus, welcher 3. B. die Ehe ganz verworfen, und unflttlichem 
Laxismus, weldyer, wie die häretifchen Zeitgenofien des heiligen 
Hieronymus, ein Jovinian und Helvidius, der Sungfräulichkeit alle 
höhere fittlihe Bedeutung abgeſprochen. So unterfcheiden Die 
gefammten patriftifchen Commentatoren namentlih zu Matth. 
XIX, 16—23, und I Eorintf, VOL, 25 — 40, dann Zertullian, 
Clemens Alerandrinus, Lactantius, Ambrofius und Auguftinus 
ganz beftimmt und entichieden ? zwifchen der chriftlihen Pflicht 


2) Cf. Teriull. ad uxorem lib. I, 3. — Ciem. Alex. Stromat. 
ib. II, 12. — Lactant. div. instit. VI, 23. — S. Am- 
brosius in der ep. 92: „Non praecipitur, quod supra legem 
est, sed magis suadetur consilio.‘‘ — S. Hieronymus adv. 
Jovinian. lib. I, 1: „Ubi consilium datur, offerentis arbi- 
trium est; ubi praeceptum, necessitas est servientis. Sed 
majoris est mercedis, quod non cogitur sed oflertur.“ — 
S. Augusi. de civ. D. I, 49, und sermo 16 de tempore: 
„Aliud est consilium, aliud praeceptum. Consilium datur, 
ut virginitas conservetur, ut a vino et carnibus abstineatur, 
ut vendantur omnia et pauperibus erogentur; — praeceptum 
vero datur, ut justitia custodiatur, ut omnis homo divertat 
a malo et faciat bonum. — — Consilium, qui libenter 
audierit et fecerit, majorem habebit gloriam. Praeceptum, 
qui non impleverit, nisi poenitentia subvenerit: evadere 
poenam non poterit.‘“ — Bgl. die Schrift: „Kritik der Ans 
ſichten der neuern chriſtlichen Moraliften über die fittlichen Mäthe, 
von Dr. Braun. Xrier 1832,* 

Bittner, Moraltheologie. 7 
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nnd dem chriftlichen Rathe; mweifen insbefondere darauf hin, daß 
wer den evangelifchen Rath beobachtet, größere Glorie erlange, 
und daß wer die Pflicht nicht erfülle und Zeine Reue erwede, 
der Strafe nicht entgehe. Bon den fpätern Kirchenlehrern geben ® 
der heilige Thomas von Aquin und der heilige Bonaventura zu- 
glei den tiefern Grund an, warum es Räthe überhaupt und 
warum es indbefondere drei fogenannte evangelifche Räthe gebe. 
„Wer,“ fagt der Erſtere, „an den Dingen diefer Welt gänzlich 
haftet und darein das Ziel feines Lebens ſetzt, indem ex fie gleich» 
fam als Gründe und Normen feiner Handlungen betrachtet: Der 
beraubt fich der geiftlihen und ewigen Güter gänzlih, und bat 
zur Meberwindung einer derartigen ungeordneten Gefinnung das 
Geſetz nothwendig. Dagegen iſt e8 aber zur Erreichung der 
ewigen Beftimmung nicht nothwendig, daß der Menfch dasjenige, 
was der Welt ift, gänzlich von ſich weiſe; — wenn er nur nicht in 
die zeitlichen Dinge Das Ziel feines Lebens feht, Tann er auch bei 
ihrem Gebrauche feine höhere Beftimmung erreichen; — nur wird 
ex diefelbe ungehinderter*t erreichen, wenn er fih von 


3) St. Thomas v. Aquin in feiner Summa Theol. part. I, 2, 
quaest. 108, art. 4. und S. Bonaventura Brevilog. part. V, 9. 

4) Auch der heilige Bafilius der Große in feinen Regulis 
Monast. c. 8. (Brev. Rom. off. d. 14. Juni lect. 9.) fagt, 
daß wir durch die Räthe: „ad ineundam viam, qua ad Deum 
pervenitur, apliores ei prompiiores. eficimur.“ — Wie fehr 
diefe Diftinktion von Pflihten und Näthen auf einer wahrhaft 
gefunden Lebens⸗ und Weltanfhauung beruht, dafür zeugt felbft 
die Moralphilofophie in dem, feinem Motive nach ($. 3.) freilich 
von der katholiſchen Lehre unterfchiedenen Ausfprude des Se⸗ 
neca in ber ep. 20: „Magnus est ille, qui in divitiis pauper 
est; sed securior, qui caret divitiis.“ — Aehnlich derfelbe 
im lib. de tranquillitate animi cap. 8 und in ep. 84 exit: 
„Relinque divitias, aut periculum possidentium aut onus; 
relinque corporis et animi voluptates; molliunt et enervant; 
— relinque ambitum; tumida res egt, vana, ventosa. Huc 
potius te ad sapientiam dirige !“ 
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den Gütern dieſer Belt ganz und gar losſagt; des— 
halb werden evangeliſche Räthe ertheilt. Die Güter 
dieſer Belt aber, welche zum Gebrauche des irdifchen Lebens ge- 
bören, beftehen nach dem I. Brief Joh. Kap. IL, 16 in dreier, 
lei Gütern: in dem Reichthume der Äußeren Güter, begriffen 
unter der Augenluft; in den Ergöglichleiten des Fleiſches, bes 
griffen unter der Fleifhesluft, und in den äußeren Ehren, bes 
griffen unter dem Stolze und der Hoffart des Lebens. Diefe 
drei Arten von Gütern gänzlich im Stiche laſſen, in foweit es 
möglich ift, gehört zu den evangelifchen Räthen und begründet 
einen befonderen Stand, den fogenannten Stand der Vollkom⸗ 
menbeit. 5 Denn. der Reichthümer entäußert man fi) duch 
die freiwillige Armuth; der Ergöplichkeiten des Zleifches durch 
die immerwährende Keufchheit, und der Lebenshoffart entäußert 
man fich Dusch den Dienft des freiwilligen Gehorſams.“ 

Aus dieſer fyeculativen Erläuterung und Begründung der 
evangelifchen Raͤthe wird fih nun ferner im Intereſſe der katho⸗ 
lifchen Lehre mit Nothwendigkeit ergeben, daß 

Drittens diefe fogenannten evangelifhen Räthe nichts 
anderes als nur Steigerungen der drei allgemeinften Pflicht- 
gebote find. So ift die freiwillige Armuth nicht anders als das 
aufs Höchfte gefteigerte Almofengeben, d. i. Die auf's Höchfte ger 
fleigerte Erfüllung der Pflicht der Nächftenliebe. (Immer bleibt 
es beachtenswerth, daß die fogenannten „Bettelorden“ zugleich in 
jeder Beziehung ausgezeichnete Seelforger gemwefen.) Die freis 
willige Keufchheit ift nichts anderes als ein erhöhtes Faſten, eine 
vollfommene Enthaltung von aller und zwar der ftärkften Sinn⸗ 
lichkeit und fomit die vollfommenfte Erfüllung der Pflicht der 
Selbſtliebe; — endlich der freiwillige Gehorfam® um Gottes 
willen, was ift er anders als der fräftigfte Grad des Gebetes, 


5) Die Klofterorden mit ihren Gelübden! 

6) Der Heilige Gregor ber Große (Moral. lib. XXXV, 10.) 
fagt: „„Melior est obedientia, quam victimae. Per victimas 
aliena caro, per obedientiam vero voluntas propria mactatur.‘“ 
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und font die volllommenfte Erfüllung der Pflicht der Gottes⸗ 
liebe — in fofern ja das Gebet überhaupt die Unterwerfung und 
Dahingabe des menjchlichen, egoiftifchen Geiſtes an Gott ein⸗ 
ſchließt? 

Sind aber dieſe evangeliſchen Räthe nur Steigerungen der 
allgemeinen Pflichtgebote, fo eben fie auch 

Diertens nicht im Widerfpruche mit der allgemeinen Bers 
pflihtung zur Vollkommenheit. Denn einerfeits, wie Bellarmin 7 
lehrt, befteht der ganze Unterfchied der Näthe von den Pflichten 
darin, daß jene nur ein fehwerer zu erfüllendes Objelt als Diefe 
haben, nur für Einzelne gegeben und insbeſondere, auch nicht be 
folgt, nicht wie die Nidhtbefolgung der Pflichten mit einer Bes 
firafung verbunden find. Auch kann andrerfeits die katholiſche 
Unterfheidung von Pflihten und Räthen nicht etwa mit der 
eiceronianifch » ftoifchen 8 Diftinktion von „mittleren” und „voll 
kommenen“ Pflichten identifieirt werden. Denn die chriftlichen 
Pflichten und Räthe haben einen und denfelben Endzwed, nämlich 
die mit der Berberrlihung Gottes verbundene Gottähnlichleit des 
Menfchen, während jene mittleren, d. i. die gewöhnlichen Lebens⸗ 
“ pflichten der nichtchriftlichen Moralphiloſophie den irdiſch⸗menſch⸗ 
lichen Bortheil und allein die fogenannten vollfommenen Pflichten 
das fittlih Bute zum Ziele haben. Insbeſondere aber iſt zur 
Befeitigung jenes vorgeblihen Widerfpruches zwifchen Raäthen 
und Pflichten nicht zu überfehen, Daß die Räthe, wenn fie Durch Die 
zuvorfommenden ? übernatürlich göttlichen Gnadenrufe an einzelne 
Sndividuen ergehen, für diefe Individuen gerade zu Pflichten 
werden. Beweife dafür giebt 10 das Leben des heiligen Franziskus 


7) Bol. Bellarmin. de monachis, lib. II, 7. Bol. Probſt a. a. ©: 

8) Val. Cic. de office. lib. I, 3—4, mit S. Ambros. de offic. 
lib. I, 9— 11, II, 2. 

9) Weber die zuvorfommende Gnade Gottes im $. 29. ausführlicher. 

10) Bgl. die im $. 2. citirten Biographieen des heiligen Franziskus 
Seraphilus, Seite 26, 44, 203; — ber heiligen Katharina von 
Siena, Band UI, 60— 64; — der heiligen Therefia, Seite 376 
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Seraphikus, der heiligen Katharina von Siena, der heiligen Se 
tefla und anderer Heiligen, 

Sind diefe evangelifchen Räthe blos individuelle Steigerungen 
der allgemeinen Pflichtgebote und find ſie Daher zur Erreichung 
des ewigen Lebens nicht unumgänglich notbwendig: fo wird 
auch ferner 

Fünftens einleuchten, daß es wirflih opera superero- 
gatoria, d. h. mehr als blos genügende gute Werke im chriſt⸗ 
fihen Leben giebt. So genügt Doch 3. B. derjenige feiner Pflicht, 
‚die Zunge im Zaume zu halten,“ der behutfam in der Rede tft; 
jedenfalls aber mehr als genügend iſt es, wenn der Barthäufer 
gänzliches Stillſchweigen beobachtet, für gewöhnlich durchaus 
finmm if. — Gegen diefe Lehre von den mehr ald genügenden 
guten Werken führt man proteftantifher Seits gewöhnlih den 
Ausſpruch Ehriftt an bei Luk. XVII, 10: „Wenn ihr Alles ges 
tban babet, was euch befohlen worden, fo faget: unnüße Knechte 
find wir; denn wir haben nur gethan, was wir zu thun ſchuldig 
waren.” — Aber, wie Maldonad in feinem Commentar zu der 
eben angeführten Bibelftelle treffend bemerkt: — in den Worten 
Ehrifti Tiegt ja mittelbar Deutlich genug der Gedanke und die 
Ermahnung, eben mehr zu thun, als uns nur befohlen ift, 
damit wir nicht mehr unnütze, fondern nübliche Sinechte werden, 
d. h. damit wir nicht nur uns, fondern auch unferem Nächften 
Berdienfte für das Himmelreich erwerben. 

Endlih fehstens: Wer die katholifche Lehre von den 
evangelifchen Räthen verwirft, der ftellt Die inhumane und ent 
feglihe Forderung auf, daß der Menfch zu allem in jedem Augen» 
blide gedenkbaren Guten in jedem Augenblide verpflichtet fei; ex 


— 389; — des heiligen Franziskus Regis, Seite 177 — 180; 
— des heiligen Hieronymus, Band I, Seite 92 — 96. Bgl. 
auch Brev. Rom. off. d. 17. Julii. 

11) Darüber au Moͤhler's „Neue Unterfuchungen über bie Lehr⸗ 
gegenfäge zmifchen den Katholiten und Proteflanten”, Mainz 
1834. Seite 295 ff. 
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flürzt den Menfchen in die Gefahr ununterbrocddener Sünden, und 
bringt ihn fo mit der eigenen menfchlich beſchränkten und daher 
nur ftufenweife fih entwidelnden und vervolllommnenden Ratur 
in einen unfeligen, geradezu verzweiflungsvollen Widerſpruch. Für 
die Nichtigkeit dieſer Folgerung zeigt bereits die Schrift von 
Glemens von Alerandrien, betitelt: „Welcher Reiche wird ſelig?“ 
Wie große Mühe erforderte es, die Reichen zu beruhigen und die 
wohlhabenden Heiden zum Eintritte in die chriſtliche Kirche zu 
bewegen! Dieſe Mühe wäre durchaus überfläfftg gewefen, herrſchte 
nicht ſchon Damals in der chriſtlichen Kirche Die beftimmt ausge 
fprochene Diftinktion von Pflichten und Räthen. Für diefe Unter 
fcheidung fpricht felbft Die gefammte ältere und neuere proteftantifche 
Ethik, welche bei der Berwerfung dieſes Unterfchiedes den Menfchen 
zum Streben nach abfoluter Bolllommenheit verpflichten will und 
dabei doch den thatſächlichen Widerſpruch des irdifchen Lebens mit 
diefem abfoluten Ideale, zugleich im Widerfpruche 1? mit ihrer 
eigenen Lehre anerkennen muß. 


12) In ſolchem fortgefegten Widerfpruche bewegt ſich unter andern: 
„Das Syſtem der hriftlihen Sittenlehre in feiner Geftaltung 
nah den Grundfägen des Proteftantismus im Gegenfage zum 
Katholizismus," von Dr. Heinrih Merz, Zübingen 1841. 
3. B. Seite 66, 70, 75, 77, 95, 99, 109. Aber freilich nach 
Dr. Merz Meinung a. a. O. Seite 113: „kommt man mit 
ber blos biblifhen Moral nicht mehr aus“ —, nad 
welher, wie auf) der Proteſtant Dr. de Wette (bei Merz 
a. a. D. Seite 77) ehrlich und bieder eingefleht, „das, was bie 
Liebe in ihrem fchaffenden Streben nah Vollkommenheit 
thut, nicht als Pflichtgebot, fondern als Zumuthung und Em- 
pfehlung zu betrachten if." — — Woher kamen denn die fort« 
währenden Bekümmernifie und Seelenunrufen eines Luther und 
Melanchthon?! Bol. Boſſuet's „Geſchichte der Veränderungen 
ber proteftantifchen Kirche.“ Deutfch von 2. A. Mayer. Münden 
1825. Buch V. — und Döllingers „Reformation“, ZH. J, 
349 — 408, 
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8, 9, 
Bon dem Böfen; von der Sünde, dem Lafter und 
der Lafterhaftigleit; von der Strafe der Sünde 
im Allgemeinen. 


Das Böfe, ganz allgemein erflärt, ift der Gegenſatz zum 
Guten, und hat natürlich fo vielfach modificirte Definitionen, wie 
das im S. 1 von verfchiedenen Standpunften aus verfchieden erflärte 
Gute. Das Böfe, mit Bewußtfein und Willen vom Menfchen 
aufgenommen, wird zum perfönlichen Böfen, wird zur Sünde, 
Die Sünde ! ift der Gegenfaß zum göttlichen Geſetz und zur 
Pflihterfüllung. Der Rath ift die edelfte Mitwirkung der menſch⸗ 
lihen Freiheit und der menſchlichen Xiebe zu Gott. Wenn der 
Rath das abfolut Gute und abfolut Vollkommene anftrebt: fo 
bilden den Gegenſatz zum Rathe das Lafter und die Lafterhaftig« 
feit, welche die Sünde in ihrer höchften Ausbildung find, 

Das volllommen fittlih Gute ift, wie wir im 8. 1 erfahen, 
nicht blos die Harmonie des menfchlichen Lebens mit der Natur 
und Würde des Menfchen, fondern die Harmonie des Menfchen 
mit Gott dem Dreieinigen und mit der gottmenfchlichen Perfon 
Jeſu Chriſti. ES giebt Teine Vollendung und feine. volle Bes 
friedigung der Menfchennatur ohne Berähnlichung derfelben mit 
Gott in Chriſto. Weil nun Gott vom chriftlihen Standpunfte 
aus nicht blos Schöpfer, fondern Erlöfer des Menfchengefchlechtes 
und meil fireng genommen feine ? NRichtlenntnig Gottes unver- 


1) 5. Ambros. lib. de Paradiso cap. 8 und S. Bonavenlura in 
Breviloguii part. III, cap. 8: „Peccatum est praevaricatio 
legis divinae et coelestium inobedientia praeceptorum vel 
mandatorum.““ — und S. August. ctr. Faustum lib. XXII, 
27: „Peccatum est dictum vel factum vel concupitum contra 
legem aeternam.“ 

2) Röm, I, 18— 21. Bol, die Schrift: „Segneri: der Ungläus 
bige unentſchuldbar.“ Aus dem Stalienifchen von Weiskopf. Res 
gensburg 1852, 
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fhuldet ift, fo fteht jede Sünde im Widerſpruche mit Gott felbft. 
Mit Recht hat daher Alexander VII. im Jahre 1690 die Thefe 
verdammt: „Daß es eine philoſophiſche und eine theologifche 
Sünde gebe, und daß jene bloße Unnatur, d. h. keine Beleidi⸗ 
gung Gottes und feine ewige Strafe Gottes nad) fi ziehe.” — 
Denn felbft das fogenannte Naturgefeh Tann der Chriſt nur auf 
Gott als fchöpferifchen Urheber zurüdführen. Erſcheint nun 
aber die Sünde im offenen Widerſpruche mit Gott felbft, dem 
Schöpfer und Erlöfer, und ift fie demnach auch mach der Lehre 
des heiligen Auguftin ? ein Abfall von Gott und ein Hinfall 
zur Greatur: fo wird einleuchten, warum in der heiligen Schrift * 
die Sünde ald eine Entfremdung von Gott, — als eine Lieb⸗ 
lofigfeit gegen Gott, — als Gefeplofigkeit gegen Gott, — als 
eine Feindfchaft wider Gott gefchildert, und warum Daher, weil 
die Sünde eine Verläugnung des creatürlihen Verhältniffes ift, 
Diefelbe geradezu als Selbftvergötterung bezeichnet wird. Dem⸗ 
gemäß zeigt die heilige Schrift, namentlich, da8 Neue Teftament 
die Bösartigleit der Sünde dadurch, daß Diefelbe als ® 


8) S. August. de lib. arbitr. lib. I, 6. Derfelbe bemerkt über 
die Sünde als Beleidigung Gottes in den Confess. 
lib. III, 8: „Quae flagitia in Te, qui non corrumperis? 
Aut quae adversus Te facinora, cui noceri non potest? Sed 
hoc vindicas, quod in se homines perpetrant, quia etiam, 
cum in te peccant, impii faciunt in animas suas et mentitur 
iniquitas sibi, sive corrumpendo ac pervertendo naluram, 
quam Tu fecisti ei ordinasli, vel immoderate utendo concessis 
rebus vel in non concessa flagrando in eum usum, qui est 
contra naturam. — Et ea fiunt, cum Tu derelingueris, fons 
vitae, qui es unus el verus crealor ei rector universilatis.‘“ 
Epheſ. TV, 18, I. Joh. MI, 4—14, V, 2, Roͤm. VI, 7, 
Jakob. IV, 4, 1. B. Mof. m, 5, 

5) Röm. V, 12, I. Joh. II, 4, 1. Cor. M, 17, VI, 9, Sebr, 
VI, 6, Sebr. II, 13, Joh, vm, 44, I. Joh. II, 10, Matth. 
AXV, 46, — Cie. Epp. ad famil. lib. V, ep. 21: „Tibi 
persuade, praeter culpam ac peccatum homini nihil accidere 
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Urſache und Schuld des Törperlihen Todes, — als Undank gegen 
Gott, die dreieinige Liebe, — als eine Schändung de& göttlichen 
Tempels, — als eine wiederholte Streuzigung Jeſu Chriſti, — 
als eine Tyrannei des Satans — und als der Weg zur ewigen 
Berdammung und zur ewigen Unglüdfeligfeit erfcheint. Sehr 
treffend fagt der heilige Eyprian in feiner Schrift: „Don den 
Gefallenen“: „Wenn Jemand einer deiner Lieben ftirbt, fo tranerft 
du und weheklagſt; warum denn nicht, wenn du ſelbſt in deiner 
Seele geftorben?!“ — und der heilige Chryſoſtomus in feiner 
Zaften Homilie zu Matthäus ‚vergleicht Den Sünder in ergreifender 
Beife mit einem Menfchen, „der einen Zeichnam Durch alle Straßen 
der Etadt offen herumtrüge.” — So. oft der heilige Franziskus 
Seraphifus an den wegen unferer Sünden geftorbenen Erlöfer 
dachte, konnte er Tautes, ununterbrochenes Wehellagen nicht unters 
drüden, und im Widerhall der Berge rief er alle Ereaturen auf, 
mit ihm über die Sünde zu weinen. Die heilige Juliana erbebte 
bei dem bloßen Worte „Sünde. — Der heilige Stanislaus 
Koſtka fank leblos zufammen, wenn er ein unzüchtiges Wort nur 
hörte. Die heilige Katharina von Siena hatte in einer Efftafe 
die Strafen in dem Fegfener und in der Hölle gefehen. Bon 
beiden fagte fle: „Wenn die Sünder nur das Mindefte von diefen 
Beinen fähen, fie würden taufendmal den Tod vorziehen” — und 
ſechs Jahre nach einer ähnlichen Viſion Fonnte ſich Die heilige 
Therefla® noch immer nicht von ihrem Schreden erholen. Denn, 
wie nad) dem Borgange des heiligen Hieronymus? der ehrmwürdige 


posse horribile.‘“ — De finib. IV, 24: „Nihil est, quod tam 
miseros faciat, quam impietas et scelus.“ — Siehe 6. 14. 

6) Bal. die im $. 2. eitirten Biographien des heiligen Franziskus 
Seraphilus, Seite 221 (Matth. XXVO, 50—54); — ber 
Heiligen Katharina von Siena, Band TI, 116; — der heiligen 
Thereſia, Seite 99, — und das Brev. Rom. off. d.d. 19. Junii 
und 13. Novbr. 

7) 8. Eieronym. comment. zum cap. II Joelis und Ludwig 
Granada’s: „Lenkerin ber Sünder.” Aachen 1834, Band II, 
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Ludwig von Granada den Gedanken näher ausführt, können alle 
Uebel, alle Leiden und Schmerzen vom Anbeginn der Welt bis 
auf den heutigen Tag zufammengenommen und zufammengehalten, 
in feinen Vergleich mit der Furchtbarkeit der Strafen kommen, 
weiche jenfeits den unbußfertigen Sünder treffen. 

Die Möglichkeit und Wirklichkeit einer menſchlichen Ber 
fündigung, dabei die Vereinbarkeit derfelben mit der dee eines 
allwiffenden, allmächtigen und allbeiligen Gottes; ferner der Bes 
weis dafür, Daß das Böfe und die Sünde nicht etwa nad) der 
Lehre proteftantifher„ Theologie und Philofophie eine uothwen⸗ 
dige Folge der menfchlichen als einer creatürlich beſchränkten 
Natur, fondern ein Mißbrauch der menſchlichen Freiheit, Leine 
böfe Subftanz, fondern nur eine Beraubung des Guten fei: der 
Beweis für diefe Lehrfähe wird aus der Dogmatik ® als befannt 
vorausgefebt. Hier im Gebiete der Moraltheologie Folgendes: 

Die Sünde entfteht in und mit dem böfen Gedanken und 
wird zur wirklichen perfönlichen Sünde, zur wirklihen Sünden» 
fhuld, wenn mit der fündhaften, zunächft unwillführlich hervor⸗ 
getretenen Vorſtellung, welche als zunädhft unwilllührliche 9 ohne 


67 —73, 188. Vgl. auch: Aloysii Bellecii Medulla Asceseos 
seu Exercitia S. P. Ignatii de Loyola — edid. Westhoff. 
Edit. secunda. Monasterii Westphalorum 1846, pag. 104 
— 120, 151 — 161. 

8) Siehe S. August. de civ. D. XI, 9, XII, 3, 7, lib. de na- 
tura boni cap. 4, de lib. arbitr. lib. III, 4. — 5. Bona- 
venturae Brevilog. Part. III, cap. 1. und Möhlers „Neue 
Unterfuchungen über die Lehrgegenfäbe,“ Seite 124, 126, 190. 
— Auch mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 55, 56, 

9) Seneca in ep. 57, und de Ira, lib. II, 4: „Ut scias, quem- 
admodum incipiant affectus aut crescant aut efferantur: est 
primus motus non voluntarius quasi praeparatio affectus et 
quaedam comminatio. Primum illum animi ictum effugere 
ratione non possumus, sicut ne illa quidem, quae diximus 
accidere corporibus, ne nos oscitatio aliena sollicitet, ne 
oculi ad intentationem subitam digitorum comprimantur. 
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Schuld ift, ein felbſtbewußtes und felhftgewolltes Verweilen, ein 
freiwillige Wohlgefallen an und Verweilen bei dem böfen Ges 
danfen (die fogenannte delectatio morosa) verbunden iſt. So 


lehrt 


10) 


der heilige Gregor der Große '°: „Gin noch fo unreiner 


Alter motus judicio nascitur, judicio tollitur.“ — Ep. 85 
(gegen die Peripatetiter): „Nunquam bona fide vitia mansue- 
scunt. Facilius est, initia illorum prohibere quam impetum 
regere — — facilius est, exciudere quam admissa com- 


primere.““ — — Ep. 116: ‚Non obtinebis, ut desinat, si: 


incipere permiseris. Imbecillis est primo omnis affectus; 
deinde se ipse concitat et vires dum procedit, parat; ex- 
eluditur facilius quam expellitur. Quis negat, omnes affecius 
a quodam quasi nalurali fluere principio? sed huic, ubi nimium 
indulseris, vitium est.“ Damit die Bibelſtelle im Briefe des 
heiligen Jakobus Kap, I, 14: „Jeder wird von feiner eigenen 
Luft gelodt; wenn fie empfangen, gebiert fie die Sünde." — — 
Lefenswertb Michelet: „Suftem der philofophifhen Moral,“ 
Berlin 1828, Seite 24, 51. 

Gregor. M. Moral. lib. XXI, 3: „Cogitatio quantumlibet 
immunds, mentem non polluit, cui ratio non consentit.“ 
— 5. Bernard. lib. de gratia et lib. arbitrio, cap. 3: „Pec- 
calum non sensu sed consensu fl.“ — S. Augusi. lb. de vera 
Religione cap. 14: ‚‚Usque adeo peccatum est voluntarium 
malum, ut nullo modo sit peccatum, ei non sit volun- 
tarium.‘“ — Id. de civ. D. I, 16, 18, und Biographie der 
heiligen Katharina von Siena, Band I, 19%. — Mit 
Recht lehrt Möhler in den „Neuen Unterfuhungen .....“ 
Seite 234: „Einen von der Sinnlichkeit ausgehenden Reiz zur 
Sünde nennt das Tatholifhe Dogma Feine Sünde, wenn ber 
Wille nicht den Reiz in fih aufnimmt, Nähme es dieſen Reiz 
Thon an fi für Sünde, fo koͤnnte e8 nur in der Borausfehung 
geſchehen, daß der Wille unmittelbar mitberwegt würde, d. h. 
das katholiſche Dogma flele dem Hylozoismus anheim, und müßte 
bie Ginerleiheit der Subflanzen des Leibes und der Seele zugleich 
behaupten.” — Andererfeits beinahe übereinkimmend mit Matth. 
V, 28 lehrt die Moralphtlofophie bei Cie. de Ainib. III, 9, 
Sensca lib. de constant. Sapientis, cap. 7: ,„Scelera etiam 
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Gedanke befledt die Seele nicht, wenn ihre Beiftimmung fehlt;“ 
— und der heilige Bernhard fagt: „Nicht im Sinne, fondern 
im Confenfe beftebt die Sünde“ (und Sündenfhuld). 

Wird dieſes perfönliche Böfe eine felbfibewußte und vor 
herrſchende Neigung zu einer beftimmten Sünde: fo entfteht das 
. after !!; und die felbfibewußte überwiegende Neigung zu meh- 
reren Laftern heißt Laſterhaftigkeit, welche zuletzt '? als eine 
Nothwendigkeit des Sündigens und fo als größte Etrafe für den 
Sünder und in ihrer furchtbarſten Geftalt al8 dämonifdhe Bes 
feffenheit fich offenbart. 

Die Strafe der Sünde ift nicht blos das innere böfe 
Gewiffen, fondern im Gegenfabe zum philofophifchen Heiden⸗ 
thume !? eine Died» und jenfeitige, und zwar entweder eine zeitliche 
oder medizinale, jenfeits im Fegfeuer abgebüßt; oder eine ewige, 
d. 5. vindicative Beftrafung, im jenfeitigen Leben durch die Ewig⸗ 
feit der Höllenftrafen. 


ante effectum operis, quantum culpae satis est, perfecta 
sunt.“ 

11) Seneca ep. 75: „Quid inter morbos animi intersit et affectus, 
dixi. Morbi sunt inveterata vitia et dura; postquam animum 
implicarunt et perpetua mala esse coeperunt. Affectus sunt 
motus animi improbabiles subiti et concitati (LZafler und ' 
Leidenfchaft!).“ — CGic. de finib. IU, 12: „Virtuti vitium 
contrarium.“ — Tuscul. IV, 15: „Vitiositas est omnium 
vitiorum.‘ 

12) Eine trefflihe Schilderung diefer zur Nothwendigkeit gewordenen 
Lafterhaftigfeit giebt Seneca in ep. 39. und S. August. de civ. 
D. lib. IV, 32, X, 22; Confess. lib. VIII, 5. — und in 
dem Römerbriefe Kay. I, 21—23, wozu die dogmatiſche 
Lehre von der Reprobation geht Bol. mein dogmatifches 
Lehrbuch Seite 727. 

13) Gic. de nat. deor. II, 2. Piutarch de legend. poetäs, oap. 2. 
und Seneca Consol. ad Marciam cap. 19: „Nullas scimus 
imminere mortuis tenebras nec flumina flagrantia igne nec 
tribunalia; mors omnium dolorum finis est.“ . 
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Diefe doppelte Strafe der Sünde haͤngt natärlih ab von 
der Größe der Sündenfhuld. Diefe letztere offenbart ſich in der 
Zods und in der läßlichen Sünde, und wird näher beflimmt durd) 
die Imputationslehre, d. i. durch die Grundfähe, nach welchen 
die Sündenſchuld angerechnet wird; 


8. 10. 
Grundſätze der chriſtlichen Imputationslehre; — ind 
befondere über den Unterfhied von Tod- und läßlichen 
Sünden; — über „fremde” Sünden, 


Unter den Philoſophen des claffifhen vorcriftlichen Alter 
thumes Tengneten die Stoiker einen Unterfchled der Sünden und 
lehrten, daß alle Sünden gleich groß und gleich fihwer wären, 
(omnia peccata esse paria). Mit Recht haben dagegen andere ! 
philofophifche Zeitgenoffen auf den Widerfpruch hingewieſen, welcher 
ans diefem floifchen Satze in der Lehre und im Leben ſich herans- 


fellte. Denn einerfeits gaben ? die Stoifer felbft zu, daß, wie. 


im Guten, fo aud im Böfen verſchiedene Stufen mögli und 
wirklich feien, und Iehrten, daß fein Haar dem andern, fein Hörnchen 
dem andern ganz gleich jet. Zudem führt diefe floifche Lehre zur 
fittlichen Zrägheit und zulept zur Verzweiflung; denn, wie Cicero ® 


1) Plutarch in der Schrift: „Wie man feine Kortfegritte in der 
Tugend bemerken koͤnne,“ Kap. 2, — Auch Horas. lib. I, 
Sat. 3, 96. 

2) Bgl. Seneca epp. 34, 52, 72, 75. und Cic. Quaest. Acad. II, 26. 

3) Cie. orat. p. Muraena, cap. 29— 31, Quaest. Acad. lib. II, 
43, Paradoxon III et de Oratore, lib. III, 18: „Stoicos di- 
mitto; valde absurdum est, ei concionem aut senatum aut 
ullum coetum hominum committere, cui nemo illorum qui 
adsint, sanus, nemo civis, nemo liber esse videretur.“ — 
Id. de finib. III, 4, IV, 9: „Haec videlicet est correctio 
philosophiae veteris, quae omnino aditum habere nullum 
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treffend bemerkt, wenn derjenige, der den Hausvater gemordet, 
“nicht ſchwerer gefündiget als derjenige, der ein Hausthier, 3. B. 
einen Haushahn getödtet, und wenn in entgegengejebter Weife 
der Letztere eben fo ſchwer wie der Erftere fich vergangen bat, fo 
ift doch in der einen Beziehung dem größten Verbrechen Thür 
und Thor geöffnet, die NRothwendigfeit einer Befferung benommen 
und die ganze menfchliche Gefellichaft der Gefahr vollfländigfter 
Zerrüttung und Auflöfung entgegengeführt; in der andern Be 
ziehung wird nothwendig Verzweiflung die letzte Folge fein, wenn 
die Sünde gegen die Thierwelt eben fo flreng und fo ſchwer, wie 
gegen die Menfchenwelt geftraft werden ſollte. Wird daher jener 
ſtoiſche Sag nit in Rückficht auf den gemeinfhaftlichen Urjprung 
der Sünden, in Rüdficht auf das Böfe überhaupt, in Rüdficht 
auf das chriftliche Dogma von der Erbfünde als der erften und 
gemeinfchaftlichen Quelle aller menfchlichen Sünden verflanden 
und näher erflärt, fo muß derfelbe durchaus verworfen werden. 

Eben fo muß fi die Tatholifche Moraltbeologie gegen Die 
proteftantifche Unterfheidung der Sündenfchuld erklären. Denn 
- da nad Luthers Lehre * der Gerechtfertigte oder Wiedergeborene, 
d. h. der Ehrift fih nicht innerlih vom Nichthriften unter- 
fheidet, fondern nur anders vor Gottes Richterſtuhl erfcheint: fo 
giebt es nach der proteftantifhen Moral Tod⸗ und laͤßliche Sün- 
den nicht wegen der verfdhiedenen Objekte oder Handlungen, ſon⸗ 
dern nur wegen der verfihiedenen Subjelte oder Perfonen, d. h. 
nach Luther begeht der Ehrift, mag er fündigen wie er will, feine 
Zodfünde; nur der Nichtchriſt ift Todfünder; die proteſtantiſche 
Moral muß, conjequent fortfchreitend, die Behandlung der Zod- 
fünde aus der Moraltheologie ausfchließen. 


potest in urbem, in forum, in curiam.“ — Gegen die floi- 
Then Gleichniſſe zur Begründung einer ſolchen Lehre fiehe Cic. 
de finib. III, 14, 15, IV, 27, 28. 2gl. auch S. Augusi. 
Hb. 83 quaest. quaest. 26. 

4) Siehe Möhler 86 „Neue Unterfuchungen über die Lehrgegenfähe,“ 
Seite 210, 222, und Merz a. a, O. Seite 97, 
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Dagegen erklärt die Tatholifche Moral wie Dogmatik, daß 
auch der Ehrift in Zodfünden fallen Tönne und wirklich falle, 
weil eben die Gnade Gottes und Jeſu Ehrifti feine gewaltthätige 
und des Menfchen Freiheit nicht vernichtet if. Zur Begrüns 
dung des wirklichen Uinterfchiedes von Tod» und läßlichen Sünden 
und um die Beibehaltung Diefer Uinterfcheidung auch in der chriſt⸗ 
Iihen Moral zu rechtfertigen: weifet die fatholifche Moraltheologie 
anf die heilige Schrift hin, wo dieſe Unterfcheidung theils mittels 
bar durch den „Ballen und Splitter” bei Maith, VIL, 5, theils 
unmittelbar durch die ausdrüdliche Erwähnung der Zodfünde im 
L Brief Joh. Kap. V, 16—17 begründet wird. Dazu kommt, 
daß auch Die heiligen Väter, wie ein Chryfoftomus, Hieronymus 
und Auguftinus 5, diefe Unterfcheidung von Zod» und läßlichen 
Sünden mit vollfter Klarheit ausſprechen; das Generalconcil von 


5) 8. Cheysosiomus hom. XXIV in Matth. VII, 5. — $. Hiero- 
nymus ady. Jovinianum: „Sunt peccata levia, sunt gravia, 
aliud est decem millia talenta, alia quadrantem.“ (Bol. auch 
Brev. Rom. off. Dominicae XXI p. Pentecosten. lect. 8, 9.) 
— $S. Augustinus in Enchirid. cap. 78, und de civ. D. 
lib. XXI, 27: „Dominus non ait: „„Si dimiseritis peccata 
hominibus, dimittet vobis et Pater vester peccata vestra,‘““ ut 
de hac oratione confisi, securi quotidiana scelera faceremus 
vel potentia, qua non timeremus hominum leges, vel astutia 
qua ipsos homines falleremus; sed ut per illam disceremus, 
non putare nos esse sine peccalis, etiamsi a criminibus essemus 
immunes; — — nihil aliud debemus existimare quam 
parova, quoniam talium (justificatorum et sanctificatorum) 
jam non erant magna. — — Venire debet in mentem etiam 
servus ille, cui debitori dominus ejus relaxavit decem 
milla ialenlorum, quae postea jussit, ut redderet, quia ipse 
non misertus est conservi sui, qui ei debebat centum de- 
narios.““ — Noch andere zahlreiche Väterftellen für dieſe Unter« 
fheidung find in der Schrift mitgetheilt: „De natura peccati 
ejusque in mortiferum et non mortiferum dividendi ratione, 
scripsit Teipelius.“ Paderbornae 1848. 
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Zrident ® erkennt die ganze Wichtigkeit diefer Diftinftion dadurch 
an, daß es lehrt: „in der Beichte die Todfünden zu befennen, 
fei nothbwendig; rathſam und nüßlich aber fei es, die läßlichen 
Sünden nicht zu verfchweigen.“ 

Was die allgemeine Erklärung der Tod» nnd läßlihen Süns- 
den betrifft: fo ſtimmen alle fatholifchen Theologen ? darin überein, 
daß die Zodfünde ein unmittelbarer Abfall von Gott, der Quelle 
alles Lebens, und ein Hinfall zur Creatur fei und dadurch der 
ewigen Strafe anbeimfalle; — die fogenannte Läßliche Sünde 
aber fet zwar ein Hinfall zur Greatur, aber nicht zugleih ein 
Abfall von Gott, fomit nicht wie die Todfünde ein unmittelbarer 
Widerſpruch mit dem ewigen Leben, mit der ewigen Seligkeit, und 
daher nur zeitliher Strafe unterworfen. 

Die wichtigften und fehwierigften näheren Fragen hierin find 
aber diefe, nämlich: 

A. Welches find die befonderen Kennzeichen einer Todfünde 
und einer läßlichen Sünde? | 

B. Kann eine Zodfünde läßliche Sünde und 

C. kann eine Täßlihe Sünde Zodfünde werden? 


A. 


Eine Sünde wird Zodfünde dur das Objekt und durch 
das Subjekt der Sünde. 

Das Objekt der Todfünde ift ein wichtiges, ein perfonales 
oder ein reales. Daher find mit Nüdfiht auf das perſonale 
Objekt Todfünden alle diejenigen Sünden, weldhe Gott unmittels 
bar berühren, den drei theologifchen Tugenden, der Keuſchheit und 
dem Leben des Nebenmenfhen wie des Sünders felbft entgegen 


6) Concil. Trident. Sess. XIV de sacramento Poenitentiae, cap. 5: 
„Ex his colligitur, oportere a poenitentibus omnia peccata 
mortalia in confessione recenseri; venialia, quamquam recte 
et utiliter in confessione dicantur, taceri tamen ceitra culpam 
mrultisque aliis remediis expiari possunt.‘ 

7) Bgl. Bonaveniura Brevilog. Part. III, cap. 8. 
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„gefeht, und in jenen auch in der heiligen Schrift 8 angeführten 
vier himmelfchreienden Sünden, fieben Hauptfünden und ſechs 
Sünden wider den heiligen Geiſt“ näher bezeichnet find. Wenn 
nämlich nach dem allgemein gültigen Grundfaß °, welcher in ber 
Maffiihen Moratphilofophie wie im Chriftentfum anerkannt ift: 
die Größe der Sünde durch die Würde der verlegten Perfon bes 
dingt ift, fo wird jedenfalls die gegen Gottes unendlihe Majeftät 
begangene Berfündigung die ſchwerſte, eine wahrhafte Todfünde 
fein, da fle mit Gott dem Schöpfer, unmittelbaren Erhalter, 
Erlöfer und Richter der Welt, alfo mit dem Urguell alles 
feiblihen und geiftigen Lebens, mit dem Urquell des ewigen 
Lebens in offenen und unmittelbaren Widerfpruch fommt. — In 
Rüdfiht auf das reale Objekt find alle Sünden Zodfünden, 
welhe die äußern Glücksgüter in bedeutenden Grade verlieben, 
wie ein bedeutender Diebftahl, Wucher und Raub. Nach der auch 
vom heiligen Alphons Liguort mitgetheilten allgemeinen Lehre 
der Moraltheologen ift die Entwendung einer Tageseinnahme 
bereits ein bedeutendes Objekt. Natürlich giebt es hierbei Ab⸗ 
Rufungen Der Verfündigung und kommt es vorzüglich auf die 
Größe der Pflicht an, welche übertreten wird. So ift e8 größere 
Sünde, die Seele als den Leib zu vernachläßigen; es ift eine 


8) Ayoflelg. XV, 29, Galat. V, 19, I. Cor. VI, 9, 10, Coloſſ. 
HM, 5. Ausführlih über die drei Klaſſen von Todfünden in 
der fyeciellen Moraltheologie FF. 24— 26. (MI. B. Mof. XX.) 

9) Bei Aristot. Ethic. lib. V, 5, Cic. de finib. IV, 28, und bei 
dem chriſtlichen Salosanus de Providentia, lib. VI, 10: „Semper 
per dignitatem injuriam perferentis crescit culpa, quia ne- 
cesse est, ut quanto major est persona ejus, qui injuriam 
patitur, tanto major sit noxa ejus, qui facit injuriam! 
Quanto igitur majoris piaculi 6st, injurium esse quempiam 
Deo!!“ — — NRüdblid auf das Dogma von der nicht blog 
heilenden, fondern frafenden und züchtigenden Gerechtigkeit Gottes 
(justitia Dei non solum punitiva sed vindicativa). gl, mein 
dogmatifches Lehrbuch, Seite 275. Vgl. auh Michelet a. a. O. 
Seite 19, 83. 

Bittmer, Moraltheologie. 8 
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größere Sünde, an einem Feſttage 10 Menſchenleben, welche in 
Gefahr find, nicht zu retten, als den Fefttag nicht zu feiern und 
dabei den leidenden Bruder zu retten. Wenn der Menſch auch 
in fo großer Gontemplation wäre, fagt Zauler !!, als die heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus, und wüßte einen armen franlen 
Menfchen, der etwas zur Kinderung begehrte: fo wäre es viel 
beffer, daß er feine Eontemplation unterließe und dem armen 
Menfchen in großer Liebe diente. Denn es ift Gott lieber, daß 
man Gott um Gotteswillen laſſe und feinen Gliedern diene; bier 
gilt ja das Wort Chriſti: „Wer etwas um Meinetwillen ver 
läßt, der wird es hundertfältig wieder empfangen.” 

In Rückſicht auf das fündigende Subjekt wird die Sünde 
Todfünde, wenn dDiefelbe mit voller Flarer Erkennt 
niß und mit voller freier Zufimmung des Willens 
als eigene Sünde begangen oder als fremde Sünde 
unterftügt worden tft. 

Was die zur Todfünde erforderliche Erkenntniß betrifft: fo 
verfchuldet eine Todfünde auch eine minder klare Erfenntniß, wenn 
diefe Unwiſſenheit eine verſchuſdete ?, d. h. aus Nachläßig⸗ 
feit, Leichtfinn, LXeidenfchaft oder böfer Gewohnheit entftanden. 
Hierher gehören die biblifhen Ausfprüche ?, daB der Knecht, 


— — — ——— 


10) Matth. XII, 1 - 12, Mar. U, 23 — 28, II, 2—5, Luk. 
VI, 1—10, XIII, 14 —- 16, XIV, 1—6, Joh. VII, 21 —- 24. 

11) Tauler in der „Nachfolgung des armen Lebens Ehrifi” a. a. O. 
Seite 103, 134, 

12) Bol. Joh. IX, 41, I. Zimoth. I, 13. Aug. de lib. arbitr. 
lib. U, 22: „Non enim, quod naturaliter nescit et natura- 
liter non potest: hoc animae deputatur ad reatum, sed quod 
scire non studuit.‘‘ — und Gregor. M. Moral. lib. XXV, 16: 
„Peccatum tribus modis committitur. Nam aut sqnorantia 
ant infirmilate aut studio perpetratur; et gravius quidem in- 
firmitate quam ignorantia, sed multo gravius studio quam 
infirmitate peccatur.“ 

13) Bei Matth. XI, 20, Joh. IX, 41, XV, 24, uf. XU, 45, 
Röm. U, 18—23, U. Betr, U, 21. 
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welcher feines Gern Willen kennt und nicht thut, mit vielen 
Schlägen dafür büßen werde; daß die Juden minder. verantworts 
lich geweien wären, wenn Jeſus nicht die großen Werke vor ihren 
Augen gethan; Daß Diejenigen, welche Jeſu dem Tode übergaben, 
eine größere Sünde begingen, wie Pilatus, und daß überhaupt, 
wem viel gegeben ift, von dieſem auch viel gefordert werden würde, 
Demnach wird felbft in Rüdfiht auf die Erkenntniß, mit welcher 
eine Sünde begangen und zur Zodfünde geworden: diefe letztere 
felbft nod wieder ſchwerer werden nach der. vorausgehenden und 
vorandzufeßenden größeren oder geringeren Erkenntniß und. Kraft 
zur Erfüllung des Pflichtgebotes; fo wird im Rückblicke auf den 
eigentbümlichen dreifachen Vorzug der wahren chriftlihen Moral 
bie bewußte Pflichtübertretung des chriftlichen Priefters fchwerer, 
als die des chriſtlichen Laien und die Pflihtübertretung des 
Ehriften überhaupt fehwerer fein, als die des Juden oder Heiden. 


Mit voller freier Zuflimmung des Willens iſt eine Sünde 
und fomit '* eine Zodfünde begangen worden, wenn man, wie der 
heilige Alphons Liguori lehrt, fich nicht das Zeugniß geben kann, 
dag man fehr Ängftlich und zweifelhaft zu Werke gegangen und 
daß man ſchlafend oder halbwachend, alfo feiner nicht ganz mächtig 
gewefen und in einem völlig wachen Zuflande die Sünde gewiß 
nicht begangen haben würde, 


Das fündigende Subjelt macht fih fremder Sünden 
ſchuldig, wenn es Diefelben entweder 15 durch feine Mitwirkung, 
nämlich durch Beifall, Aufmunterung und unmittelbare thätige 


14) Bonavertura in „Breviloquio“, part. III, 8: „Peccatum mor- 
tale citra consensum non committitur.‘“ — Füuͤr die nähere 
Erläuterung fiehe S. August. de civ. D. I, 16, 18. 

15) Matth. XVII, 6— 7, Apoſtelg. XXI, 20, I Cor, VII, 12, 
Jakob. V, 19, J. Joh. UI, 5. Dazu das Brev. Rom. off. 
dom. X, p. Pentecosten lect. 4, 5. und „Geift des heiligen 
Franziskus Saleſius“. Wien 1833, Buch XV, 5: „Bon ber 
Theilnahme an fremden Sünden,” 
8* 
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Unterftügung befördert; — oder ?°, wenn es dieſelben, obsleich 
es konnte, nicht verhindert hat. 

Wo dieſe das Objekt und Subjekt der Sünde betreffenden 
nähern Bedingungen und Sriterien ſich nicht vorfinden, da ift 
die Sünde eine fogenannte läßlihe Sünde. 

Unter die Läßlihen Sünden rechnet man daher alle die 
fogenannten Schwachheits- und Webereilungsfünden, 
wie folche in der Apoftelgefchichte Kap. XXIII, 5. Galat. VL, 1 
erwähnt und von Gaffianus 17, in folgender Weife angeführt 
werden: „Es ift etwas anderes, eine Zodfünde zu begehen, — 
und etwas anderes, im Gedunfen, der von der Sünde nicht 
frei ift, überrafcht zu werden; Dur) eine Unfenntniß oder eine 
Vergeßlichkeit, oder duch die Flüchtigkeit eines mäßigen 
Geſpraͤchs anzuftoßen, oder im Glauben vorübergehend zu 
zweifeln, oder durch den Kiel einer leifen Eitelkeit bewegt 
zu werden, oder endlih aus Schwachheit der (leiblichen) Ratur 
in dem Streben nach der höchften Vollkommenheit ein wenig nach⸗ 
zulaffen. In dieſen fieben 8 Fällen kann auch der Gerechte fehlen, 
ohne aufzuhören, gerecht zu fein.“ 


16) Röm. I, 32, und dazu ald Kommentar Cic. de divinatione 
lib. II, 12, 33, de nat. deor. I, 26. und August. de civ. D. 
VI, 5. — Sie im $. 3. C. Note 33. 

IT) Cassianus Collation. lib. XXII, 13: „Aliud est, admittere 
peccatum mortale — et aliud est, cogilalione quae peccato 
non careat, praeveniri — vel sgnoranliae aut oblivionss errore 
aut facslitale otiosi sermonis oflendere aut in Aidei Iheoria 
aliquid haesitare aut subtili quadam xsrodoslae titillatione 
pulsari aut necessitate nalurae aliquantisper a summa per- 
fectione recedere. Haec enim sunt septem lapsuum genera, 
in quibus vir sanctus, licet nonnunquam cadat, tamen justus 
esse non desinit.“ — S. Bonaventura in Breviloquio, part. III, 
cap. 8: „In statu innocentiae non poterat esse veniale 
peccatum.‘ 

18) Zu der Bibelftele Sprichw. XXIV, 16: „Der Gerechte fällt 
fiebenmal des Zages" bemerkt der heilige Franziskus Salefus 


117 


Ans Ddiefen Kriterien der Tod» und der Iäßlichen Sünden 
wird fich nun ferner Ä 


ergeben, daß eine Zodfünde zur läßlichen wird, wenn 
entweder das feinem Objekte nach in die Zahl der Zodfünden ge 
börende Vergehen aus Schwachheit oder bloßer Uebereilung 
begangen, — oder wenn das Objeft des Vergehens zwar mit 
vollem Bewußtſein und freiem Willen begangen, aber feiner Ma, 
terie nad) ein geringfügiges if. So ift 3. B. der Diebftahl an 
und für fi eine Zodfünde, kann aber durch die Unbedeutendheit 
der Sache (melde letztere freilich wieder nah den Vermoͤgens⸗ 
umfländen des Beftohlenen zu. beurtheilen ift) eine Tägliche werden. 
Im Gegentheil kann aber auch 


c. 


eine Läßlihe Sünde zur Todfünde werden. — An und 
für ſich freilich wird eine läßliche Sünde, felbft unzählige Mal 
begangen und wiederholt eben fo wenig zu einer Todfünde, wie 
die Zeit, noch fo weit ausgedehnt, nie zur Ewigkeit wird. Aber 
wenn diefe Wiederholung der laͤßlichen Sünde einerſeits zur leichte 


— 


im „Seite desfelben“, Buch XV, 8: „Es heißt nicht: „„Der 
Gerechte fieht und merkt es, daß er fiebenmal des Tages falle,“ * 
fondern: „„Der Gerechte fällt fiebenmal”* — er erhebt fi 
auch wieder, ohne auf fein Erheben achtzugeben.” — Derſelbe 
Heilige a. a. O., Buch XIV, 15, äußert fi über den Unter 
ſchied zwifchen der läplihen Sünde und der Unvolltom- 
menheit: „Die erftere if immer im Willen, die andere iſt 
eine fehlerhafte Regung, welche der vollen Einwilligung des 
Willens zuvorkommt.“ — — Concil. Trident. Sess. VI, cap. 11: 
„Licet in hac mortali vita quantumvis sancti et justi in 
levia saltem et quotidiana, quae etiam venialia dicuntur 
peccata quandoque cadant, non propterea desinunt esse 
justi.* — Dazu Möhlers „Neue Unterfuchungen über bie 
Sehrgegenfäge ..... .” Seite 200 ff. 
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finnigen Verachtung des göttlichen Geſetzes und Befebgebers führt 
und andrerfeits als Mittel zur Begehung einer Zodfünde miß- 
braucht, 3. B. wenn durch eine Scherzlüge oder durch Meine Ent- 
wendungen ein zulebt bedeutender Diebftahl erzielt und ausge» 
führt wird, dann wird die an. und für fih laͤßliche Sünde zur 
wirklichen Zodfünde. Mit Recht warnen daher die Heiligen '? 
nicht minder vor den läßlichen Sünden, zumal ihre genaue 
unfehlbare Unterfcheidung von den Todfünden nicht dem Urtheife 
der Menfchen, fondern dem Urtbeile Gottes unterliegt, der allein 
die Herzen und Gedanken vollfommen Tennt umd eben zur Ab⸗ 
wendung einer trügerifhen unheilvollen Sicherheit in feiner 
Barmherzigkeit Feine ganz untrügliche Derartige Unterfcheidung 
geſtattet. Auch iſt es einerlei, fagen die heiligen ?° Kirchenlehrer, 
ob das Schiff von einer einzigen großen Woge oder von dem 
fangfam nad) und nad eindringenden Waſſer in den Abgrund 
binabgezogen wird. Die Unterfcheidung von Tod» und Täßlichen 
Sünden tft daher überhaupt eine Regel nicht fowohl für zu bes 
gehende als für begangene Sünden. 


8. 11. 
Ueber chriſtliche Kaſuiſtik. 


Die Kaſuiſtik iſt die Wiſſenſchaft, die Eollifion der Pflichten 
zu befeitigen, und fomit die Berfündigung zu vermeiden. Da dieſe 


19) Bol. Röm. U, 26, Apoftelg. I, 24, Offenb. Joh. U, 23. — 
$. August. Enchirid. cap. 78: „Quae sint levia peccata, non 
humano sed divino sunt pensanda judicio.“ — Derſelbe im 
de civ. D. XXI, 27. meist nad, daß im Gebete des Herrn 
mit den Worten: „Bergieb uns unfere Sünden” bie 
läßlichen Sünden bezeichnet und nachgelaſſen werden. 

20) S. Augusi. in ep. 108. — Gregor. M. lib. de Pastorali cura, 
part. tert, cap. 33 ex edit, Paris. 1826. — Lubmig 
von Granada’s „Lenkerin der Sünder. Aachen 1832. 
Band I, 275. 
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Eollifion in zweifelhaften Gewifjensfällen entfteht: fo erfcheint es 
angemefjen, die chriftlichen Grundfäge der Kaſuiſtik im 8. 13 aufzu⸗ 
ftellen, in welchem das „zweifelhafte Gewiſſen“ befonders behandelt 
werden wird. Hier nur Die Bemerkung, daß im Katholizismus ftreng 
genommen feine wirkliche Kaſuiſtik, weil Feine wahre Eollifion der 
Pflichten, d. 5. feine wirkliche Unfchlüffigfeit und Unentfchieden- 
beit, was zu thun oder zu laſſen if, möglich fein follte. Denn mit 
diefer Unſchlüſſigkeit und Unentfchiedenheit erfcheint unvereinbar 

Erftens die Sicherheit des unfehlbaren kirchlich katholiſchen 
Lehramtes, im Gegenſatze zur Subjeltivität des Proteftantismus 
und zu jenem im $. 3, B befprochenen Iogifchen und moralifchen 
Selbftwiderfpruche des Heidenthumes. | 

Zweitens Im Chriftenthbume und nur im Katholizismus 
it eine wahrhafte Xiebeseinheit des Menfchengeichlechts und des» 
halb fein Zwiefpalt zwifchen der Selbft- und Nächftenliebe möglich. 
Eine große, vielleicht die größte Anzahl von Eollifionsfällen geht 
aber aus diefem Zwiefpalt hervor. (8. 621) 

Drittens im Chriſtenthume allein und befonders Im Ka⸗ 
tholizismus eben wegen feines unfehlbaren Lehramtes findet fidh 
die fihere Anwartfchaft auf ein ewiges perfönlich unvergäng- 
fies Leben. Nun zeigen aber ſchon LZactanz und der heilige 
Ambrofius ', daß alle die Collifionsfälle, welche die nichtchriftliche 


1) Lactans. div. instit. ib. V, 17: „Justus, inquit Carneades, 
ei aut equum saucio aut tabulam naufrago non ademerit, 
ut ipse animam suam liberet, stultus est. Primum omnium 
nego, ullo modo fieri posse, ut homini qui vere justus eit, 
ejusmodi casus eveniat, quia justus neque cuiquam nato 
inimicus est, neque quidquam omnino appetit alienum. 
— — Sed qui sacramentum hominis ignorant, ideoque ad 
hanc temporalem vitam referunt omnia: quanta sit vis 
justitiae, scire non possunt. Nam quum de virtute dispu- 
tant, quamvis intelligant aerumnis ac miseriis esse plenis- 
simam: tamen expetendam esse ajunt sua caussa. Ejus enim 
praemis, quae sunt aeterna et immortalia, nullo modo 
vident. Sic rebus omnibus ad hanc prasseniem vilam relatis, 
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Moral wie bei Eicero im dritten Buche von den Pflichten an⸗ 
führt: nur gedenfbar und unauflösber find, wenn eben nad 
dieſer nichtchriſtlichen Weltweisheit mit diefem Leben das Ziel 
und die Beftimmung des Menſchen abjchließt. 

In dem moraltheologifchen Principe, im Gefebe, in der Pflicht 
und im Rathe wird dem Menfchen von Gott im Allgemeinen das 
Ziel vorgezeichnet. In der Sünde wird der Abfall vom göfte 
lichen Ziele dem Menſchen im Boraus veranſchaulichet. 

Die Umkehr zu diefem Ziele, d. i. die Wiederverähnlichung 
des Menfchen mit der Heiligkeit und Liebe Gottes, ift vermittelt 
durch das Gewiſſen und bedingt durch Die Wirklichkeit der menſch⸗ 
lichen und möglich gemacht durch die Eigenthümlichleit der chriſt⸗ 
lichen Freiheit. ' 


viriuiem plane ad stultitiam rediguni, Siquidem tanlos hujus 
vitae labores frusira ei inaniter suscipil. — — Sed conce- 
damus posse fieri, quod proponit philosophus! Quid ergo 
Justus faciat, si nactus fuerit aut in equo saucium aut in 
tabula naufragum® Non invitus confiteor: morietur potius, 
quam occidet. Nec ideo tamen justitia, quae est singulare 
hominis bonum, stultitiae nomen accipiet. Quid enim melius, 
quid carius esse homini debet, quam innocentia!““ Dagegen 
Cic. ad Herenn. lib. II, 10: „Contrariae legis enodabimus 
voluntatem et eam trahemus ad nosirae causae commodum.“ 
— Eine weitere compendiarifhe Parallele zwiſchen chriftlicher und 
nichtchriſtlicher Kaſuiſtik findet fih in meiner Abhandlung: „De 
Ciceronianis et Ambrosianis officiorum Libris commentatio“ 
(ann. 1848) im dritten Kapitel. — Das bebeutendfle und voll- 
ftändigfte Werk über chriſtliche Kaſuiſtik aus der neuern Zeit if: 
„Casus conscientiae de mandato S. Papae Benedicti XIV. 
propositi et resoluti.“ — Deutfh bearbeitet von Supp: 
„Kaſuiſtik in und außer dem Beichtftuhle, 2 Bände. Mainz 1817.* 
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Zweiter Abjehnitt. 


Don den fubjchtinen Grundlagen der drifliden 
Bottähnlichkeit. 


8. 12. 
Begriff des Fatholifh-hriftliden Gewiſſens. 


Das Gewiſſen ift Das geiflige Vermögen des Menfchen, 
feine einzelnen Handlungen mit dem Sittengefeße zu vergleichen 
und nad) diefer Vergleihung als gut oder böfe zu richten. In 
der erfteren Beziehung ift das Gewiffen mehr eine Bernunfts 
thätigfeit *, in der andern Beztehung ift das Gewiffen mehr eine 
Stimme des Herzens. ? 

Das Gewiſſen nach wahrhaft hriftlicher Lehre oder das Tas 
tholiſch chriſtliche Gewiſſen ift 

Erſtens nicht die Stimme des bloßen Menſchen, eine blos 
menſchliche Stimme, eine durch blos menſchliche Erziehung. heran⸗ 
gebildete innere Stimme, wie es nothwendig im Pelytheismus 
als 3 praftifhem Atheismus und auch "im Santianismus er» 


1) Genannt ovsenorow. Bol. Roͤm. UI, 15—16: „Das Gewiſſen 
giebt Zeugniß und die Gedanken klagen einander oder entfchul« 
digen ſich.“ 

2) Benannt owselöncıs. Bol. Röm. XI, 5: „Es muß gehorcht 
werden aus Gewifienhaftigfeit.“ — 1. Cor. X, 28, IL Eor. 
I, 12: „Das ift unfer Ruhm, das Zeugniß unferd Gewiſſens, 
daR wir in gottgefälliger Aufrichtigfeit und Rechtſchaffenheit, 
nicht nad) fleifchlicher Weisheit, ſondern göttlicher Gnade gewan⸗ 
beit haben.“ — Vom heiligen Bernhard giebt es eine befondere 
Schrift: „De conseientia.“ — Bol. Stäudlin: „Geſchichte 
der Lehre vom Gewifien“. 

3) Bel. im 6. 3. B. den Ausſpruch Cicero's, quaest. Acad. 
I, 41: „Cogimur dissensione sapientum, dominum nostrum 
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ſcheint, welcher die nothwendige Beziehung des Sittengefehes 
auf Gott Ieugnet. Gegen diefe Auffaffung des Gewiſſens fpricht 
laut und vernehmlich das Gewiſſen felber, da e8 unabhängig von 
der Willführ des Menfchen fich erhebt, nicht nach dem Wunſche 
des Menſchen fpricht oder ſchweigt, wie das felbft die nichtchriſt⸗ 
liche Philofophie mit der ihr eigenthümlichen Inconfequenz ? 
andererfeits ° eben fo offen anerfannt. Iſt das Gewiflen eine 


ignorare.“ — Cie. de offic. lib. III, 10, 29: „Ouum jurato 
sententia dicenda sit, meminerit Deum se adhibere testem, 
id est, ut arbitror, mentem suam. — — Est jusjurandum 
affirmatio religiosa. Quod autem affrmate, quasi Deo teste 
promiseris, id tenendum est.‘‘ — Id. orat. in Verrem VII. 
c. 11: „Semper ita vivamus, ut rationem reddendam »o- 
bis (!!) arbitremur.‘“ (Lactant. div. instit. lib. VI, 24.) — 
Seneca ep. 120: „Ad id revertor, de quo desideras dici: 
Quomodo ad nos prima boni honestique notio pervenerit? 
Hoc nos docere natura non potuit. Nobis videtur observatio 
collegisse et rerum saepe factarum inter se collatio, per 
analogiam nostro intellectu et honestum et bonum judicante.‘ 
— Ep. 82: „Deorum sponsorem accepisti, animum.‘“ 


4) Zu Ephef. IV, 14- als unpartheiifcher Kommentar Cic. quaest. 


Acad. II, 3, 41, hier 6. 3. B. 


5) Cic. orat. pro Milone cap. 4: „Est haec non scripta, sed 


nata lex, ad quam non docti sed facti sumus.“ — Id. orat. 
pro Cluentio Avito cap. 58: „Illud est hominis magni atque 
sapientis, maxime aestimare conscientiam mentis suae, quam 
a diis immortalibus accepimus, quae divelli a nobis non 
potest.“ — Seneca in ep. 41: ,„Sacer inter nos spiritus 
sedet, malorum bonorumque nostrorum observator et Custos; 
— hic prout a nobis tractatus est, ita nos ipse tractat. 
— — In unoquoque virorum bonorum (quis Deus, incertum 
est — Virgil. Aen. VIII, 352.) habitat Deus.“ — Juvenal. 
Sat. XIII, 2: „Prima est haec ultio, quod se judice nemo 
nocens absolvitur.‘‘ — Cic. orat. p. Roscio Amerino cap. 24, 
p. Milone cap. 23 de legib. I, 14—16, II, & — Seneca 
ep. 97: „Tuta scelera esse possunt, secura non possunt; 
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blos menſchliche Stimme: fo iſt damit dem gemwaltthätigften und 
verbrecherifähften Egoismus Thür und Thor geöffnet und alle Sitt⸗ 
lichkeit vernichtet. 

Das Gewiſſen ift aber auch 

Zweitens nicht die abfolut göttlihe Stimme, als welche 
dasſelbe in allen pantheiftiichen Syſtemen von Pythagoras bis 
Hegel” erſcheint, welher Gott erſt im Menfchengeifte zum Selbft- 
bewußtfein kommen läßt. — Gegen dieſe pantheiftifche Deutung 
der Gewiflensftimme fann bereits der Ausfpruch Des Cicero ® ans 
geführt werden. „Wie könnte,“ fagte er, „der Menfhengeift 
etwas nicht wiffen, wenn er felbft Gott wäre!" — Zudem, wenn 
das Gewiſſen die abfolut göttliche Stimme wäre: wie könnte 
dasjelbe ein irriges und verblendetes, ein verworrenes und aͤngſt⸗ 
liches, oder ein böfes Gewiffen werden und fein? woher denn 
unter andern die zahlloſen philofophifchen und theologifchen Sek⸗ 
ten, welche doch nicht alle durch Gewiffenlofigkeit entftanden fein 
werden? 

Daraus folgt, daß vom wahrhaft chriſtlichen Standpunkte aus 

Drittens das Gewiffen nur eine gottmenfchliche Stimme 
fein könne und müfle, welche, da fie vorzugsweile ald warnende 
und ftrafende Stimme fi offenbart, die Stimme des göttlichen 
Logos ?, des Erlöfers Jeſu Chriſti if, und unfehlbar wird unter 


sceleris in scelere supplicium est; — consentiamus, mala 
facinora conscientia flagellari et plurima illi tormentorum 
esse, eo quod perpetua illam sollicitudo urget ac verberat, 
quod sponsoribus securitatis suae non potest credere. — 
Multos fortuna liberat poena; multa scelera legem et judicem 
effugiunt; metu neminem liberat.‘ 

6) CA. Cie. de legib. I, 14—16, II, 4, und hier Geite 13, 
Note 18, (Rouſſeaus Ausſpruch.) 

7) Bel. Dr. Michelet's „Syſtem der philofophifhen Moral, 
Seite 310, 816. und Hegel's „Rechtsphiloſophie“, F. 136. 
8) Cie. de nat. deor. I, 11. und S. Augusi. de civ. D. IV, 

13 — 13. 
9) Rom. U, 15, Joh, I, 9, Apoflelg, XVU, 27, Röm. VII, 2: 
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der Leitung des in feiner wahren Hrifllichen Kirche ſichtbar ge 
wordenen göttlichen Logos, d. h. unfehlbar wird durch Pie in der 
wahren Kirche Jeſu Ehrifti eingefehte unfehlbare Lehrautorität. 
Das Ariftliche, Das Fatholifhe Gewiſſen bat daher diefelben Vor⸗ 
züge vor dem Gewiſſen des Richtchriſten, welche Borzüge das 
Chriſtenthum, die Fatholifhe Moral überhaupt vor der nichtchriſt⸗ 
lihen Moral, das Kriftlihe, das katholiſche Sittengefeh ?° vor 
dem nichtehriftlichen befibt. Bei diefer Deutung des Gewifſens 
wird die menſchliche Thätigkeit desfelben nicht Überfehen oder 
vernichtet, und amdrerfeits, Da ed nur durch das unfehlbare Lehr⸗ 
amt der Kirche ſicher ift, alle hochmüthige Selbftüberfchägung ent 
fernt und fomit eine forgfältige und demüthige Erforfhung nad) 
Dem Willen und Gefehe Gottes nothwendig gemacht. — „Ic 
bin mir nichts bewußt,“ fagt der Apoftel *!; „aber das recht⸗ 
fertigt mich noch nicht; der Herr ift mein Richter.” 

Das Gewiffen, in diefem Fatholifchen Sinne aufgefaßt, läßt 
nun auch Die in der goldenen Mitte zwifchen Larismus und Ri⸗ 
gorismus flehenden Lebensregeln aufftellen, welche bei dem Ge, 
wiffen je nach dem es einer Handlung voransgebt oder nadhfolgt, 
Anwendung finden. Das Gewiſſen in erfterer Beziehung heißt 
das vorausgehende oder gebietende Gewiflen, und ift 
als folches ein richtiges oder irriges, ein zweifelhaftes, ein enges, 
ängftliches oder weites und ein wahrfcheinliches Gewiffen. — In 
der andern Beziehung heißt das Gewiflen ein aburtheilendes 


„Er bat uns befreit von der Knechtſchaft der Sünde und des 
Zodes." — Dazu mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 151— 153. 

10) Bal. 6. 3, ©. 6. ' 

11) Bgl. J. Eor. TV, 4. Dazu das Concil. Trident. Sess. VI, 
cap. 9, 12: „Contra inanem haereticorum fiduciam et prae- 
destinationis temerariam praesumptionem cavendam esye.“ — 
Daher 1. 1. can. 17: „Si quis magnum illud usque in finem 
perseverantiae donum se certo habiturum absoluta et infal- 
libili certitudine dixerit, nisi ex hoc speciali revelatione 
didicerit: anathema sit.“ 
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oder nachfolgendes und tft als ſolches ein fihlafendes ober 
wachendes, ein gutes oder boͤſes Gewiſſen. 


§. 13. 
Das voraudgehende oder gebietende Gewiffen 
(ovvrrjons«) 


iſt 

Erſtens ein richtiges oder irriges. Das richtige Ge⸗ 
wiſſen ſtimmt mit dem goͤttlichen Geſetze vollkommen uͤberein und 
verpflichtet unbedingt zur Erfüllung oder Unterlaſſung deſſen, was 
ihm als eine zu erfüllende oder zu unterlaffende Handlung era 
fcheint. Nicht fo das irrige Gewiffen. Dasfelbe kann einers 
feit8 ein verfhuldetes, oder beſieglich irriges (conscientia 
erronea vincibilis et culpabilis), andererfeits ein unverfhuls 
detes oder unbefieglich irriges (c. erronea invincibilis et incul- 
pabilis) fein. ine verfchuldete Unwifienheit ift die Nichtkenntniß 
der Berufspflichten. Bei dem verfchuldet irrigen Gewiffen 
fündigt man, wenn man demſelben folgt und darnach handelt, nicht 
minder, als wenn man ihm zuwiderhandelt. Denn handelt man 
nach dem verfihuldet irrigen Gewiffen: jo fündigt man, weil man 
eine an und für ſich fchlechte Handlung für gut hält; man fündigt 
aber auch, wenn man dem verfchuldet irrigen Gewiflen zuwider 
handelt, weil Alles, was der Menfch gegen die Stimme feines Ges 
wiffens, gegen feine innere Weberzeugung thut, Sünde if. Bei« 
jpiele eines fo verfchuldet irrigen Gewifjens find die Auden , 


4) Bol. Joh. IX, 41: „Sefus antwortete: Wenn ihr blind waͤret, 
fo gereichte es euch nicht zum Sünde; nun aber fpredhet ihr: wir 
ſehen — fo bleibt eure Sünde.” — XV, 22— 24: „Wäre ih 
nicht gelommen und hätte zu ihnen nicht geredet; hätte ich unter 
ihnen nicht Thaten geiban, die Eein Anderer (VII, 81) gethan: 
fo wären fie ohne Schuld; nun können fie ihre Sünde nicht 
entſchuldigen.“ — XVI, 2: „Es kommt die Zeit, wo Jeder, 


126 


welche ungeachtet aller vor ihren Augen gewirkten Wunder Jeſu 
Ehrifti denfelben nicht als Meiflas anerkannten. Es ift daher 
chriſtlich fittliche Lebensregel, daß man im Zuflande eines ver 
ſchuldet irrigen Gewiffend gar nit handeln dürfe. Dagegen 
fann man nad dem unverfhuldet irrigen Gewiflen ban- 
dein, ohne zu fündigen, und wird folche Handlung, wenn fie nicht 
an und für ſich verwerflich ift und da fie aus fittlich guter Willens⸗ 
meinung ($. 5) hervorgeht, als eine verdienftliche betrachtet. Das 
irrige Gewiſſen offenbart ſich als ein verfchuldetes oder unver⸗ 
fchuldetes, je nad) dem fich bei einer Handlung eine Anwandlung 
von Zweifel und Bedenken ? regt oder nicht. Daraus ergiebt 
fih nun 

Zweitend in Bezug auf das zweifelhafte Gewiflen, das 
einer begründeten Urſache wegen unfchlüfftg ift, Die Regel, daß 
man demfelben nicht folgen, daß man im Zuftande des Zweifelns 
nicht handeln dürfe und natürlich alle Mittel anwenden müſſe, 
um aus dem Zuftande des Zweifeld in den Zuftand der Gewiß⸗ 
heit zu gelangen. 

Zu diefen Mitteln und Wegen gehört die Selbftanfrage und 
zwar zunächft im Allgemeinen mit Rüdfiht auf 8. 3 und &. 5, 
in welchem Falle man denn am meiften die Xiebe zu Gott und 
dem Nächten offenbaren könnte, — Am Befondern aber hat der 
Zweifelnde fi) zu fragen, was er einem Andern ?, der in ähn⸗ 
licher Lage fih befände, als Pflicht vorfchreiben; — ob man 


der euch tödtet, glauben wird, ein gottgefälliges Werk zu thun.“ 
(Apoftelg. XXIII, 15.) — NRüdblid auf S. August. de lib. ar- 
bitrio lib. II, 22. im 6, 10. A. Rote 12. 

2) Cic. de offc. lib. I, 9, IH, 8: „Dubitatio cogitationem 
significat injuriae.‘ 

3) Nah den Worten Ehrifi bei Matth. VII, 12: „Alles, was 
euch die Leute thun follen, das thuet ihr auch ihnen.” Auch 
Seneca in ber ep. 94: „Ab alio exspectes, alteri quod 
fecoris.“ — Ep. 48: „Alteri vivas oportet, si vis tibi vivere.‘‘ 
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Rerbend, im unparthetlfchen Augenblidte des Todes * auch noch 
dasjenige für erlaubt oder unerlaubt halten würde, was man jeßt 
für erlanbt oder unerlaubt hält; es muß der Zweifelhafte die 
größere Pflicht der geringeren, 3. B. die Pflicht gegen die Seele 
der Pflicht gegen den Körper vorziehen; er muß unterſuchen, 
welche Pflicht die drängendere fei in Bezug auf die Berfon, z. B. 
ob der Landesvater oder der Kamilienvater in Lebensgefahr fei; 
muß in Bezug auf die feltenere Gelegenheit zur Erfüllung und 
fomit eine feltener und im gegenwärtigen Kalle am beften zu 
verrichtende Handlung einer ‚öfters vorfommenden vorziehen, zumal 
wenn in dem Augenblide der Handlung auch die geiftige und 
förperlie Kraft zur Pflihterfüllung defto vollflommener zu Ges 
bote ſteht. Die größte Beruhigung für ein zweifelhaftes Ges 
wifien aber ift und bleibt die gehorfame Unterordnung der eigenen 
Ginficht und des eigenen Willens unter die Autorität eines höhe, 
ven geießmäßigen Willens. So bemerkt der heilige Auguftin 5, 


4) Cic. Tuscul. I, 30: „Tota philosophorum vita commentatio 
mortis est.‘ — Seneca ep. 114 exit: „Nihil aeque tibi pro- 
fuerit ad temperantiam omnium rerum, quam cogitatio brevis 
aevi et hujus incerti. (susdquid facies: respice ad mortem.“ 
— Id. de Ira, lib. IH, 42: „Nec ulla res magis proderit, 
quam cogitatio mortalitatis. Sibi quisque us alters dical: — 
istud tempus, quod alienae destinas morti, fortasse circa 
tuam est.“ — Ep. 94: „De maximis ac necessariis rebus 
non sunt infinita praecepta; tenues differentias habent, quas 
exigunt tempora, loca, personae. — — Nulla res magis 
animis honesta induit, dubiosque et in pravum inclinabiles 
revocat ad rectum, quam bonorum virorum conversatio — 
ex magno viro vel tacente proficias.““ — Id. ep. 71: „Quo- 
ties, quid fugiendum seit aut quid petendum, voles scire: 
ad summum bonum et propositum totius vitae respice. IIIi 
enim consentire debet, quidquid agimus; nos disponel sin- 
gquia, niss cui jam vilae suae summa proposila est.“ — CI. 
Cic. de Partitione oratoria, cap. 26, 27. 

5) 8. Augusi. citr. Faustum, lib. XXI, 75. — und überhaupt 
Concil. Trid. Sess. XIV, de Poenitentiae Sacr., cap. 5. 
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daß wer 3.2. im Sinblide auf die Unterthanenpflicht einen Krieg 
mitmache, obgleih er deffen Rechtmäßigkeit nicht genau erkenne, 
nicht fündige, wenn er feinem Landesheren folge, obgleich auch 
bier der Fall eintreten kann, daß man Gott ® mehr als den Mens 
ſchen gehorchen müſſe. 

Aus dem zweifelhaften Gewiſſen geht oft hervor 

Drittens das enge, ängſtliche oder ſerupulöſe Gewiſſen, 
das ohne Grund unſchlüſſig iſt, oft nicht Gebotenes für Gebotenes, 
Gebotenes für Verbotenes hält und fich beſonders durch einen 
unfihern, wankelmüthigen Eigenwillen offenbart. Wir kommen 
auf dieſen Gegenſtand noch einmal im $. 36 und $. 37 unſeres 
moraltheslogifhen Syftemes zu fprechen und bemerken hier nur, 
daß der Scrupulant im Zuftande feines aͤngſtlichen Gewiſſens 
nit handeln dürfe, vielmehr nach den von dem heiligen Alphons 
Liguori mitgetheilten zahlreichen Autoritäten dem Ausfpruche 
feines Beichtoaters 7 fi gehorfan unterwerfen und Dann jeden 
Gewiffensferupel mit Entfchiedenheit unterdrüden müſſe. Das 
weite Gewiflen, vom Erlöfer bei Matth,. VII, 13 und XXIIL 
Vers 4 bis 24 gefchildert, flimmt Die fittlichen Lebensforderungen 
feichtfinnig herab, ift Daher mit dem verfchuldet irrigen Gewiſſen 
oft identifh und wie diefes zu behandeln. — In der Gefchichte 
der Moraltheologie ($. 4) ift befonders wichtig geworden 

Biertens die Lehre von dem fogenannten wahrſchein⸗ 
lien Gewiſſen (conscientia probabilis), welches zwar nicht, wie 


6) Matth. X, 35—37, Zul. XIV, 25—26, Apoſtelg. IV, 19, 
V, 29. Aehnlich Herodot. V, 63, Sophocl. Antigon. 444. 
und bier Rüdblid auf 6. 2. B: — Cie. de offic. III, 10: 
„Religio et fides anteponantur amicitiae.“ — und id. de 
finib. V, 18: „Sapientiae cupido patrid carior.“ 

7) Wir empfehlen hier das „Handbuch der Beichtväter, beftchend 
aus den wörtlich mitgetheilten Anweiſungen des heiligen Pbilippus 
Neri, des heiligen Franziskus Xaverius, des heiligen Franziskus 
Salefius und Heiligen Alphons Liguori, herausgegeben von 
Baume, Generalvitar der Diöcefe Nevers.“ Deutſch Regens⸗ 
burg 1846, 
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das zweifelhafte Gewiſſen, zwifchen zwei Aufichten unentfchteden 
ſchwankt; aber auch nicht fo für eine Handlung und eine Anſicht 
fi) entfcheidet, daß es Die andere und entgegengefehte geradezu 
verwerfen fanı. Man unterfcheidet einen doppelten Probabilis⸗ 
mus, von weldiem der eine (die probabilitas facti) fih auf die 
&ültigfeit der Handlung, der andere (die probabilitas juris) fich auf 
die fittlihe Zuläßigfeit derfelben bezieht. — Was die Gültigkeit 
einer Handlung betrifft: fo ift es ein auch vom Papft Innozenz XI. 
im Jahre 1679 ausgefprochener chriſtlich moralifcher Lehrſatz, daß 
man nie der blos wahrfcheinlichen, fondern der wahrfcheinlicheren 
und fiherern Anficht folgen und daber den Probabilismus überall 
verwerfen müfle, wo es ſich um die Aunahme der wahren Re 
ligion, um die gültige Ausfpendung der Saframente, um Ent- 
ſcheidungen des Arztes und Richters handelt, welche mit‘ dem 
Wohl eines Dritten in Verbindung fteben. 

In Rüdfiht auf den andern Probabilismus (probabilitas 
juris), d. h. in Rüdfiht auf die Streitfragen, welche fich auf die 
fittliche Zulaͤßigkeit und Rechtmäßigkeit einer mehr das Privat 
intereffe berührenden Handlung beziehen: fo darf eine probabie 
Meinung überhaupt dem Glauben und der Sitte der Kirche nicht 
widerfprehen. Insbeſondere aber ſteht feit gegen allen Laxismus, 
Daß die ſchwache Wahrfcheinlichkeit, d. h. die nur mit wenigen 
und ſchwachen Gründen vertheidigte Anficht nicht hinreiche; gegen 
alten Rigorismus aber hat der Bapft Alerander VI. entjchieden, 
daß zur fittlichen Erlaubniß einer Handlung nicht die Gewißheit 
oder die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit erforderlich iſt; endlich gegen 
den Zutiorismus bei der Eollifion des göttlichen Gefeges und 
Der menſchlichen Freiheit ift die Unterordnung diefer unter das 
göttliche Geſetz nicht geboten, fondern nur gerathen, wenn das» 
felbe nicht im Befipftande, d. h. noch nicht verpflichtend iſt, 3.8. 
ein Züngling, der noch nicht zwanzig Jahre alt zu fein glaubt, 
ift nicht zur Beobachtung des Faftengebotes verpflichtet, während 
ein Mann, der nicht gewiß ift, das fechszigfte Lebensjahr ſchon 
überfchritten zu haben, fi dem Faſtengebote unterwerfen muß. 
Möchte nicht aber mit Rüdficht auf das Prinzip der wahren chrifts 

Bittner, Moraltheologie. 9 
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lichen, der katholiſchen Moral ($. 5) der Tutisrisinus das Befjere 
und Ghriftlichese fein? 


8. 14. 


Das urtbeilende oder nahfolgende Gewiſſen 
(ovvelönoıg) 


iſt 

Erſtens ein ſchlafendes oder wachendes Gewiſſen. 
Das ſchlafende Gewiſſen, vom Erlöſer bei Matth. XXIV, 38 — 40 
geſchildert, läßt mitten im Sündenleben feine Unterſuchung der 
Handlungen zu und ift oft die ſchwerſte noch auf Erden verhängte 
Strafe Gottes über den unbußfertigen Sünder, von der heiligen 
Schrift * als „DVerhärtung des Sünders von Seiten Gottes“ bes 
zeichnet. Der öftere Hinblid und der Hinweis auf die oft blitz⸗ 
artig hereinbreddenden Fügungen und Beftrafungen Gottes, in der 
Weltgeſchichte, 3. B. der Untergang Sodom’s und Gomorra's, die 
Sündfluth, der Untergang Babylons, — wie im Leben des Ein, 
zelnen, 3. B. der Tod des Herodes?, dürfte wohl am Fräftigften 
das fchlafende oder abgeftumpfte Gewiffen aufrütteln und zum 
wachenden machen. Als wachendes Gewiſſen aber ift das abs 
urtheilende Gewiſſen 

Zweitens ein gutes oder böſes. Das gute Gewiſſen iſt 
die innere Belobigung einer vollbrachten That, iſt der ſtärkſte und 
erhabenſte Troſt in allen Mühen und Kämpfen des irdiſchen 
Lebens, ift nach dem heiligen Auguftinus ? eine Reliquie des 


— — nn 


1) Bei Matth. XMI, 15, Joh. IX, 39, Rom. I, 27. Bol. mein 
dogmatifches Lehrbuch, Seite 727. 

2) Apoftelg. XU, 21 — 28. Bol. „Mifericordia oder Wege der 
Borfehung zur Rettung der Seelen. Bon Leon, Lauffs. Aachen 
1840." 

3) S. August. de genesi ad lit. lib. XII, 34: „Etiam in ipso 
homine laetitia quaedam bonas conscientiae puradisus est.‘“ 
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verlorenen Paradiefes, und ift als chriftlich gutes Gewiſſen durch 
den Hinblid auf Gott * von dem guten Gewiflen des Nichtehriften 
unterfehieden und bevorzugt. 

Das böfe Gewiſſen hingegen, wie es fih in einem Herodes, 
in einem Judas oder in einem Felir ausſpricht: ift die empfind« 
fichfte, unabweisbare Berdammung und Beftrafung der böfen That. 
Mit Recht fagt Quintilian, daß das Gemwiffen nicht nur ein 
Zeuge fei, fondern die Stelle von taufend Zeugen vertrete; und 
&icero, Seneca wie Juvenal ® weifen in ihrer lebendigen Schil⸗ 


4) Während der chrifllihe Apoſtel im I. Cor. I, 12, IV, 2—4 
„feinen Ruhm hat in dem Zeugniſſe feines. Gewiflens vor 
Gott“: fagt Cie. Tuscul. II, 26, und epp. ad familiar. 
lib. VI, 4: „Conscientia rectae voluntatis maxima conso- 
latio est rerum incommodarum.‘“ (S. Ambros. de offic. I, 12.) 
und eben fo Blutarch in feiner Schrift „über die Gemüths- 
ruhe“, Kap. 19 — 20, zwar geiftreih, aber nicht chriftlich: 
„Die Weihrauchbüchſen behalten, wie Karneades zu fagen pflegte, 
noch Tange Zeit, wenn fie leer geworden, ihren guten Geruch; 
eben fo laffen auch ſchoͤne Handlungen in der Seele des Weiſen 
eine ſtets angenehme und frifhe Erinnerung zurück, fo daß die 
Seele in ihrer Heiterkeit diejenigen verachtet (!), welche fi 
über das Leben beſchweren.“ Rüdblid auf Seite 124, Note 11, 

5) Bei Matth. XIV, 2, XXVI, 3, Apoſtelg. XXIV, 25. 

6) Quintil. Instit. orator. lib. V, 11. — Cie. orat. p. Milone 
cap. 23, p. Roscio Amerino cap. 24 (,„perterreri furiarum 
taedis ardentibus — impiis assiduae domesticaeque furiae, 
quae dies noctesque poenas repetant‘“). — De finib. I, 16: 
„Quod si qui satis sibi contra hominum conscientiam septi 
esse et muniti videntur: deorum tamen numina horrent, 
easque ipsas sollicitudines, quibus eorum animi noctes atque 
dies exeduntur, a diis immortalibus supplicii causa impor- 
tari putani.““ (() — De Legib. I, 14: „Itaque poenas luunt 
non tam judiciis (quae quondam nusquam erant, hodie multi- 
fariam nulla sunt, persaepe falsa sunt), quam ut eos agitent 
insectenturque furiae, non ardentibus taedis sicut in fabulis, 
sed angore conscientiae fraudisque cruciatu.“ — Aehnlich 
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derung des böfen Gewiſſens darauf hin, mie dasſelbe, auch der 
Strafe des Außern Richters entgehend, Doch dem innern Henfer 
nie entgehen könne. Das böfe Gewiſſen ift zugleich der untrüg- 
lichte Beweis der menſchlichen Freiheit. 


8. 15, 


Begriff, Wirklichkeit und Unterfheidung der Kreis 
beit; Eigenthümlichkeit der fatholifhen Freiheit. 


Die Zreiheit im Allgemeinen erklärt, ift das Vermögen des 
menſchlichen Geiftes, ſich felbft aus eigener, felbfibewußter Wahl 
für einen von zwei oder mehreren Gegenfländen zu beftimmen. 
Ihre Wirklichkeit erweift die Offenbarungslehre in Schrift und 
Tradition. So heißt es im Bude Sirach Kap. XV, 11: „Eprid 
nicht: Durch den Heren bin ich abtrünnig geworden! Denn was 
Er haſſet, follft du nicht tun. Sprid nit: Er hat mid) irre 
geleitet; denn Er bedarf feines Sünders, Jeglichen 
Gräuel haffet der Herr. Er hat von Anfang den Menfchen recht 
gemacht und ihn feiner eigenen freien Wahl überlaffen. Willſt 
du, fo fannft du die Gebote halten und wohlgefällige Treue be- 
weifen. Er bat dir Waſſer und euer vorgelegt, — wornach du 
willft, Fannft du die Hand ausftzeden. Der Menfch hat vor ſich 
Leben und Tod, und was er will, wird ihm gegeben werden. 
Denn groß iſt die Weisheit des Herrn, gewaltig feine Macht 
und Er fieht Alles. Er hat Niemand befohlen, gottlos zu fein, 
und Niemanden Erlaubniß gegeben, zu fündigen,“? — — Die 


Juvenal. Sat. XIII, 195— 227. und Seneca in ber ep. 97. 
Rückblick auf Seite 122, Note 5. Weber die furchtbaren Ge⸗ 
wifjensbifje eines TZiberins und Nero vergleiche Tacit. Annal. 
lib, VI, 6. und Suelon. vit. Neron. c. 34. 

1) Bibelſtellen gleihen Sinnes bei Sefai. LXVI, 3—5, Serem. 
XV, 6, Eceleſ. XV, 14, V. B. Mof. XXX, 19, Matth. 
XXIII, 37, Mark. XIV, 7. 
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patriftifchen Beweiſe für die Wirklichkeit der menfchlichen Freiheit 
ſtützen fi zwar ebenfalld auf die heifige Schrift, find aber 
zngleich wahrhaft philofophifh. Denn diefe Beweife find entnoms 
men erſtens aus der hervorragenden Stellung, welche der Menfch 
im Reiche der fichtbaren Welt einnimmt. Co findet Zertullian 
im zweiten Buche feiner Schrift gegen den Marcion, Kay. 7”— 9, 
e8 für unerträglich, anzunehmen, daß der Menfch, welcher der 
ganzen fihtbaren Schöpfung Bebieter fein fol und ift, in Rüd 
fiht auf fi felbft ein Sklave fein, nicht über fich felbft herrſchen 
können follte. Die heiligen Väter zeigen zweitens, wie alle die 
göttlichen Gebote und ihre durch VBerheißungen und Androhungen 
gegebene Sanktion nur unter Borausfeßung der menfchlichen Frei» 
heit Sinn und Bedeutung haben fünne; fo argumentirt Irenäus 
im vierten Buche gegen die Härefien, Kap. 37. — Es wird 
von Drigenes im zweiten Buche, „von den Principien,“ Kap. 5, vom 
heiligen Bafllius in der Schrift: „daß Gott nicht Urheber des 
Böfen ſei,“ und vom heiligen Auguftinus in dem Buche „von 
der wahren Religion”, Kap. 24, drittens darauf hingewiefen, daß 
ohne Freiheit eine Sittlichleit und kein fittlihes Verdienſt moͤglich 
und daß ohne Freiheit das göttliche Wohlgefallen an den menſch⸗ 
lichen Handlungen grundlos wäre. — Ohne menfchliche Freiheit, 
fagt der Heilige Auguftin ? viertens, ift nicht minder alle bürgere 
lihe Geſetzes⸗ und Strafbeftimmung überflüffig. Diefe für die 
Erhaltung der ganzen menfchlihen Geſellſchaft nothwendige Bes 
flimmung, wie fie die Nothwendigkeit der menfchlichen Freiheit 
offenfundig erweift: fo beweift fie mittelbar auch insbefondere 
fünftens, daß die Freiheit des Menfchen mit der Allwiffenheit 
md Allmacht des allheiligen und allliebenden Gottes nicht im 
Widerſpruch flehe und es daher weder einen „blinden Zufall“ 


— — — 


2) S. Augusi. de civ. D. lib. V, 9: „Si nullam arbitrium vo- 
luntatis: frustra leges dantur; frustra objurgationes, laudes, 
vituperationes, exhortationes adhibentur, neque ulla justitia 
bonis praemia et malis suppliois constituta sunt.“ — Bol. 
Concil. Trident. Sess. VI, cann. A— 6. 


noch 
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ein „unerbittliches Schickſal“, ein Satum? im Sinne 


des Heidenthumes geben koͤnne. 


Die Freiheit ift * als Wahlvermögen, d. b. als liberum 


arbitrium oder als libertas naturae, und als Zuftand, d. 5. 





3) Gegen die finftere fatalifiifche Weltanfhauung eines Tacit. Annal. 


lib. VI, 22 fiehe Minutius Felix in feinem Octav. cap. 36, 37, 
und S. August. de civ. D. lib. V, 8— 10 gegen die Aftrologie 
insbefondere: „Si siderum positio dominatur: considerent, 
quam innumerabilia sub uno temporis puncto vel nascantur, 
vel oriantur vel inchoentur et tam dsversos ezitus habeant.“ 
— Id. Confess. lib. IV, 3: „Scilicet, ut homo sine culpa 
sit: culpandus est coeli ac siderum creator ac ordinator.‘“ 
(Del. auch Brev. Rom. off. secunda die infra octavam Epi- 
phaniae, lect. 88 — Gregor. M. hom. X in Evangel.) — 
Schon Cic. de fato cap. 17 und 18. und de divinat. lib. II, 
45. hatte erfannt: „Quid! quod uno et eodem temporis 
puncto nati, dissimiles et naturas et vitas et casus habent: 
parumne declarant, nihil ad agendam vitam nascendi tempus 
pertinere?“‘ — De divinat. I, 18: „Non reperio causam; 
latet fortasse obscuritate involuta naturae; non enim me 
Deus ista scire, sed his tantummodo uti voluit.“ — Bel, 
mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 68, Note 10, und Seite 79, 


Note 48, 49. Uebereinſtimmend damit lehrt der heilige Augu⸗ 


4) 


ffin im Unfange des erſten Buches „gegen die Akademiker“, 
daß, mas man das Schickſal zu nennen pflegt, nichts anders, 
als die Fügung einer gewiffen verborgenen Ordnung, und was 
in den menfhlichen Angelegenheiten Zufall heißt, Ereigniffe 
find, von denen man (fofort) weder Urſache, noch Grund ent» 
det. — Ein geiftreiher Mann hat gefagt: „Der Zufall if 
nur das Incognito der Vorſehung!“ — Siehe: „Pou⸗ 
joulat, Geſchichte des heiligen Auguftin. Aus dem Yranzd- 
fifchen überfegt von Friedrich Hurter. Schaffhaufen 1846. Erſter 
Band. Seite 38.“ 

Rah S. August. lib. de catechizand. rudib. cap. 18, de 
duabus animis, cap. 12, de civ. D. V, 18, lib. de spiritu 
et littera, cap. 30. — und S. Bernard. lib. de libero arbitrio 
et gratia. 
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als eigentliche libertas oder als libertas gratiae wohl zu unters 
fheiden. In der erfteren Beziehung ift die Freiheit das Der 
mögen, fich für etwas oder gegen etwas zu beitimmen, und fordert 
als ſolches Wahlvermögen nicht blos eine Freiheit vom Außern 
Zwange (libertas a coactione, d. i. die juriſtiſche und politifche 
Freiheit), fondern auch, im Gegenfahe zu der Irrlehre des Bajus 
und Janſenius, eine Freiheit vom innern Zwange, d. h. eine Kreis 
heit von der Nöthigung (libertas a necessitate, d. i. die Mora 
liſche Freiheit). Janſenins wie Bajus waren nämlich der Anficht, 
daß unfer Wille einem Wagebalfen vergleichbar nicht durch innere 
Selbſtbeſtimmung, fondern einzig und allein nad) dem größeren 
Eindrude der Gnade oder der fündhaften Begierde handeln und 
demnach nur für einen einzigen Gegenſtand ſich enticheiden koöͤnne. 
Aber daß der Menſch fi für etwas aud nicht beftimmen könne: 
das zeigt ſchon die Möglichkeit und Wirklichkeit der menfchlichen 
Rene und Berdienftlichkeit, welche nur bei der bereitö erwiefenen 
Sreiheit, d. h. nur möglich und wirklich tft, wenn der Menſch ſich 
eben fo fehr gegen etwas wie für etwas beftimmen fann. Darım 
wird im Buche Sirah Kap. XXXI, 8 „der Mann felig ges 
priefen, der das Geſetz überfchreiten konnte und nicht überfchritten 
bat, der Böfes thun konnte und es nicht that“. — — Wohin 
die Annahme einer folchen innern Nöthigung führt, lehrte Jan⸗ 
fenius felber. Aufgefordert, fih über Die dem hebräifchen Volke 
gemachten Berheißungen und Gebote auszufprehen, erklärt er > 


5) Jansenius in lib. III de gratia Christi Salvatoris, cap. 6. 
(Diefe Unterfheidung von zwei Nothwendigkeiten hat Janfenius 
übrigens aus dem dritten Buche der Moral von Ariftoteles ent« 
nommen.) Mit Recht bat daher der Papſt Innocentius X. 
im Sabre 1653 die Thefe des Janſenius verdammt, 
welche lautet: „Ad merendum vel demerendum in statu na- 
turae lapsae non requiritur in homine libertas a necessitate, 
sed sufficit libertas a coactione.“ — An die Ariftotelifch- 
Sanfenififche Lehre ſtreift auch Cic. quaest. Acad. lib. IL, 12; 
„Ut necesse est, lancem in libra ponderibus impositis de- 
primi: sic animum perspicuis cedere.“ 
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die Geſchichte des ganzen Alten Teftamentes geradezu für eine 
Eomödie Gottes, Mit Recht ift eine ſolche Anfiht und Lehre 
verworfen worden. . 

Was nun. die Freiheit als Zuftand betrifft: fo bat diefe® 
ein doppeltes Moment, nämlich ein negatives, d. 5. die Freiheit, 
das Freifein von der diaboliſchen Knechtfchaft der Sünde und des 
Zodes, — und ein pofltives Moment, nämlich das wirkliche und 
wahrbaftige gottähnliche Leben. Diefe Zreiheit in ihrer Boll 
endung ift Die moralifche Impotenz, zu fündigen, die volls 
kommenſte Gottähnlichfeit, welche zuletzt mit der fittlichen ® 
Nothwendigkeit, Gott ähnlich zu fein und zu leben, zufammen- 
fällt und freilich zu folcher Vollendung als „Freiheit der Glorie“ 
erft im jenfeitigen Xeben, im Himmel, gelangt. Kurz zufammen- 
gefaßt: — die Freiheit als Wahlvermögen iſt die Ebenbildfichkeit 
des Menfihen mit Gott; die Freiheit als Zuſtand ift die voll 
Tommene Rechtfertigung des Menfchen vor Gott oder die Aehnlich⸗ 
feit Desfelben mit Gott. 

Die Freiheit des Menfhen vor dem Sündenfalle war 
nicht nur die Freiheit als Wahlvermögen, fondern auch die durch 
übernatürlihe Gnade Gottes bewirkte objektive Freiheit als Zus 
ftand, welche aber noch durch den menfählichen Alt felbfibewußter 
und freiwilliger ꝰ Gottergebenheit zur fubjeltiven zuftändlichen 


m 


6) Nach Joh. VII, 34— 36, und August. de civ. D. V, 18, lib. 
de spiritu et littera, cap. 30. und lib. I ctr. duas epistolas 
Pelag. cap. 2. 

7) Bol. I. Joh. II, 9. Aehnlich Seneca de benef. VII, 19, 
ep. 72: „Sapiens recidere non potest.“ 

8) August. de civ. D. lib. XXII, 30, Enchirid. cap. 104 — 107, 
ib. de corrept. et gratia, cap. 11. und im lib. de perfecta 
justitia, cap. 9: „Quid erit liberius libero arbitrio, quando 
non poterit servire peccato® In summa libertate necesse est 
permaneat beata vivendi voluntas, ita ut sit etiam bene 
vivendi et nunquam peccandi voluntaria felizque necessitas“ 

9) August. de catechiz. rudib. cap. 18: „Dedit liberum arbi- 
trium, ut non servili necessitäte sed ingenua voluntate Deum 
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Freiheit werden ſollte. Diefe Heberzeugung von einem feligen 
Urftande der Menfchheit fteht eben fo feſt, wie das menſchliche 
Doppelübel von Sünde und Tod unbezweifelt nicht Gott zum 
Urheber haben kann, 

Durch den Sündenfall verlor der Menfch feine objek⸗ 
tive Freiheit ald Zuftand, und verlor zwar nicht die Freiheit ale 
Bohlvermögen aus allen den für die Wirklichkeit Der menfchlichen 
Freiheit gegebenen Gründen; — aber der Menfch fehwächte die 
Freiheit als Wahlvermoögen, weldhes, der übernatürlich göttlichen 
Gnade verluftig, in Bezug auf Gott und das ewige übernatür- 
fihe Ziel und Heil des Menfchen eine verdunfelte Intelligenz 
und ein ohnmächtiger Wille wurde. Der welthiftorifche Beweis 
dafür ift im Judenthume das ceremonienreiche und läftige, Sün⸗ 
beupergebung verheißende, nicht gewährende Mofaifche 10 Geſetz; 
im Heidenthume der PBolytheismus mit feiner Polygamte t', mit 
feiner Sklaverei, mit feiner offen ausgeſprochenen Hoffnungs⸗ 
lofigfeit 1? einer Sündentilgung und mit feiner unüberwindlichen 

⸗Todesfurcht, weldhe aus dem Schwur !3 der Götter beim Styg, 


coleret.‘“ — und de eiv. D. lib. XXII, 30: „Servandi gradus 
erant divini muneris, ut primum daretur liberum arbitrium, 
quo non peccare posset homo ; novissimum, quo peccare 
non possei atque illud ad comparandum meritum, hoc ad 
recipiendum praemium pertineret.‘“ — Ueber den ſchuldloſen 
Urzuftand der Menſchen intereffant Seneca ep. 90: „Multum 
interest, utrum peccare aliquis nolit an nesciat.“ 

10) Bgl. Apoftelg. XV, 10, Hebr. M, 9— 10, X, 28, 

11) Rüdblid im 6. 4. auf Lactant. div. inst. lib. IV, 3. Seite 63, 
Note 5. — Meber die Sklaverei als eine Folge der Sünde 
f. Aug. de civ. D. XIX, 15. 

12) Rüdblid im 6. 3. A. anf Seneca ep. 92, quaest. nat. 
lib. VI, 2. 

13) Bei Hom. Iliad. XV, 38. Ovid. Metamorph. I, 158, 737. 
Seneca de benef. VI, 22. Dazu Laciant. div. instit. lib. I, 
11: „Est ergo aliqua potestae maxima, quae pejerantes 
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ferner ans. unmittelbaren zahlreichen Geftändniffen '* der klaffiſchen 
Dichter und Philoſophen und aus dem vorherrfchend melandholis 
fhen Temperamente der berühmteften Maffiichen Hiftorifer 5 Har 
bervorgebt.. Die gefammte vorchriftliche klaſſiſche Welt ſchaut 
nicht getroft nad) der Zukunft, fondern wehmüthig nad) der Ber- 
gangenheit, mit düfterm Hinblide auf alles dasjenige, was Die 
Welt und die Menfchheit verloren. Die gefammte heidnifhe Welt 
fhaut wehmüthig zurüd nad dem verlorenen goldnen Zeitalter, 
während das Chriſtenthum freudig „den neuen Himmel und Die 
neue Erde” erwartet. — Dabei ift aber die gefallene Menfchheit 
in der Richtung nad) unten, d. 5. in Rüdfiht auf das irdifche 
Leben mit feinen Forderungen für die Wiſſenſchaft Kunft und 
Politik nicht unfähig und untüchtig geworden, wie das der heilige 
Auguftinus 6 fo beredt auseinandergefeht und der Katholizis- 
mus ſo freifinnig anerfannt hat. Dadurch unterfcheidet ſich der 


— 


Deos puniat. Quae tanta est formido paludis infernae, si 
sunt immortales?“ 

14) VBgl. Lasseaulz: „De mortis in Veteres dominatu.“ Monachi 
1827. 

15) So erflärt Livius in feinem Prooemium: „Ego hoc quoque 
laboris pracmium petam, ut me a conspectu malorum, quae 
nostra tot per annos vidit aetas, tantisper certe, dum prisca 
illa tota mente recolo, avertam.“ — In bderfelben Stimmung 
fhreiben Sallust. in Conjur. Catil. cap. 4. — Tacit. Germania 
cap. 34. — Herodot. 1ib. I, 91, TUI, 40, VII, 10. — Trucyd. 
lib. I, 22. — Diodor. Sicul. Bibl. I, 1. 

16) S. August. de civ. D. lib. XXII, 24. Sagt do auch ber 

Erlöfer jelbft bei Kuf. XI, 13: „Obgleich ihr bösartig feid, 

wiflet ihr doch euren Kindern Gutes (irdifche Nahrung — 2. 11) 

zu geben.“ 

Rückblick auf Seite 41, Note 49. — Luther münfchte befanntlid, 

ale Schriften der Alten am liebften zu verbrennen, und nur ein 

Handwerk erlernt zu haben (cf. Lutheri epistola ad nobiles 

Germaniae ann. 1520). Auch bier im $. 4. Seite 67, Note 16. 

und Möhlers „Reue Unterfuchungen über die Lehrgegenſätze,“ 

Seite 66, 


17 


St 
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Katholizismus” von allem Fatalismus und Proteftantismns, daß 
er die Freiheit als Wahlvermögen nicht als völlig vernichtet, 
fondern nur als geſchwaͤcht darftellt, damit die troftreihe Moͤg⸗ 
lichkeit der Exlöfung mit all ihren fegensreichen Kolgen für wahre 
Pietät und Humanität gewährt, und Die befeligende Freiheit als . 
Zuftand fiher anbahnt, während der Proteftantismus mit feiner 
Zehre von der völligen Vernichtung auch der religiös fittlichen 
Anlage notbwendig zur Derzweiflung führt. 

Dur das wahre Chriſtenthum nämlich mit fetnem Grund» 
dogma vonder Erbfünde und feinem Hauptdogma von dem dreieini⸗ 
gen Monotheismus, welche Dogmen im unfehlbaren Lehramte des 
Katholizismus allein mit Confequenz und Sicherheit feftgehalten 
werden, find die auch von Ariftoteles !8 erwähnten Haupthinderniffe 
der wahren Freiheit, nämlich die Unwiffenheit und die Furcht, d. h. 
die irreligiöfe Unwiffenheit und die daͤmoniſche Furcht des Polytheis« 
mus befeitigt,. Darum fagt der Apoftel °: „Ehriftus hat uns von 
der Todesfurcht befreit, deren Sklaven wir durch unfer ganzes Leben 
gewefen.“ — — Wie wahr und begründet diefer Ausſpruch ift, das 
zeigt die einfache Parallele zwifchen Seneca, Dem berühmten Meifter 


der mannhafteften, philoſophiſcheſten Schule, der alten Stoa, und 


zwifchen Paulus, dem glaubensfeften Schüler Jeſu Ehrifti mit den 
zahllofen nicht nur todesmuthigen, fondern todesfreudigen chriftfihen 
Rartyrern. Während der Erftere bei aller ftoifhen Selbftver- 
götterung ?° im Tiften Briefe in das fchmerzensreiche Geftändniß 


18) Aristot. Ethic. Nicomach. lib. III, 1. Bgl. Michelet a. a. O. 
Geite 25. 

19) Im Briefe an die Römer VII, 2. und Hebr. U, 15. Hier 
$. 3, A. 

20) Rüdbli hier auf Seite 51, Rote 18. — Die Stelle von Seneca 
ep. 71 lautet im Original: „Quando mihi continget, hanc 
vocem emittere „„vici‘‘“? quem vicerim, quaeris® Non 
Persas nec extrema Medorum nec si quid ultra Dahas bel- 
liecosum jacet; sed avaritiam, sed ambitionem, sed melum 
mortis, qui viclores genlium vicit. 
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ausbricht: „Wann wird es mir glüden, das große Wert auszu⸗ 
rufen: Ich habe gefiegt!*? Du frägft mich: Wen ich befiegt 
haben will? Nicht die Perfer, nicht der Meder fernfte Böller, 
nicht was jenfeits der friegerifchen Daher liegt; fondern die Geld- 
gier, fondern die Ehrfucht, fondern Die Furcht vor dem Tode, 
weldhe die Sieger der Völker befiegt bat: — wäh- 
rend alfo der nichtchriftliche Weltweife in dieſes ſchmerzensvolle 
und düftere Geftändniß ausbricht, ruft der Apoftel Chrifti im 
Briefe an die Philipper Kap. I, 21 mit freudiger Zuverſicht aus: 
„Ich wänfche, aufgelöft zu werden und bei Ehrifto zu fein! Ehris 
ſtus ift mein Leben und Sterben ift mir Gewinn!“ 

Die Freiheit des Heiden alfo ift eine duch Hoffnungslofig 
feit und daͤmoniſche Furcht niedergedrüdte Freiheit; die Freiheit 
des Yuden eine durch gottesfürdhtige ?! Hoffnung beengte; — 
die Freiheit des Ehriften allein und des Katholiken inäbefondere, 
welcher durch das unfehlbare Lehramt der Kirche die ſichere Ans 
wartfchaft auf ein perſoͤnlich unvergängliches Xeben Bat, ift 
eine durch Bott liebende und todesfreudige ?? Hoffnung geftärkte 
und gehobene Freiheit. Darum nennt der Apoftel Jakobus das 
Ehriftentbum mit Recht „Das Gefeb der volllommenen Freiheit“, 

Da das Princip der chriftlichen Moral aus der reinften Liebe 
zu Gott dem Dreieinigen hervorgeht, fomit jeder einzelne Menfch 
die Verpflichtung und Berechtigung zu dieſer böchften Liebe bat: 


) 


21) Bol. Hebr. X, 9— 10, X, 28. 

22) Bol. Röm. VII, 35—39, U. Gor. II, 18, Coloſſ. I, 14, 
Sal. V, 13, 1. Petr. I, 3, 13: „Sepriefen fei Gott, der Bater 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, der nach feiner großen Barmherzigkeit 
durch die Auferfiehung Jeſu Ehrifti won den Zobten uns zu 
einer lebendigen Hoffnung, zu einem unverwelklichen und unver 
gänglichen Erbiheil, das im Himmel aufbehalten wird für euch, 
welche Gottes Macht durh den Glauben für jene Seligfeit aufs 
bewahrt." — Bol. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 130, 131. 
Man betradjte das heitere Lebensende der geſammten katholiſchen 
Heiligen, wie e8 kurz im Römifchen Brevier erzählt if. 
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fo ift auch jeder zur hoͤchſten, weil gottähnlichen Freiheit berufen, 
zumal ja wahre und höchſte Liebe nur unter gleichgefinnten und 
gleichgeftellten “Berfonen walten kann. Und fo-ift die chriflliche 
Freiheit, weit entfernt ? von aller Frechheit, die höchfte denk, 
bare Berherrlichung der Menſchennatur. Zu diefer höchflen Frei⸗ 
heit aber führt die chriftliche Tugend und Tugendhaftigfeit. 


Dritter Abſchnitt. 


Von Dem sbjchtinu-[nbjehtiven, d. i. von dem gett- 
menfchlichen Befultate der chriſtlichen Gott- 
ähnlichkeit. 


$. 16, 


Begriff der hrifllihen Tugend und Zugendhaftig- 
feit; über die Lauterfeit derſelben. 


Zugend ! überhaupt, ift die felbfibemußte und beharrliche 
Fertigkeit, das Pflichtgebot zu erfüllen. Ehriftliche Zugend im 
Allgemeinen erflärt, ift die ſelbſtbewußte Fertigkeit, die göttlichen 
Xiebesgebote zur Wiederverähnlichung des Menfchen mit Gott 
dem Dreieinigen zu erfüllen; und katholiſche Tugend ganz allge- 
mein erklärt, ift dieſe hriftliche, unter der Leitung der unfehlbaren 
Kiche erworbene und geübte Fertigkeit. Die chriftlihe Tugend» 


23) Jakob. I, 25 mit I. Ber. II, 16, IL. Betr. I, 19, Röm, 
VI, 15, Gal. V, 13, bier mit 6. 6. zu verbinden. 

4) Die verfhiedenen Definitionen der „Zugend“ virtus bei ben 
alten Philofopben hat Zactant. div. institut. lib. III, 7—10, 
VI, 5. vollſtaͤndig hergezaͤhlt und beurtheilt. — Bal. Cie. 
Tuscul. II, 18, de Anib. V, 14, Tuscul. IV, 15: „Virtus 
est rationis absolutio, recta ratio.“ 
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haftigfeit ift der Inbegriff aller chriftfichen Zugenden, und in ihrer 
hoͤchſten Vollendung die Einheit von Heiligkeit und Liebe, D. i. 
ein Abbild der vollfommenen Gottähnlichkeit und fomit die voll 
fommene Wiederverähnlichung des Menfchen mit Gott dem Dreis 
‘einigen tn dem Gottmenfchen Jeſu Chriſto. 

Näher betrachtet, unterfcheidet ſich Die chriftliche Zugend von 
der nihthriftlihen, insbefondere von der moralphilofophifchen, 
A. duch) ihren Beginn und Ausgang, B. duch ihr Motiv, C. durch 
ihr Biel, 


A. 


Die Moralphilofophie ftellt die Natur des Menfchen feiner 
gegenwärtigen Erfcheinung nad) als maaßgebend auf und bes 
trachtet ? die Begierlichkeit oder Sinnlichkeit desfelden als etwas 
Natürliches oder Urfprüngliches, vom Anfange der Menfchheit 
Dagewefenes. Daher erflärt Ariftoteles? die Tugend als die Fer 


2) Cie. de senectut. cap. 12: „Voluptas hominibus a natura data.‘ 
— und Seneca in consolat. ad Helviam, cap. 13: „Cogita, 
libidinem datam propagandi causa generis humani.“ — 
Daher Friedrih von Schlegel in feiner „Philofophie des 
Lebens", Wien 1828, Seite 134 mit Recht: „ES if ein Haupt⸗ 
irrthum der Philofophen, daß fie das menſchliche Bemußtfein 
nur fo nehmen, als wenn ed ſchon ganz das rechte wäre, 
welches nur höher gefteigert zu werden brauchte, um es von der 
anflebenden Gemeinheit des gewöhnlichen Menfchenfinnes bei den 
Unmwiffenden und Nichtphilofophen zu fäubern, und- dann im 
feltfam tünftlihe und feheinbar tieffinnige Formeln zu faffen. 
Allein — es ift der Zwieſpalt des menfhlichen Bemußtfeins im 

. wahren Sinne des Wortes eine Thatfache, die einzige, welche 
gewiß jeder Menſch beflätigen muß, und von der er aus eigener 
Erfahrung ein unmittelbar aus der Quelle gefchöpftes und eigen- 
thümliches Zeugniß ablegen könnte." — Bol. mein dogmatifches 

Lehrbuch, Seite 56. 

3) Ariftoteles in feiner Ethic. Nicomach. lib. II, 6. Pistarckus 
ib. de virtute morali, cap. 5. und Horat. Epp. ib. I, 
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tigkeit, die Mitte zwifchen der Sinnlichkeit und der Vernunft zu 
finden und darnach zu handeln. Dagegen die chriſtlich⸗theolo⸗ 
gifhe Moral weiß, daß der erfcheinende und gegenwärtige Menſch 
nicht der urfprüngliche, fondern der von der urfprünglichen Gott 
ähnlichkeit abgefallene, in den Zod der Sünde und Sinnlichkeit 
verfallene fei. Daher ift vom chriſtlichen Standpunkte aus die 
Zugend als die * beharrliche Gefinnung und Fertigkeit zu er 
Nären: die Sinnlichkeit oder die Goncupiscenz mit ihren vers, 
ihiedenartig zu behandelnden Zemperamentsformen und Gemüths- 


ep. 18, 9: „Virtus est medium vitiorum et uirimque re- 
ductum.‘“ — Cic. ib. de claris oratoribus, cap. 40: „Omnis 
virtus mediocritas (ke0orng).“ 


4) Bol Röm. VI, 6, VII, 1, 3, Sal. V, 13—24. und mein 


5) 


dogmatifches Lehrbuch, Seite 486 — 490; auch in der „Seras 
phifchen Theologie” des heiligen Bonaventura, Regensburg 
1854, Seite 220 die Abhandlung „von den Tugenden”. 

Seneca de Ira, lib. II, 18— 20: „Cum elements sint quatuor: 
ignis, aqua, aör et terra: potestates pares his sunt: frigida, 
fervida, arida atque humida.“ — Cic. de Oratore, lib. III, 9, 
lib. de claris oratoribus, cap. 56: „Intelligentis est videre, 
quo ferat natura sua quemque et ea duce sic instituere, ut 
Isocratem in acerrimo ingenio Theopompi et lenissimo Ephori 
dixisse traditum est, alteri se calcaria adhibere, alteri 
frenos.“ — Seneca ep. 52: „Nemo per se satis valet, ut 
emergat; oportet manum aliquis porrigat, aliquis educat. 
Quosdam ait Epicurus ad veritatem sine ullius (?) adjutorio 
eontendere — — quosdam indigere ope aliena, non ituros 
si nemo praecesserit, sed bene secuturos. — Praeter haec 
invenies genus hominum, qui cogi ad rectum compellique 
possunt, quibus non duce tantum opus est sed coactore.“ 
(Seneca ep. 25, 29, 50, 88, 112, 123.) — — Gegen die 
Stoiker, melde die völlige Erftidung, und gegen die Pe- 
ripatetiler, welche nur die Mäßigung, namentlid) der drei 
Affekte der Barmherzigkeit, der Begierlichkeit und der Yurcht, 
lehrten (f. Cie. Tuseul. IV, 17. Seneca epp. 85, 116.), be 
hauptet des chriftlihe Bactantius, div. instit. VI, 14— 19, 
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flimmungen der von Bott und der göttlihen Gnade erleuchteten 
und gefräftigten Vernunft nicht gleichzuftellen, fondern unterzu- 
ordnen und fo zur Achnlichleit mit Bott dem allheiligen drei⸗ 
perſoͤnlichen Geifte zu gelangen. Daraus wird fih ergeben, daß 
Die hriftliche Tugend nicht ohne Kampf mit der Sinnlichkeit, alſo 
überhaupt nicht® ohne Kampf, und deswegen jene ſtoiſch⸗ peri- 
patetifche „Gefühlloſigkeit““ — Unnatur, ein Ding der Unmoͤg⸗ 


6) 


) 


und in feiner Epitome, cap. 61: „Tres affectus (misericordiae, 
cupiditatis et metus) vel tres furiae sunt (tres Parcae quippe 
temporis praeteriti, praesentis et futuri — Lactant. div. instit. 
lib. U, 10 oppositae tribus Gratis — Seneca de benefic. 
ib. I, 3.), quae in animis hominum tantas perturbationes 
cient. Hos affectus Stoici amputandos, Peripatetici tempe- 
randos putant. Neutri eorum recte, quoniam neque in totum 
detrahi possunt, si quidem natura insiti certam habent 
magnamque rationem, neque diminui, quoniam si mala sunt, 
carendum est etiam temperatis et mediocribus; si bona, in- 
tegris utendum est. — — Redigendi ergo sunt isti affectus 
intra fines suos et in vitam rectam dirigendi.“ — Eben fo 
ber heilige Auguftin, de civ. D. lib. IX, 4, 5, und fegt 
im lib. XIV de civ. D., cap. 8—9 gegen die Apathie des 
ftoifchen Weltweifen hinzu: ‚„Fatendum est, etiam cum rectas 
et secundum Deum habeamus has affectiones, eas hujus 
vitae esse, non illius, quam futuram speramus.‘ 

Matth. XI, 12: „Das Himmelreich leidet Gewalt.” Apoftelg. 
XIV, 22, Der Stoifer Seneca felbft lehrt im Hercules furens 
vers. 437: „Non mollis est e terris ad astra via.‘‘ (Hesiod, 
8oy. x. qjuso. 365. Xenoph. Memorab. II, 1. — Oie. de offic. 
I, 32.) — Sn der ep. 50: „Nihil est, quod non expugnet per- 
tinax opera et diligens cura.“ — Ep. 96: „Vivere, militare 
est.“ — im Widerfpruche mit 

der anadla ni arapable des ftotfchen Weltweifen, nach der 
Schilderung desfelben Seneca ep. 85, 120. Cie. p. Muraena 
cap. 29: „Sapientem nunquam moveri.“ Tuscul. IV, 18 
— 19, V, 12: „Sapiens neque laetabitur unquam.“ Dagegen 
S. August. de civ. D. lib. XIV, 9. Ge. Tuscul. lib. III, 6. 
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lichkeit if, die natürlichen Sträfte des Menfchen überfteigt, und 
daß es durchaus verwerflich if, wenn es bei Cicero und Horaz ® 
heißt: „Es genüge und fei nur nothwendig, Gott um Leben und 
Reichthum zu bitten; Gleichmuth der Seele könne der Menſch 
fih ſelbſt verfhaffen.” — Diefem Hochmuthe gegenüber ift der 
Ausgangspunkt und. das Fundament riftliher Tugendhaftigkeit 
die Demuth, worüber im $. 30. ein Mehreres, 


Das Motiv? der chriſtlichen Tugend ift die Verherrlichung 
Gottes, die von allem irdiſchen Egoismus freie Liebe des Men- 
hen zu Gott dem Dreieinigen in Jeſu Chriſto. Dagegen tft 
bei den edelften und größten Männern der chriftlichen Vorzeit Die 
Zriebfeder ihrer tugendhaften Handlungen entweder äußerer Men- 
ſchenruhm 1°, oder Die innere folge Eigenliebe und Selbſtbewun⸗ 
derung, welche bei Cicero und Sant *! behauptet, Daß die Tugend 
auch ohne alle Hoffnung einer Belohnung fich felbft genüge — 
Gegen diefe fiolze Selbftgenügfamfeit der Tugend haben die hrift- 


und Seneca lib. de constant. Sapientis, cap. 10 und ep. 71: 
„Nec dolores a Sapiente sicut ab aliqua rupe, submoveo.“ 

8) Cie. de nat. deor. lib. III, 36: „Judiecium hoc omnium 
mortalium est, fortunam a Deo petendam, a se ipso su- 
mendam esse sapientiam.‘‘ — Horat. lib. I, Epp. ep. 18, 111: 
„Satis est orare Jovem, quae donat et aufert: — det vitam, 
det opes: — aequum mi animum ipse parabo.‘ 

9) Rüdblid Hier auf $. 5. 

10) Cic. orat. p. Milone, cap. 35. und orat. p. Archia poöta, 
cap. 6, 10, 11: „Trahimur omnes laudis studio et optimus 
quisque maxime gloria ducitur.“ — Bgl, August. de civ.D. 
V, 14. — Daß und wie der Chrift nach äußerer Ehre ftreben 
lönne, darüber in der chriſtlichen Intentionslehre“. 

11) Cic. Tuscul. lib. V. Kant in feiner „Grundlegung zur Meta- 
phyſik der Sitten." — und Rüdblid hier auf Seite 50, Rote 17. 
Dagegen 

Bittner, Moraltheologie. 10 
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lichen Moraltheologen, Lactanz und Auguftinus 12, mit Recht auf 
die Thorheit derfelben hingewieſen. Denn, fagen fie, wenn bie 
Zugend in der geduldigen und muthigen Ertragung des trdifchen 
Mühfales, fogar des Zodes felbft befleht: fo ift es wahrlid 
thöricht, das gegenwärtige irdifche Leben aufzuopfern, auf welches 
fein anderes mehr folgen fol! Auch gefteht ja diefelbe Philos 
fopbie, welche eine ſolche ftolze Selbfigenügfamleit lehrt, andern 
Orts 13, Daß gerade der Befte und Zrefflichfte die Hoffnung der 
Unfterblichkeit begt und fefthält. Außerdem mit Ddiefer ſtolzen 
Selbſtgenügſamkeit, welche ſich namentlich bei den Stoifern bis 
zur Selbfivergätterung, ja bis über eine ſolche Selbftvergätterung 
hinaus fleigerte: in welchem Einklange fleht damit die fonftige 
Empfehlung des Selbftmordes! — Uebrigens foll damit nidt 
Die berüchtigte Behauptung aufgeftellt werden, daß alle Tugenden 
der Heiden nur „glänzende Laſter“ gewefen; — ein Aus—⸗ 
ſpruch, der namentlich dem heiligen Auguftinus von den Feinden 
der chriſtlichen Moral zugefährieben wird. Derfelbe fchließt viel 
mehr die Möglichkeit nicht aus, und darf auch bei dem weltum⸗ 
faffenden Erlöfungsverdienfte Jeſu Ehrifti Die Möglichkeit nicht '* 
ausfchließen, daß es auch unter den Heiden wahrhaft Gerechte 
gegeben. Dagegen hat gerade einer der Reformatoren, der Haffiih 
gebildete und von den Philologen geehrte Melanchthon "5, fich 


— nn 


12) Lactant. div. instit. lib. III, 8, 11, 12, V, 18, VI, 9. 
VII, 10. August. de civ. D. XIX, 4, 25. 

13) Cic. Tuscul. I, 15: ‚Nemo unquam sine magna spe immor- 
talitatis se pro patria offeret ad mortem.“ 

14) S. August. de peccato originali, lib. II, 24, lib. de natura 
et gratia, cap. 44, 63. und mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 151, 492. 

15) Melanchthon in feinen „locis theologicis“: „Esto fuerit 
quaedam in Socrate constantia, in Xenocrate castitas, in 
Zenone temperantia: — non debent pro veris virtutibus sed 
pro vitiis haberi.“ — Dazu als weiterer Gommentar Möhler 
„Symbolik“, 6. 7: „Ueber das Heidenthum, in Bezug auf bie 
Gegenfäpe beider Kirchen.“ 
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den Ausfpruch erlaubt, daß alle Töblihen Handlungen der Heiden 
nicht für wahre Zugenden, fondern für Zafter zu halten feien; — 
ein Ausſpruch, welchen fpäter die von der Kirche verdammte Irr⸗ 
lehre der Sanjeniften wiederholt hat. 

Wenn nun aber die Selbftgenügfamfeit der philofophifchen 
Zugend eine eingebildete und die volle Befriedigung derfelben 
nicht in der Zeitlichleit, im irdifchen Leben, erreichbar ift: fo 
wird fi) als weiterer Unterfchied und Vorzug der dhriftlichen 
Zugend ergeben, Daß 


C. 
diejelbe ein überirdifches, unvergängliches und perfönlich ewiges 16 
Leben zu ihrem Ziele hat, während das Ziel philofophifcher 
Zugend jene felbfimörderifhe Hoffnungslofigkeit if. In vollfter 
Uebereinflimmung mit dem Geiſte des Chriftentbums lehrt der 
heilige Ambroflus 7: „Wir Chriften,” fagt er, „ermeflen das 
ſittlich Gute nicht nad) der Gegenwart, fondern nach der Zukunft 
and halten nichts für wahrhaft gut, ald was uns zur Herrlichkeit 
des ewigen Lebens Hinführt. Was kann denn mehr zur Sitt⸗ 
fichleit aufmuntern ald der Glaube und Die Weberzeugung, daß 
der unfer Richter fein werde, dem nichts, was verborgen ifl, ente 
geht und der einzig und allein am ſittlich Guten Gefallen und am 
Unfittlihen Mißfallen findet?” — Aehnlich febt der heilige 
Auguftinus 1% den Unterfchied des Judenthumes und Chriftens 


16) Rückblick Hier auf F. 3. A. Dagegen Cie. Tuscul. lib. V, 1: 
„Virtutem ad beate vivendum se ipsa esse contentam: Ausc 
ineipio senienliae diffidere.“ 

17) S. Ambrosius de offic. lib. I, 9—15, 16, II, 1: „Nos fu- 
turorum magis quam praesentium metimur formula nihilque 
utile nisi ad vitae illius aeternae prosit gratiam, definimus. 
— Nihil est enim, quod magis proficiat ad vitam honestam, 
quam ut credamus, eum judicem futurum, quem et occulta 
non fallant et indecora ofiendant et honesta delectent.“ 

18) Bol. Deuteron. XI, 8 mit L Cor, XV, 46 — 49. — 
Dazu S. August. de sermone Domini in monte, lib. I, 1: 
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thumes darein, daß die jüdifche Zugend zunähft nur irdifche Bes 
Iohnung, die chriftlihe Tugend Dagegen ewige und bimmlifche 
Belohnung verheiße und gewähre. Der chriftlihen Tugend kann 
deswegen nicht 3. B. mit Kant '? die Lauterkeit beftritten werden. 
Denn nicht nur, daß dieſes ewige Leben vom Ehriften aus Liebe 
zu Gott; der als Dreieiniger die Xiebe tft, angeſtrebt ° und daß 
Diefe Liebe zu Gott bereits ſeliges Leben ift: Diefe Liebe des 
Chriften zu Gott dem Dreieinigen muß ſich in den Werken chriſt⸗ 
licher Humanität bethätigen, ift alfo nicht egoiftifh; und — was 
hier vorzugsweiſe zu beachten: — dieſes ewige Xeben felbft ift 
nach der Lehre des wahren Chriſtenthumes ?', „nicht ſowohl eine 
„Belohnung“ als eine „OGnades von Seiten Gottes.” 


„Dedit Deus minora praecepta populo, quem adhuc timore 
alligari oportebat; — et per Filium suum majora populo, 
quem charitate jam liberari convenerat; — nec mirum est, 
quod dantur praecepta majora propter regnum coelorum, et 
minora data sunt propter regnum terrenum ab eodem uno 
Deo, qui fecit coelum et terram.“ — Bol. das Brev. Rom. 
off. commun. Confess. non Pontif. lect. 8 exit. 


Gegen Kant auch leſenswerth die „Vorhalle zur fpeeulativen 
Lehre Kranz Baaders“, von Dr. Franz Hoffmann, BProfeffor 
der Philofophie zu Würzburg: Afchaffenburg 1836. Seite 15, 82. 
— und felbt Michelet in feinem „Syſtem der pbilofophifchen 
Moral", Berlin 1828, Seite 112, 
20) Rüdblid auf F. 5, und zwar Geite 76, Note 10. Dazu 
S. Ambros. de offc. lib. II, cap. 1—3. 
21) S. Concil. Trident. Sess. VI de Justificatione, cap. 16: ‚‚Bene 
operantibus usque in finem et in Deo sperantibus proponenda 
est vita aeterna et tamquam grale filiis Des per Jesum 
Christum miserscorditer promissa et tamquam merces ex ipsius 
Dei promissione bonis ipsorum operibus et meritis fideliter 
reddenda.‘“ 
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$. 17. 


Die hriftlihde Ascefe! oder Die Lehre von den allge» 
meinen Kriftlihen TZugendmitteln. 


Die von den frömmften und gelehrteften Männern der fatho- 
liſchen Welt namhaft gemachten und benußten allgemeinen Be 
förderungsmittel zu einem hriftlih -tugendhaften Leben find bes 
ſonders folgende acht: 

Erſtens, die lebendige, oftmals zu wiederholende Ver⸗ 
gegenwärtigung Gottes, nach den Worten des Pſalmiſten 
im Pſ. XV, 8: „Immer habe ich Gott vor Augen; darum iſt Er 
zu meiner Rechten, daß ich nicht wankend werde!“ — nach dem 
Beiſpiele Jeſu Chriſti, welcher nach Joh. VIII, 29 „den Vater 
ſtets bei ſich hatte,“ — und nach der Verficherung desſelben bei 
Matth. VI, A: „Dein Vater ſieht in's Verborgene.“ — — Wenn 
naͤmlich ſchon die Philoſophie? die beſtaͤndige Gegenwart eines 


1) Bgl. Scaramelli: „Einleitung zur Asceſe“ Uns dem Ita⸗ 
lieniſchen überſezßt. Regensburg 1853. — Johann Nep. 
Stöger: „Die ascetiſche Literatur über die geiſtlichen Uebungen.“ 
Regensburg 1849. — auch Gdrres: „Chriſtliche Myſtik.“ 
Band I, 316— 481. — Daß bei der proteftantifchen Rechtfer⸗ 
tigungsiehre Feine Ascefe wie Feine Moral möglich ift, leuchtet 
ein. Man erinnere fih an den Ausſpruch und das Gefländniß 
Stäudlin’s im 6. 4. auf der Seite 67, Note 16, — und an 
die Aeußerungen Luthers in Meinhold's „Getreuem Ritter“, 
Seite 174, — Dazu Cie. ad Herenn. lib. II, 24: „In omni 
disciplina infirma est artis praeceptio sine summa assiduitate 
ezercitaßlonis.“ — Seneca ep. 94: „Pars virtutis disciplina 
constat, pars exercitatione. Et discas oportet et quod didi- 
cisti, agendo confirmes.“ 

2) Cic. orat. X in Verrem, cap. 14: „Sic egi, ut omnium oculos 
in me unum conjeetos arbitrarer, ut me quasi in aliquo 
orbis theatro versari existimarem.‘ — De office. lib. I, 31: 
„Nos autem naturam sequamur et ab omni quod abhorret 
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Beugen als ein vorzüglihes Schupmittel gegen die Eünde be 
zeichnet: welch kräftiges Motiv muß da nicht der Ehrift zu einem 
fündenreinen und tugendhaften Leben haben, der Gott felbft zum 
befländigen Zeugen hat, deffen Gott allein als Echöpfer des 
Weltalls ein unendlicher Geift und fomit ein wahrhaft allgegen« 
wärtiger, allwifjender und allheiliger Gott it? Wenn, fagt der 
ebrwürdige Scupuli?, fchon Dinge von natürlicher Wirkſamkeit, 
3. B. Feuer oder Düfte, deren Kraft doch beſchraͤnkt ift, gleich» 
wohl ihre Eigenfchaften demjenigen mittheilen, der in ihrer Nähe 
fih aufhält: was follen wir nicht von der Gegenwart Gottes 
erwarten, deſſen Kraft in unendlichen Maaße mittheilbar it? Der 
Ehrift allein kann daher mit vollem Nechte und in feiner vollen 
Bedeutung die Lebensregel des Weltweifen* zu der feinigen 
machen und als die feinige betrachten: „Xebe fo mit den Men 
ſchen, als wenn es Gott ſähe; fprid fo mit Gott, als wenn es 
die Menfchen hörten!” — Diefe Bergegenwärtigung Gottes aber 
befteht aus zwei Alten, aus einem Afte des Berftandes und einem 
Alte des Willens. Der Aft des Verftandes befteht in dem durch 
Pſ. 138, 8—10 und Apoftelg. XVII, 27 unterftüßten Glaubens» 
akte, daß Gott überall, auch an dem Drte, an dem wir uns bes 
finden, gegenwärtig, und fo nahe, ja näher fei als die Zuft, Die 
uns umgiebt und die wir einatbmen, ohne daß wir und dabei 
ängftlich nach der Weife diefer göttlihen Gegenwart abmühen, 
nur darauf bedacht, Die Wonne diefer göttlihen Gegenwart zu 
genießen, ähnlih etwa wie man mit einem Freunde im Dunkel 


ab oculorum auriumque approbatione, fugiamus. Status, 
incessus, sessio, accubitio, vultus, oculi, manuum motus 
teneant illud decorum.“ — Seneca in ber epp. 82, 83, 11: 
„Magna pars peccatorum tollitur, si peccaturis testis assistat.“ 

3) Siehe: „Der geiftliche Kampf von Scupuli.“ Deutſch von Silbert. 
Mien 1851. Seite 171. 

4) Seneca ep. 31. und in der ep. 10: „Sic vive cum hominibus, 
tamquam Deus videat; sic loquere cum Deo, tamquam ho- 
mines audiant.‘“ 
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der Naht redet, ohne ein Beduͤrfniß nach einer finnltchen Vor⸗ 
ftellung desfelben zu haben; ähnlich etwa wie nad) dem Zeugniß des 
Apofteld Paulus im Briefe an die Hebr, XI, 27 Mofes gethan, 
„der fih an den Unfichtbaren hielt, als fähe ex Ihn!“ — Der 
andere und wichtigere Aft des Willens bei diefer Vergegenwärs 
tigung Gottes befteht in gewiflen aus dem nnerften der Seele 
hervortretenden Affelten, in den fogenannten Anmuthungen der 
Seele, fih mit Gott zu vereinigen, nad dem Willen Gottes zu 
leben. Diefe nad Gottes Vergegenwärtigung binftrebende Sehn⸗ 
fucht der Seele wird nicht wenig duch Benubung von äußeren 
Symbolen der göttlichen Gegenwart, 3. B. Durch die Aufftellung 
eines Kruzifixes unterſtützt, und troftreich ift das Wort 5 der hei⸗ 
figen Gertrud wie der heiligen Therefla: „daß, fo oft ein Menſch 
in andächtiger Aufmerffamfeit das Bildniß Chriſti des Gekreu⸗ 
zigten anblide, ebenfo oft liebreih von Gottes mildefter Barm⸗ 
herzigfeit angeblidt werde.“ 

Zweitens: Man befleißige fih häufigen Gebetes, vor 
zuglih in der Einfamkeit® nah dem Borbilde Jeſu Chriſti 





5) Bol. „Legenden, fromme Sagen und Erzählungen, gefammelt 
von Silbert.“ Wien 1830, Band I, 362, — auf: „Geift 
des heiligen Franziskus Saleſius.“ Wien 1833, 
Buch X, 13, XIU, 1. 

6) Weber den heilfamen Einfluß der Zurldgezogenheit und Einſam⸗ 
keit iſt es intereffant, die Ausfprüde des floifchen Weltweifen 
Seneca in vielen Briefen, wie in den epp. 10, 19, 22, 32, 
36, 55, 56, 58, 105, mit dem chriftlichen „Geiſte des heiligen 
Franziskus Saleſius“ im Buche IV, 6, 21, XV, 12, XVII, 28 
zu vergleihen. (Wenn der Hegelianer Michelet in feinem 
„Syftem der philofophifhen Moral", Seite 308 behauptet, daß 
in der chrifllichen Kirche das Moͤnchs⸗ und Eremitenleben, dieſe 
ausgebildete Form der Einfamkeit, nicht als Mittel, fondern als 
Zwed betrachtet werde: fo erweist fich diefe Behauptung als eine 
durchaus irrthuͤmliche ſchon im Hinblid auf die Aeußerungen und 
kirchlichen Autoritäten eines Thomas von Kempis in der „Nach⸗ 
folge Chriſti', Buch I, 21, und eines heiligen Franziskus 
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und der Apoftel bei Matth. VI, 6. XIV, 28, Lu. VI, 12. 
Apoftelgefh. X, 9 — und nad dem Beifpiele des Pfalmiften 
Pſ. 118,55: „Here! id war während der Nacht deines Namens 
eingedenf und habe dein Geſetz gehalten.“ — Unter den Heiligen 
hatte der heilige Franziskus Salefius? die fromme Sitte, fi, 
fo oft er des Nachts aufwachte, fein Herz mit den Worten bei 
Matth. XXV, 6 aufzumuntern: „Siehe! um Mitternadht ertönt 
die Stimme: der Bräutigam ift da!” — Kür eine foldhe blei⸗ 
bende andäctige Gemüthsflimmung empfehlen die Heiligen, fo 
fihon der heilige Auguftinus®, die fogenannten „Bebetsfeufs- 
zer”, das ift, gewiffe, mit flammender Liebe zu Gott recht oft im 
ftilen Herzen ausgefprochene kurze Gebetsformeln. So hatte ? der 
heilige Franziskus Seraphilus zu feinem im Herzen unaufhörlich 
forttönenden Gebetsfeufzer die Worte: „Mein Gott und mein 
Alles! — oder: „Wer bift du, mein füßefter Herr, und wer bin 
ich?“ — Der heilige Dominikus wandelte oft in der Radıt in 


Salefius a. a. O. — Bal. auh Schlegel: „Bhilofophie der 
Geſchichte“ Wien 1828, Seite 61.) — Bon Petrarka giebt 
8 eine vortrefflihe Schrift: „De vita Solitaria.‘ 

7) Im „Geifte des heiligen Franziskus Salefius“, und zwar in den 
„Kebensregeln, welche der heilige Franziskus Saleſius während 
feiner Studienzeit zu Padua fih vorzeichnete.“ 

8) S. August. in ep. 120 ad Probam. In diefen &ebetöfeufzern 

(precibus jaculatoriis), diefen „unausſprechlichen“, nie verſtum⸗ 

menden SHerzensrufen zum himmlifchen Bater und Infpirationen 

des heiligen Geiftes, nah Roͤm. VII, 26, erfült der Chriſt in 
göttlich erhabenem Sinne die Vorſchrift des menſchlichen, nicht 
hriftiichen Weifen, des Seneca, in ep. 105: „Nihil aeque 
proderit, quam minimum cum aliis loqwi, plurimum secum!“ 

— Cic. Tuscul. lib. V, 40: „Qui secum loqui poterit, ser- 

monem alterius non requiret,‘ 

Nah den im $. 2. citirten Biographieen des heiligen Franziskus 

Seraphikus, Seite 30, 222 — des heiligen Dominikus, Seite 229 

— der heiligen Katharina von Siena, Seite 167 — des hei⸗ 

ligen Franziskus Regis, Seite 160, 


9 


Sr 
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der Kirche herum, fand fill vor jedem Altar und dann hörte 
man ihn gemöhnlic; Die Worte des Evangeliums ausrufen: „Herr, 
babe Mitleiden mit mir, der ich ein Sünder bin! — oder: 
„Bieb mir das Leben nad Deiner Verheißung!“ — oder: „Herr, 
ih babe nach Dir gerufen, wende Dich nicht von mir!” — oder: 
„Herr, erhöre mid), während ich zu Dir bete, während ich meine 
Hände zu Deinen heiligen Wohnungen erhebel! — — Die 
heilige Katharina von Stena wiederholte ohne Unterlaß die Worte 
des Pfalmiften: „O mein Gott, möge mein Herz unbefledt fein! 
D mein Gott, möge mein LZeib rein bleiben! — Der: heilige 
Franziskus Negis führte immer die Worte des Pfalmiften (Pf. 
LXXTL, 25) im Runde: „Bas ift für mich im Himmel? was wünfdy 
ih mir auf Erden außer Dir, o Gott!” — oder auch: „O Gott, 
Du Liebe und Wonne meines Herzens; warum Tann ih Dich 
nit lieben, wie Du es verdienft und wie ich Dich zu Tieben 
wünſchte!“ — — Soll aber ein derartiges Gebet wahrhaft heil- 
bringend fein: fo muß man anhaltend und befonderd um die 
Ueberwindung der Derfuchung, um Erlangung derjenigen Tugend, 
welche am meiften noththut 1°, im Gebete Gott anfleben, gemäß 
jenen Worten des PBfalmiften (Pf. XXVI, 4): „Um Eines habe ich 
den Herrn gebeten und wiederum verlange ich es!“ — — Das 
jegensreiche Gebet ift bedingt 

Drittens: duch fleißige Meditation und Contem— 
plation über die wichtigften Glaubenslehren des Chriftenthumes, 
namentlich über die göttliche PBrovidenz, über die Paffion Jeſu 
Ehrifti und über die vier legten Dinge: Der Unterfchted zwifchen 
der Meditation und Gontemplation befteht nach dem heiligen 
Auguftinus !! darin, daß in der erfteren die verborgene Wahrheit 


10) Mag bier empfohlen fein: „Der Weg zur hriftliden Vollkom⸗ 
menheit,“ von Alphons Rodriguez aus der Gefellfchaft 
Sefn (1526 — 1616). Münſter 1843, 

11) S. August. lib. de spiritu et littera, cap. 32. — 5. Bernard. 
de Consideratione lib. V, 14: „Adverte contemplationis 
species quatuor. Prima et maxima contemplatio est adami- 
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forgfältig aufgefucht und erfannt, in der Eontemplation die ers 
kannte Bahrheit mit Wonne gefühlt wird; die Meditation erleuchtet 
die Erkenntniß des Menfchen, die Eontemplation begeiftert Die 
Seele zur thätigen Liebe der erkannten Wahrheit. Der eigent- 
lihe Zwed einer derartigen ascetifhen Betrachtung iſt: fromme 
und bleibende Empfindungen zu erweden, innige Gebete zu ver- 
richten und feſte Borfäge gegen beftimmte Sünden und für bes 
flimmte Tugenden zu faffen. Um aber dieſe Hefultate durch die 
Betrachtung zu erzielen, ift einerfeitd im Allgemeinen die vom 
Erlöfer 1? angedeutete, vom Apoftel Paulus ausgeübte, und bes 
fonder8 auch vom heiligen Bernhardus und vom ehrwürdigen 
Thomas Kempis empfohlene Lebensregel zu beachten, daB man 
in jedem Augenblide fo handle, al8 wenn der Tod bereits vor 
der Thüre flände, und wie man im Zode gehandelt zu haben 
wünfchen würde; — andererfeitd und befonders ift bei der Mo 
dDitation und Eontemplation '? eines jeden hriftlichen Geheimnifles 


— eye — — 


ratio mqjestatis; secunda est intuens judicis Dei; tertia con- 
templatio occupatur vel potius otiatur circa memoriam bene- 
flciorum, et ne dimittat ingratum, sollicitat memorantem ad 
amorem benefactoris; quarta quae retro sunt obliviscens, in 
sola requiescit exspeciatione promissorum. Jam facile est, 
quatuor nostra haec quatuor illis Apostoli (Ephes. III, 18, 19.) 
assignare, dum longitudinem (Dei) comprehendit meditatio 
promissorum, latitudinem recordatio beneficiorum, sublimi- 
tatem contemplatio 'majestatis, profundaum inspectio judi- 
ciorum.“ — Hierbei zu empfehlen: S. Augustini „Meditationes, 
Soliloquia et Manuale“, edid. Sintzel. Solisbaci 1846. 
12) Bei Matth. XXIV, 46, 2uf, XII, 20, J. Gor. XV, 31: „Täglich 
ſehe ih den Tod vor mir." — $. Bernard. in „Speculo mo- 
. nachorum“ und Thom. Kemp. „de imitatione Christi“, lib. I, 
23: „Sic te in omnifacto et cogitatu deberes tenere, quasi 
hodie esses moriturus.“ — Rüdblid auf 6. 13, auf Seite 127, 
Note 4, 
13) Eine treffliche Anleitung zu folcher ascetifher Meditation geben: 
„Das goldne Büchlein vom Gebete und ber Betrachtung, vom 
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die fünffache Frage zu beantworten, nämlih: Wer? in welcher 
Beile? von Wem? für Ben? Warum und aus welcher Urfache? 
— 3:3. ®er hat für die Menfchen gelitten? Richt ein bloßer 
Menich, fondern ein Gottmenſch! — In welcher Weiſe hat Er ge 
litten? Er bat den ſchmählichſten Tod, den Kreuzestod erlitten! 
— Bon Wem hat Er gelitten? Bon den Menſchen, von den Sün⸗ 
dern! — für welche hat Er gelitten! — Warum hat Er gelitten? 
— Um feinen Feinden, um den Sündern, um allen Menfchen die 
Gnade Goltes und das ewige Leben wieder zu erwerben! 

Eine ſolche Meditation und Contemplation ift innig vers 
bumden 

Biertens: mit einer gewifienhaften täglihen Selbſt⸗ 
präfung !* und Erneuerung der guten Borfäße nach IL Corinth. 
AH, 5, Apoftelg. XI, 23, Röm. XI, 2. Dieſe Selbfiprüfung, 


heiligen Peter von Aleantara. Aus dem Spanifchen überfeht. 
Aachen 1839.” — dann die „Betrachtungen über die großen 
Heilöwahrheiten der chriſtlichen Religion auf jeden Tag des 
Monats. Aus dem Englifihen des Biſchofs Ehalloner. Mrünfter 
1849.° — „Die Betrachtungen über die vorzüglichften Geheim⸗ 
nifie des Glaubens, von Ludwig de Ponte, Deutſch Regensburg 
1850.“ — und: „Aloysii Bellecii $S. J. Medulla Asceseos 
seu Exercitia S. Ignatii de Loyola explanata, edidit Westhoff, 
edit. secund. Monasterii 1846.“ 

Auch die nichtchriſtliche Mroralphilofophie hat bei Seneca de ira, 
iib. IH, 36, 38, ep. 88, ep. 94. und bei dem Saifer An- 
ioninus, ssepi avzov, lib. II, 13, dieſe Selbfiprüfung als 
Zugendmittel empfohlen. Daß aber das chriftliche derartige 
Augendmittel eben fo vom nichthriftlichen unterfchieden ift, wie 
das Kriftliche Gewiſſen vom nichtehriftlichen: bedarf im Rückblick 
‘auf $. 14, und zwar Seite 131, Note 4, keines ausführlichen 
Beweiſes. Es genüge hier, die Worte des fi felbft abfolviren- 
ben Seneca im lib. HI de ira, cap. 36: „Quare quicquam 
ex terroribus meis timeam, quum possim dicere: Vide, ne 
istud amplius facias; nunc tibi ignosco“ zu vergleichen mit 
den Worten bes verlornen Sohnes bei Luk. XV, 18: „Bater, 
an Gott (!) und an dir babe ich mich verfündigt,“ 


14 


Sat 
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diefe Selbſtdurchforſchung und fittlihe Erneuerung muß mit ex 
höhtem Eifer an den widhtigften alljährlich wiederkehrenden Tagen 
des eigenen und öffentlichen kirchlichen Lebens, wie am Geburts» 
und Namendtage, am Firmtage, am erſten und allen heiligen 
Gommuniontagen, an allen großen Fefttagen des Herrn und der 
heiligen Jungfrau und am Feſttage Allerheiligen geſchehen. Die 
Hauptfragen bei diefer Selbfiprüäfung follen nach dem heiligen 
Bernhardus 5, Die drei fein, nämlih: „Was bin ih meiner 
Natur nach?“ — (ein Menfh) — „Wer bin ich meiner Berfon 
nah?” — (ein Priefter) — „Wie war, bin und werde ich fein 
meiner GSittlichleit nah?“ — — Der heilige Antonius, der 
Eremit, gab, wie der heilige Hieronymus erzählt, feinen Schülern 
den Rath, fi) täglich über alle bei Tag und bei Racht gehabten 
Gedanken Rechenſchaft abzulegen und all Diefe Gedanken und 
Handlungen fo aufzuzeichnen, als müßte man fie Andern mit 
theilen; gewiß, vor Scham, erfannt zu werden, würde man auf 
hören, nit nur Böfes zu thun, fondern felbfi nur zu denken. 
Denn wer möchte wohl gelefen werden, wenn er fündigt! gleich⸗ 
wie nun Niemand im Angefihte Anderer etwas thut, was der 
Keuſchheit zuwider ift; fo werden auch wir und, wenn wir unfere 
Gedanken niederfchreiben, gleichfam um file Andern mitzuteilen, 
vor böfen Gedanken hüten, aus Scham, erfannt zu werden. 
Diefe Schrift gelte uns, fagte der heilige Antonius, flatt der 
Augen der Mitbrüder. 6 

Fünftens: Ein ullgemeines Beförderungsmittel für ein 
chriſtlich tugendhaftes Leben ift auch die Abtödtung oder Mor, 


15) S. Bernard. de Consideratione, lib. II, 4: „Consideres, quid, 
quis et qualis sis; quid in natura, quis in persona, qualis 
in moribus.‘“ 

16) Vom heiligen Ignatius Loyola berichtet Maffeus im „vita 
Ignatii Loyolae“, lib. I, 18: „Nunguam omisit, ut bis 
quotidie sua ejus diei dicta, facta, cogitata quam diligen- 
tissime cognosceret, conferens hodiernum cum hesterno die, 
hebdomadam cum hebdomada, mensem cum mense.“ 
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tification, mit Rüdficht auf den Zwiefpalt zwifchen der Sinn- 
lichkeit und dem Geifte im Menfchen zur Unterdrüdung der er 
fieren von Ehrifius felbft und den Apofteln bei Matth. XVI, 24, 
Röm. VOII, 13, Salat. V, 27, I. Corinth. IX, 27 vorgefchrieben. 
Der heilige Franzisfus Saleſius“ war der Meinung, die Abs 
tödtung ohne Gebet ſei ein Körper ohne Seele und das Gebet 
ohne Abtödtung eine Seele ohne Körper. Er verglich fie mit 
den Echaalen einer Wage, von welchen die eine herabfinkt, wenn 
die andere fi in die Höhe erhebt; um den Geiſt durch das 
Gebet zu erheben, muß der Leib durch Abtödtung niedergebeugt 
werden; die Lilien und die Rofen des Gebets wie der geiftigen 
Betrachtung werden unter den Dornen der Abtödtung am beften 
bewahrt und genährt.” 

Diefe Abtödtung ift bereits nach der vehre des heiligen Au⸗ 
guſtinus 18 eine zweifache: eine Äußere oder leibliche und eine 
innere oder geiflige. Die erflere nimmt den Körper in Zucht 
durch Faſten, hartes Lager, Geißelungen und Bußgürtel. Gie 
find von allen Heiligen angewendet worden. Es genüge, auf den 


Apoftel Paulus 1%, auf einen heiligen Hieronymus, auf einen 


heiligen Bernhardus, eine heilige Katharina von Siena, einen 


1) Im „Geifte besfelben“, Buch XI, 6. Bol. au) Thom. Kemp. 
de imitatione Christi, lib. II, 12, III, 42, 46. 

18) S. August. Sermo XX de Sanctis und Serm. I de S. Joanne 
Baptista zu den Worten bei Matth. XI, 12: „Das Himmelreich 
leidet Gewalt.” 

19) Bgl. I. Cor. X, 27. — und die im 6. 2. angeführten Bio- 
graphieen des heiligen Bernhard, I, Seite 61, 111 — der 
heiligen Katharina von Siena, Band I, 195 — des heiligen 
Ignatius Loyola, Seite 260, 352 — der heiligen Therefia, 
Seite 54 ımd 375 — des heiligen Franziskus Salefius im 
„Geiſte desſelben“, Buch V, 3 — des heiligen Franziskus Regis, 
Seite 172, — Der Heilige Hieronymus, lib. II adv. 
Jovinian. cap. 6, macht von dem Ausfpruche bei Cic. de nat. 
deor. bb. II, 23: „Sine Cerere et Baccho friget Venus“ 
Gebrauch zur Vertheidigung ber chriſtlichen Abtoͤdtung. 
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heiligen Ignatius Loyola, auf eine heilige Therefia, auf einen 
heiligen Franziskus Salefius, anf einen heiligen Zranzisfus Regie 
hinzuweifen. Diefe leibliche Abtödtung im wahrhaft kirchlich chriſt⸗ 
lihen Sinne muß aber nach der Vorſchrift des heiligen Alphons 
Liguori nur mit Zulaffung des Beichtvaters, nur fo geübt werden, 
daß fie der Pflicht der Selbfterhaltung, der Erfüllung der Bes 
sufspflichten nicht hinderlih werde. Ein Uebermaaß der leib⸗ 
lichen Abtödtung bat der fonft fo firenge Hieronymmd an ber 
gottfeligen Paula getadelt; felbft der heilige Bernhard führte 
gegen das Ende feines Lebens Klage über die früher geübte ders 
artige allzugroße Strenge und nannte diefelbe in feiner Demutb 
die Berirrung feiner Jugend; der heilige Franziskus Salefins ?° 
mißbilligt nicht minder die unbefonnene Strenge in Bußwerfen. 
Daraus wird zugleich einleuchten, daß die katholiſche Lehre von 
der Abtödtung freilich nicht einer Epikuräifch » protefantifchen Ver⸗ 
weichlichung hold, aber auch eben fo fehr ?? von allem Platonifch- 


20) Franziskus Salefius im „Geifte besfelben”, Buch XVII, 11. 

21) Michelet in feinem „Syſtem der philoſophiſchen Moral“, 
Seite 208, 308, findet in der chriftlihen Lehre von der Abtöd« 
tung einen Selbfthaß anempfohlen. Dagegen wird der 6. 57. B. 
und der $. 69. unfers moraltheologifchen Syſtems noch beftimmter 
auf den Unterfchied zwifchen Platoniſcher und chriſtlicher Anthro- 
pologie hinmeifen. Weber den Hochmuth der ſtoiſchen Ascefe Hier 
Folgendes: — Belannt ift die foifche Formel ansyov ai andyov 
= „sustine et absüne“. Auf fie bezieht fih Aulus Gellius 
in ben Noct. Attic. lib. XVII, 19. und Cic. de offc., lib. II, 22. 
Der Leptere fagt: „Nulla re conciliare facilius benevolentiam 
multitudinis possunt ii, qui reipublicae praesunt, quam 
abstinentia et continentia.“ — sSeneca, in&befondere in der 
ep. 8, lehrt freilih: ,„Hanc ergo sanam et salubrem formam 
vitae tenere memento, ut corpori tantum indulgeas, quantum 
bonae valetudini satis est. Durius Iraciandum est, ne animo 
male pareat; cibus famem sedet, potio sitim exstinquat, 
vestis arceat frigus.“ — Daß aber diefer floifchen Ascefe ber 
Geiſt des Chriſtenthums abgeht, das zeigt zur Genüge ber 
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manichäiſchen Selbfthafe und ftoifhem Hochmuthe fern ift, zumal 
im Geifte der fatholifhen Kiche und ihrer Heiligen die innere 
oder geiftige Abtödtung der leiblichen vorgezogen wird. Diefe 
innere oder geiftige Abtödtung befteht darin, daß man-'alle feine 
Sinne und Rieblingöneigungen auch in erlaubten Dingen beberrfche, 
und befonders alle die Unannehmlichkeiten und Widerwärtigfeiten 
des Lebens aus liebender vertrauensvoller Hingabe in Gottes 
heiligen Willen nit nur mit Geduld 22, fondern mit Freudigfeit, 
mit jenem heiligen Gleichmuthe (mit der sancta indifferentia) 
ertrage, von welchem alle die Heiligen, namentlich der heilige 
Ignatius Loyola und auch der heilige Franziskus Saleftus 3 fo 
oft fprechen. 

Sehstens: Für das chriſtlich volllommene Leben tft 
befonders förderlich die Leitung eines wahrhaft hriftlichen Führers 
und Freundes 2*, und vorzüglich die Leitung eines guten Beichts 


— 


Ausſpruch des Seneca in ber ep. 17: „Non potest studium salu- 
tare fieri sine frugalitatis cura; frugalitas autem paupertas 
voluntaria est. — Quod aliud erit illius patientiae praemium, 
quam nullius nec hominis nec Dei limor‘ — verglichen mit 
der Mahnung des Apoftels im Briefe an die Philipper IL, 12, 
und des heiligen Franziskus Salefius im „Geifte besfelben“, 
Bud XVI, 18, daß wir „mit Furcht und Bittern unfer Heil 
wirken und durch unfer ganzes Leben gegen uns mißtrauifch fein 
follen.“ — Veber den „Hrifklihen Selbſthaß“ vgl, übrigens 
S. August. tract. 51 in Joann. im $. 2. I. B. — Gegen bie 
Abtödtung der indifhen Einfledler f. Briedrih Schlegel in 
feiner. „Bhilofophie des Lebens", Seite 153. 

22) Ueber chriliche Geduld und Ergebung im Gegenfahe zur floifchen 
im $. 39. C. „von der Hoffnung” ausführlicher. 

23) Bgl. Bellecii Medulla Asceseos 1. 1. pag. 86, 277. und „Geift 
des heiligen Franziskus Salefius,“ Buch V, 12, X, 1, XVII, 4. 
Bei Livius lib. XXX, 14 fagt Seipio: „Vince animum.“ 

234) Seneca ep. 25: ,„Utar libertate tota; non amo illum, nisi 
offendero. — Prodest sine dubio, custodem sibi imposuisse 
et habere, quem respicias, quem interesse cogitationibus 
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vaters 2°, eines folchen, welcher weder zu lag noch zu rigoros tft, 
und welder, einmal gewählt, nur unter den gewichtigften Gründen 
verlaffen und mit einem anderen vertaufcht werden darf. Häufiger 
Wechfel der Aerzte und Arzneien ift der Genefung binderlich: 
ift ein Erfahrungsfag 7 felbft bios menfhlicher Weisheit. An⸗ 
fhaulich Lebendige Vorbilder folcher Beichtuäter find 3. 8. ein 
beiliger Ambroflus ?7, ein heiliger Bhilippus Neri und ein heiliger 
Sranzisfus Salefius, * 


tuis judices.. — Hoc quidem longe magnificentius est, sic 
vivere, tamquam sub alicujus boni viri ac semper prae- 
sentis oculis —; sed ego etiam hoc contentus sum, ut sic 
facias, quaecunque facias, tamquam spectet aliquis! aut 
Cato ille sit aut Scipio aut Laelius.‘“ (!? Rüdblid auf $. 2, 
Seite 31, Note 33.) — Ep. 29: „Adibo hoc periculum et 
audebo illi mala sua ostendere; — propositum est, aggredi 
illum et ostendere, quanto pluris fuerit, quum multis mi- 
noris videretur. Vitia ejus, etiamsi non excidero, inhibebo. 
— Quid ergo philosophia praestabit? ut sine meiu Deorum 
hominumque vivas!““ — Aehnlich in der ep. 52, deren hieher 
gehörige Hauptftele im F. 16, Seite 143, Note 5 mitgetheilt 


worden. 
25) Seneca lib. de tranquillitate animi, cap. 14: „Nec desiit, in 
ipso veritatem fine scrutari — prosequebatur illum philo- 


sophus suus.“ Nüdblid auf F. 3. A. 

26) Seneca ep. 2: „Nihil aeque sanitatem impedit, quam reme- 
diorum crebra mutatio; non convalescit planta, quae saepe 
transfertur.‘* 

27) Paulinus in „Vila S. Ambrosi“, cap. 39: „Erat gaudens 
cum gaudentibus et flens cum flentibus, siquidem, quoties- 
cunque illi aliquis ob percipiendam poenitentiam lapsus 
suos Confessus esset, ita flebat, ut et illum flere compelleret; 
videbatur enim sibi cum jacente jacere.“ 

28) Die beiden Lebteren finden fi nach ihren eigenen Heußerungen, 
Grundfägen und Handlungen gefhildert in dem „Handbuche ber 
Beichtväter“, von Gaume, deutſch überfeht Negensburg 1846, 
Seite 66— 78. und im „Geifte des heiligen Franziskus Saleſius“, 
Bud X, 4, XIV, 13, XVI, 13, XVU, 6, 
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. Siebentens: Der Hinbliid auf die Beifpiele der von 
der Kirche. canonifirten Heiligen und die Lefung frommer Bücher 29 
wird von den Heiligen felbft oft empfohlen. Der heilige Augu⸗ 
flinus 3° erzählt von zwei angefehenen Beamten des Taiferlichen 
Hofes, welche dur die Lektüre der Biographie des Eremiten 
Antonius fih bewogen fühlten, der Welt zu entfagen und Ein» 
fiedfer zu werden, Die heilige Therefla gefteht offen ein, daß fie 
aus den Lebensbefchreibungen des heiligen Hieronymus und hei⸗ 
ligen Auguftinus viel Trof und Muth zur Wahl eines voll 
fommenen Lebens empfangen. Der heilige Franziskus Safeflus 
empfahl dringend die Lebensgeſchichten der Heiligen, da das Ges 
tingfte, was durch Diefe Leſung gewonnen würde, ein großer 
Geſchmack an der Frömmigkeit jet, wenn anders man mit Demuth 
und mit dem Verlangen lieft, diefen Heiligen nachzuuhmen. Es 
ift befannt, daß durch die fleißige Lefung folder Bücher, nament- 
li der Heiligenlegenden unter andern auch der heilige Stifter 
des Jeſuitenordens zu neuem Leben befehrt worden. — Endlich 
ift das Hauptbeförderungsmittel des hriftlich »tugendhaften Lebens 

Achtens: der würdige Empfang der heiligen Saframente, 
befonders des heiligen Abendmahles — Als wir 
dige Vorbereitung zur heiligen Communion beantworte man fich 
die für jede Meditation aufzuftellenden Fragen, nämlih: Wer 
ift es, der ſich in der heiligen Euchariftie hingiebt? Der allmaͤch⸗ 


29) Bgl. Hebr. X, 1—3. — Plin. Epp. lib. VII, 9: „Ajunt, 
multum legendum esse, non multa.“ — Gute Regeln, wie 
man Bücher überhaupt leſen ſolle und mit Nutzen lefen könne, 
geben Seneca im Briefe 2, 45, 84, 108, lib. de tranquil- 
litate animi, cap. 9. und Plutarch in der Schrift: „Wie 
man feine Fortſchritte in der Tugend erfennen könne," Kap. 8. 

30) Bol. S. August. Confess. lib. I, 8. und die im 6. 2. eitirten 
Biographieen der heiligen Therefia, Seite 14, 27, 44, 409, des 
heiligen Franziskus Satefius im „Seife desſelben“, Buch VI, 9, 
Xi, 8. — Seneca lib. de brevitate vitae, cap. 14, 15 im 
$. 2. II. (Seite 32, Rote 36.) 

Bittner, Moraltheologie. 11 
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tige Schöpfer des Weltalls, der König und Herr des Himmels 
und der Erde; — welche Borbereitungen würde ich treffen, wenn 
mich der Fürſt des Landes 31 befuchte? — In weldher Weife 
giebt Er fih Hin? Unter den Geftalten des Brodes und Weines, 
um feine Demuth, um feine hingebende unendliche Kiebe für mid 
zu offenbaren, um in mir felbft Demuth und Gegenliebe hervor 
zurufen! — Bem giebt Er fih Hin? Mir, der ih Staub und 
Alche bin, der ich Ihn oft und ſchwer beleidigt, der ich auörufen 
muß aus der Tiefe meines Herzens: „Herr, ich bin nicht würdig, 
daß Du in mich eingeheft! Herr, erbarme Dich meiner! Herr, reinige 
meine Seele!" — Aus welchem Beweggrunde?? giebt Er 
fh mir hin? Aus reinſter, unendlicher Kiebe zu mir, anf daß 
ih dem Tode der Sünde entriffen werde, auf daß ich nicht wandle 
im Schatten des Todes, fondern daß ich empfange ein himm⸗ 
liſches Unterpfand der fünftigen Unfterblichleit, auf daß ich eim 
gehe in das ewige Leben! — Wie wirft Er in mir? Nicht 
immer fihtbar und fühlbar, Doc wirklich, — eben fo wirklich wie 
die irdifche Speiſe, wie die Pflanze uns unbemerkt nicht wächſt, 
fondern gewachſen; eben jo wirklich wirkt Er in uns, der perſoͤn⸗ 
li) gegenwärtige Gottmenſch, wie felbft ſchon die bloße Gegen- 


31) Zum würdigen Genufle des heiligen Abendmahls giebt eine der⸗ 
artige trefflihe Anleitung die Stelle des heiligen Gregor bes 
Großen im Brev. Rom. ofl. Dom. Pentecost. lect. III. — 
Joh. VI, 54: „Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der 
hat das ewige Leben, und ich werde ihn am lebten Zage er- 
weden!“ — I Corinth. XI, 27—28: „Wer unmürdig 

dieſes Brod ißt oder den Kelch des Herrn trinkt, der verfündigt 
ih an dem Leibe und Blute des Herrn. So prüfe denn Jeder 
ſich ſelbſt, und alsdann effe er von diefem Brode und trinfe aus 
diefem Selbe. Denn wer unwürdig ißt und trinkt, der ißt und 
trinkt ſich ſelbſt das Gericht, weil er den Leib des Herrn nit 
unterſcheidet.“ 

32) Rüdblick auf F. 3. B. — Joh. VI, 69, XI, 16. Thom. Nemp. 
de imitat. Christi, lib. IV, 2—4. 
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wart 33 einer menfchlichen, guten und edlen Berfönttchleit veredelnd 
auf unfer Herz wirkt. Die heilige Therefia 34 pflegte zum würdigen 
Empfange dieſes Saframentes in Diefer Art aufzufordern. .„Wenn 
der Herr,“ fagte fie, „da Er noch auf Erden wandelte, Kranke 
durch Die bloße Berührung: feines Gewandes (Luk. VIU, A5— 47) 
gefund nrachte: fo darf man gewiß nicht zweifeln, daß Er auch 
Wunder thun werde, wenn Er fo felbft in unferem Innern ift 
und wenn wir Ihm einen lebendigen Glauben entgegen bringen. 
Er wird uns, weil Er in unferer Behaufung eingelehrt ift, das⸗ 
jenige gewähren, um was wir Ihn vertrauungsvoll bitten. Seine 
Majeſtät pflegt ja Die Herberge, wo Diefelbe gut aufgenommen 
und bewirthet wird, auch gut zu belohnen.” — Die wichtige, 
namentlich von den Sefuiten und Sanfeniften mit großer Heftig- 
feit behandelte Streitfrage *° über die oftmalige heilige Com⸗ 
munion wird bereit vom heiligen Augnflinus, wie fpäter von 
der heiligen Katharina von Siena und dem. heiligen Franziskus 
Salefins 26 dahin beantwortet, daß ein Jeder thun möge, wie er 
es feinem Glauben gemäß für fromm erachte, daß beide, Zachäus 
wie der Hauptmann 37, Barmherzigkeit erlangt, obgleich der Eine 


— 


—RXD 


33) Seneca ep. 94. „Occursus ipse sapientium juvat, et est 
aliquid, quod ex magno viro vel tacente proficias; — nulla 
res magds animis honesta induit, quam bonorum virorum 
eonversatio. — Non deprehendes, quemadmodum aut quando 
tibi prosit; — profecisse deprehendes.“ — (Gegenwart 
Gottes!) — Joh. VI, 56: „Wer mein Fleifh ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ih in ihm.“ 

34) In der $. 2. citirten Biographie der Heiligen Thereſia, Seite 404. 

35) Den gefhichtlichen Verlauf diefer Controverfe erzählt ausführlich 
die Schrift, betitelt: „Janfeniften und Sefuiten im Streite über 
die oftmalige Communion, von Dr. Eberl, Regensburg 1847." 

36) Dal. S. Augusi. epp. 54, 55 ad Januarium — und bie $. 2, 
citirten Biographieen der heiligen Katharina von Siena, Band I, 
233, 1, 21 — des heiligen Franziskus Salefus im „Geifte 
desfelben“, Bu XI, 9, XVII, 11. 

37) Bei Matth. VIU, 8, und Lul, XIX, 6. 

11* 


164 


freudig und eilig den Herrn aufnahm, der Andere ſich der Auf 
nahme für unwürdig erflärte. Die Kirche felbft hat auf Dem 
Generalconeil von Zrident ? im Allgemeinen den Wunſch aud« 
gefprochen, daß „in jeder heiligen Mefie nicht nur fpiritual, fon 
dern falramental von den Gläubigen communicirt werden möchte“. 


& 18. 


Allgemeine Eintheilung der Tugenden in theologis» 

ſche, moralifhe und heroiſche; — Über die fogenannten 

Gaben des heiligen Geiftes und die acht Seligkeiten; 
— über die Efftafe, Stigmatifation und 


myſtiſche Ehe. 


Je nachdem die Ereatur oder Gott als Creator das unmittel- 
bare Objekt der Zugend ift: wird Diefelbe zunächft in Die foges 
nannten vier moralifhen oder Gardinaltugenden, nämlih: die 
Klugheit, Mäpigkeit, Tapferkeit oder Starkmuth und Gerechtig- 
keit, — und in die drei theologiihen Tugenden des Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe, eingetheilt. * Nach dem Borgange 


38) Concil. Trident. Sess. XX1I, cap. 6: „Optaret sancia synodus, 
ut in singulis Missis fideles adstantes non salum spirituali 
affectu sed sacramentali etiam Eucharistiae perceptione com- 
municarent, quo ad eos sanctissimi hujus sacrificii fructus 
uberior perveniret.“ — Bgl. dazu: „Das heilige Concilium 
von Trient in feinen Entfcheidungen. Eine ausführlihe Erläu«- 
terung feiner dogmatiſchen Befchlüffe vom heiligen Alphons 
Maria v. Liguori. Deutfh von M. A. Hugues. Megens 
burg 1845.* — und: „Des heiligen Alphons Draria von Liguori 
Befuhungen des allerheiligften Altarsfaframents. München 1847.“ 
— Dann die „Seraphifche Theologie aus den Werken des hei- 
ligen Bonaventura”, Regensburg 1854, Seite 205: „Bon 
der Borbereitung zum Empfange des heiligen Abendmahls.“ 

Bol. Bud der „Weisheit* VI, 7. und I. Corinth. XI, 13: 
„Hienieden bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei.” — 


1 
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des heiligen Augufinus bat der heilige Bonaventura ? Diefe 
Eintheilnng der chriſtlichen Zugenden in der folgenden feharf- 
finnigen Weiſe näher begründet. „Die Seele,” fagt der Heilige, 
„bat ein dDoppeltes Angeſicht: ein höheres, das auf den Zweck; 
ein niederes, das auf die Mittel hinſieht. Das höhere Angeficht 
der Seele muß auf Gott den Dreieinigen gerichtet werden. In 
Gott aber ift die hoͤchſte Wahrheit, zu welcher und der Glaube 
feitet durch Beifall und Annahme; in Gott ift die höcdfte Mas 
jeftät, zu der uns die Hoffnung erhebt durch Xobpreifung und 
fete Erwartung; in Gott ift das höchſte Gut, mit welchem uns 
die Liebe durch innige Anhänglichkeit vereinigt. — Das niedere 
Angeficht der Seele hat die wahre Richtung, wenn e8 die ver 
ftändige, die richtig begehrende und die richtig verabfcheuende 
Kraft iſt. Die erftere bedarf. wider die Irrung und den Fehlgriff 
der Klugheit; die zweite bedarf gegen Die Reize des finnlich Vers 
füsrerifhen der Mäßigkeitz die dritte Kraft der Seele verlangt 
gegen die Schreden des finnli Unangenehmen den Starfmuth; 
alle diefe drei Potenzen aber regelt die Gerechtigkeit.” — — 
Diefe vier Cardinaltugenden kennt zwar bereits auch die Moral» 
philofophie ?; jedoch find Diefelben in der chriftlichen Moraltheos 





Warum diefe drei Tugenden theologifche heißen, Mehreres dar- 
über im 6. 385 — auch in der „Seraphifhen Theologie" des 
heiligen Bonaventura. Deutfh Regensburg 1854, Seite 221, 
die Abhandlung „von den Tugenden“, 

2) S. August. de moribus Ecclesiae Catholicse, lib. I, 10. 
S. Bonaventura im Breviloquium, part. V, cap. 4. — aud 
S. Bernard. de Consideratione, lib. I, 8. — Eine moralphilo« 
ſophiſche @intheilung der Tugenden bei Cie. de Oratore, lib. II, 
84, 85. 

3) Bei Plaio de Repub!. lib. II. Cic. de finib. V, 23. lib. de 
partitione oratoria, cap. 22, de offic. lib. I, 5. Dazu 
S. Ambros. de offic. I, 27. und in Reanders „wiſſenſchaft⸗ 
lihen Abhandlungen“, herausgegeben von Jakobi, Berlin 1951, 
der Auffap: „Weber Thomas Aquin’s Eintheilung der Tugenden 
im Berhältniffe zu den ethifchen Syftemen des Alterthums.“ — 
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fogte nicht wie bei der Moralphiloſophie Selbſtzweck, fondern 
nur Mittel, find außerdem im Geifte des Chriftenthumes durch 
die drei theologifchen Tugenden verflärt. Diefe hriftlichen Car⸗ 
Dinaltugenden unterfcheiden fi daher von den derartigen philos 
fophifchen eben fo, wie ſich die chriſtliche Sittlichfeit von der 
philofophifchen, Die chrifllide Zugend von der nichtchriſtlichen 
unterfcheidet. Haben dieſe moralifchen und theologifchen Tugenden 
den Grad erreiht, daß fle erftens die größten und ſchwierigſten 
Seilöwerfe, und diefelben zweitens nicht nur mit Leichtigkeit, fon» 
dern mit Freudigkeit zu Gott dem Dreieinigen vollbringen: dann 
heißen diefe Zugenden heroiſche nah einem Sprachgebrauche, 
welchen der heilige Auguftinus ans dem klaſſiſchen Alterthume * 
im chriſtlichen Sinne für die heiligen Martyrer herüber genoms 
men und die Kirche bei der Canonifation der Heiligen fanctio» 
nirt 5 bat. 

An innigfter Verbindung mit den fleben chriftlichen, nament⸗ 
lich mit den chriſtlich heroiſchen Zugenden ftehen 

die „fieben ®aben des heiligen Geiſtes“ und die 


Streng genommen find auch die vier Carbinaltugenden in ihrer 
Mahrheit und Bolllommenheit nur im Chriſtenthum (Katholi- 
zismus) möglih. — „Pietas et aequitas quasi venae sunt 
justitiae; his enim duobus fontibus constat tota justitia Si 
pietas est, cognoscere Deum, ut Eum colas: ignorat utique 
justitiam, qui religionem Dei non tenet,“ fagt Laclant. div. 
instit. V, 14. Aehnlich S. August. de civ. D. XIX, 21. 
Gefteht doch Cicero (de off. III, 17.) feld ein: „Nos veri 
juris germanaegue justitiae solidam et expressam effigiem 
nullam tenemus; umbra et imaginibus utimur; eas ipsas 
utinam sequeremur.“ — — Bgl. Lacordaire: „Conferences 
de Notre Dame de Paris.“ Louvain 1845. 


4) 5. August. de civ. D. lib. X, 21. Aristot. Ethic. Nic. 
lib. III, 1. Rüdblid auf Seite 33, Note 37. 


5) Bol. Benediet. XIV.: „De beatificatione et canonisatione 
Sanctorum“, lib. IH, 21. 
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„acht Seligkeiten“.“ — Ihr inneres Verhältniß zu einander 
und zu den Tugenden hat zunächſt im Allgemeinen der heilige 
Bonaventura? dahin bezeichnet: „Die Tugenden,“ fagt er, „bahnen, 
die Gaben erfeichtern, die Seltgkeiten vollenden in der Seele den 
Beg zum böcften Gute.” — AInsbefondere entfpricht von den 
bei Iſaias Kap. XI genannten fleben Gaben des heiligen Geiſtes 
der Klugheit die Gabe des Rathes; der Maͤßigkeit die Gabe 
der Furcht, weil Gottesfurdht den Leib baͤndigt; mit dem Stark 
muthe hängt die Gabe der Stärke zufammen; mit der Gerechtig⸗ 
feit die Gabe der. Krömmigleit (denn wahre Frömmigkeit ift 
wahre Religion, wahre Erkenntniß und Nachahmung des wahren 
Gottes, alfo Gerechtigkeit gegen Gott). Auf den Glauben ftüßt 
ſich die Gabe der Wiffenfchaft; auf die Hoffnung die Gabe des 
Verſtandes, d. h. des VBerfländniffes, da die Hoffnung auf Gott 
nicht zu Schanden werden läßt; Der Liebe endlid entfpricht Die 
Gabe der Weisheit, weil Gott lieben die höchfte Weisheit, die 
böchfte Seligkeit if. — Bon den adt Seligkeiten aber 
entfprechen die Armuth im Geifte und die Herzensreinheit der 
Mäßigkeit, der Tugend, fich felbft zu befcheiden und zu beherr- 
fhen; die Sanftmuth, die Barmherzigkeit und die Friedfertigkeit 
find Arten der Gerechtigkeit; die Zrauer, eine Sehnfuht nad 
Gott, dem höchſten Gute, ift eine Offenbarung der Hoffnung; 
der Hunger und Durft nach der Gerechtigkeit ift nicht möglich 
ohne die Liebe Gottes; die Geduld ift mit dem Starfmuthe vers, 


— 


6) Bel. L Cor. XII, 7— 11, Matth. V, 2. S. Ambros. de offic. 
I, 16. — Gdrres, Myſtik, Band I, 240. — und. mein 
dogmatifches Lehrbuch, Seite 548, Note 21. 

7) Bonaventura in Breviloquio, part. V, cap. 4: „Virtutum est, 
animum rectificare; donorum est, animam expedire; beati- 


tudinum est, animam perficere.“ — Cap. 5: „Quoniam 
anima nostra indiget, septiformiter expediri: hinc necesse 
est, Spiritus Sancti dena esse septiformia. ..... ..— 


Cap. 6: ‚‚Numerus beatilsdinem colligitur ex integritate per- 
fectionis. . . .* 


108 


bunden. — Mit diefen acht Seligkeiten hängen die bei dem 
Apoftel Paulus im Briefe an die Galater V, 22 erwähnten 
zwölf Früchte des heiligen Geiſtes zufammen. 

Der Inbegriff aller dieſer Zugenden, Gaben und Seligfeiten 
ift die volllommenfte Aebnlichleit mit Gott dem Dreieinigen im 
der Perfon Zefu Ehrifti des Gefreuzigten, des Auferflandenen, 
und zur Rechten des himmliſchen Vaters fipenden gottmenjchlichen 
GErlöfers, und offenbart fi) mit Rückſicht auf die bedeutfamen 
Ausſprüche des Apofteld und des Erlöfers felbft bereits hier auf 
Erden in der Stigmatifation ®, in der Efftafe ®° und in 
der mpflifhen Ehe. 10 Es gilt ald Grundfag duch alle 
Myftif, jagt Görres, daß Niemand den Zabor der Berflärung 
mit dem Herrn befteigen faun, er habe denn zuvor mit Ihm aud) 
den Galvarienberg beftiegen. Darum wird ald offenftes und fühl« 
barftes Zeichen der vollflommenen chriftlihen Sympathie mit dem 
Erlöfer die Eindrüdung der fünf Wundmale gewährt. Diefe 


8) Bol. Röm. VI, 4—9: „Wenn wir mit Ihm zufammengepflanzt 
And zur Aehnlichkeit feines Todes, fo werben wir es auch zur 
Achnlichkeit der Auferftehfung fein. Denn dies wiſſen wir, daß 
unfer alter Menſch if mitgetreugigt worden, auf daß der 
Leib der Sünde zerftört merde und wir nicht mehr der Sünde 
dienen.” — Galat. V, 29: „Die, welche Ehrifti find, haben 
ihr Fleiſch gekreuzigt fammt den Laftern und Gelüſten.“ — 
Ebendafelbft VI, 14—17: „ES fei fern von mir, mich zu 
rühmen, außer im Kreuze unfers Herrn Jeſu Chrifti, durch 
welchen mir die Welt gefreuzigt if, und ich ber Welt. — 
Uebrigens fei mir Niemand laäſtig; denn id trage die 
Wundmale des Herrn an meinem Leibe," 

9) Dal. Joh. XU, 32: „Wenn ih von der Erde erhöht bin, 
werde ih Alles an mid ziehen” — Görres in feiner 
„Myſtik“, Band II, Seite 407 u. ff. 

10) Dffenb. Joh. XX, 7— 9: „Laffet uns freuen und frohlocken 
und Ihm die Ehre geben: denn die Hochzeit des Lammes ift 
gekommen und feine Braut hat ſich bereitet." — Ebenfo a.a. O. 
XXI, 2—9 und XXI, 17. 
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leibliche übernatärlihe Eindrüdung der fünf Wundmale Jeſu 
Ehrifti heißt Stigmatifation mit Rüdfiht auf die Worte des 
Apoſtels im Galaterbriefe VI, 17: „Ich trage die Wunde 
male des Herrn an meinem Leibe.” Unter den alfo durch Die 
göttliche Liebe Jeſu Chrifti bezeichneten und ausgezeichneten Hels 
figen ift der heilige Zranzisfus von Aififi *! der Belanntefte. 
Diefe wunderbare Conformation der höchften und tieffien chriſt⸗ 
lichen Sympathie mit dem gefreuzigten Exlöfer ift nur auf übers 
natürlichem Wege, in der fogenannten Ekſtaſe möglich, fchon von 
Anguftin ? als „gottbegeifterte Entrüdung des Menfchengeiftes 
von aller irdifch Förperlihen Außenwelt“ erklärt und gewöhnlid) 
- verbunden mit einer freien Schwebung des Leibes über der Erde. 
Durh die volllommene Liebe zu Gott, wie durch die Mortis 
Alation frei von den Geſetzen der irdifchen Schwerkraft, loͤſt fid 
der menſchliche Geiſt vom äußeren Bewußtfein des finnlich irdis 
(hen Lebens und fchaut mit geifligem Auge Ihn felbft, den Urquell 
alles Lebens und aller Liebe, hinaufgezogen auch leiblich nad) der 
Höhe, ähnlich etwa wie von den Wolfen die Dünfte der Erde 
beraufgezogen werden. Unter den Heiligen der Kirche tft befons 
ders das Leben der heiligen Sranzisfa Romana und des heiligen 
Joſeph von Eupertin !3 reich an efftatifchen Zuftänden und Er- 
ſcheinungen. — Als Kennzeichen '* einer blos natürlichen, 


11) Rah der im $. 2, citirten „Geſchichte des heiligen Franziskus 
von Aſſiſie, Seite 223 — und audh nad dem Brev. Rom. 
oft. d. 17. Septbr. — — Man denke an die Muttermale! — 
Bol. Görres: „Ehriflihe Myſtik“, Band IE, 420 — 456. 

12) $. August. lib. II ad Simplician. quaest. 1: ‚‚Mentis alienatio 
a sensibus corporis.“ — Bgl. die im 6, 2. citirten Biogra- 
phieen der heiligen Katharina von Siena, Band II, 49 — 53, 
der heiligen Therefia, Seite 78. 

13) Bgl. die Biographie des heifigen Joſeph von Eupertin, Seite 21. 
— Aus dem äriflihen Altertum erzählt der heilige Auguftin 
(de civ. D. lib. XIV, 24.) von einem gewifien Ruftifus etmas 
Achnliches. 

14) Bol. L Eorinth. XIV, 32: „Die Geifter der Propheten find den 
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wenigftend nicht göttlichen Efftafe betrachtet man, wenn diefelbe 
erftens in Folge natürlicher Mittel und Urfachen, 3. DB. einer 
Krankheit oder einer Mufll 15 erfolgt; wenn diefelbe zweitend 
als Nachwirkungen große Schlaffheit des Körpers oder Bewußt⸗ 
Ioftgleit des Geiſtes zurüdläßt, und wenn Diefelbe drittens bei 
lafterhaften Menſchen erfcheint: — alles Eautelen !5, welche fi 
mit Nothwendigkeit ans der Idee des wahren, ſich immer felbft- 
bewußten und felbftmädhtigen Gottes und des wahrhaft gottähn- 
fihen Menfchen ergeben. — In der myſtiſchen Ehe empfindet 
die Menfchenfeele, nad) der unmittelbaren Erfahrung und Schil⸗ 
derung der heiligen Katharina von Siena und der heiligen The 
refin 7, die Gegenwart des in der heiligen Eudariftie empfans 
genen Erlöfers fühlbarer und bewußter als der gewöhnliche Fromme 
@ommunicant. Zeichen und Beweife der myftifhen Ehe find 
heroiſche Selbftaufopferung im Dienfte Gottes und des Nächften, 
tieffte Demuth und vollfte Ergebung in die Fügungen Gottes, 
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(wahren) Propheten unterworfen" — (dann: die Lebensgeſchichte 
ber heiligen Therefla, Seite 68, 297, 377, 399, 343 — and 
mein Ddogmatifches Lehrbuch und: „Die Myſtik von Alois 
Adalbert Waibel. Augsburg 1834,*) und IL Gorinth. 
XII, 4: „Er (der Apoftel) ward entrüdt in das Paradies und 
hörte geheime Worte, die ein Menſch nicht ausfprechen darf.“ 
— (Mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 80, 136.) 

15) Vgl. Seneca de Ira, lib. III, 9, lib. de tranquill. animi, 
cap. 15 exit. 

16) Weber diefe Eautelen fiehe vorzüglih Görres: „Chriſtliche Myfif“, 
Band II, 388 — 396. 

17) In den 6. 2. genannten Biographieen der heiligen Katharina 
von Siena, Band I, 235, und ber heiligen Therefia, Seite 235, 
382 (mit Rüdfiht auf die Worte im I. Eorinth. VI, 17: „Wer 
dem Herrn anhähgt, wird Ein Geift mit Ihm“) — „mie zwei 
Lichter, welche zufammengehalten, zwar zwei bleiben und wieder 
getrennt werden können, aber in ihrer Bereinigung doch Ein 
Licht find.“ 
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8. 19. 
Hauptfäße der chriſtlichen Intentionslehre. 


Unter Intention ! verfteht man die thätige Beziehung 
unferer Abficht auf einen Gegenftand oder eine Handlung. Diefe 
Beziehung und fomit diefe Intention ift entweder eine aftuelle, 
wenn fie bei einer Reihe von Handlungen bei und vor jeder 
einzelnen That wiederholt wird; — oder fie ift eine virtuelle, 
wenn Diefe beftimmte Abfiht nur bei dem erften der zu feßenden 
Alte gemacht, für die ganze Reihe der noch folgenden Handlungen 
als ausreichend und nachwirfend erfcheint; — dder endlich Die 
Intention iſt eine habituelle, wenn Handlungen, in einem 
beftimmten bleibenden Zuftande der Sittlichkeit oder Unftttlichkeit 
geübt, insgefammt einen beftimmten Charakter erhalten, wenn 
auch bei diefen einzelnen Handlungen Feine beftimmte befondere 
Abfiht gefaßt und wiederfiolt worden ift, Abnlih etwa wie alle 
Gegenftände einer und derfelben Gegend obgleich an und für ſich 
diefelben bleibend, Doch ein verfchtedenes Ausfehen erhalten, je 
nach dem fie vom Sonnenlichte beleuchtet oder von einer Wolfe 
verdunfelt find. Daß unter diefen Drei Intentionsweiſen Die 
erfie die vollfommenfte, Die zweite eine genügende, die dritte in 
Berbindung mit der aftuellen die nothwendigfte, weil nachhaltigite 
ift: bedarf im Rückblick auf das Dogma vom „hriftlihen Ber 
dienft” feines weiteren Beweifes. . 

Demnach fordert die wahrhaft hriftlihe Moralität 


1) Seneca de benefic. lib. I, 6: „Animus est, qui parva ex- 
tollit, sordida illustrat, magna et in pretio habita dehonestat. 
Ipsa quae appetuntur, neutram naturam habent nec boni 
nec mali. Id refert, quo illa rector animus impellat, a quo 
forma dater rebus.“ — Ibid. II, 31: „Cum omnia ad animum 
referamus: fecit quisque, quantum voluit.“ — Ibid. V, 19: „Mens 
spectanda est dantis; benefieium ei dedit, cui datum voluit.“ 


Der gegenwärtige Paragraph if eine nähere Erklärung bes $. 5. 
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Erftens: im Gegenfabe zu aller jüdifh-pharifäifchen 
Legalität? nicht nur die Äußere That, das Objelt einer guten 
Handlung, fondern auch die Intention des handelnden Subjeftes, 
d. h. nicht nur den Körper, fondern die Seele der Handlung. 
Diefe Intention ift nach der Erklärung des heiligen Auguftinus 
und des heiligen Gregor des Großen ? jenes Auge, welches der 
Erlöfer erwähnt und welches den ganzen Körper entweder ver⸗ 
klaͤrt oder verdüftert. 

Zweitens: im Gegenfage zum moralphiloſophiſchen Pa⸗ 
ganismus ift diefe chriftlich gute Intention im Rückblicke auf 
83,8 5, $. 1 und & 16 die Gott den Dreiperfönlichen vers 
berrlichende Xiebe, frei von allem irdifhen Egoismus, bereits 
fymbolifh angedeutet durch den Moſaiſchen Opferritus *, nad) 
welchem „das Blut des Opferthieres beim Altare ganz ausge 
goffen werden mußte”. — Daher die chriſtlich klaſſiſchen Aus- 
ſprüche des heiligen Gregor des Großen und des heiligen 
Auguftinus 5: „Der Gerechte erwartet bei einem guten Werke 


— — — 


2) Bol. Matth. V, 20, Roͤm. II, 28: „Richt mer es aͤußerlich iſt, 
iſt ein Jude.“ — II, 27: „Wo iſt deine Ruhmredigkeit? Durch 
das Geſetz der Werke? Nein! ſondern durch das Geſetz des 
Glaubens.“ 

3) 5. August. ctr. Julian. lib. IV, 3 und Gregor. H. Moral. 

lib. XXVIII, 6 über Matth. VI, 22, uf. XI, 34, 

Zu der Stelle im II. B. Mof. I, 4: .„‚Victimae sanguis omnis 

ad aram effundatur,‘“ bemerkt Eyrillus Alerandrinus: „Sanguis 

est sedes vitae animalis; unde Deus voluit in omni sacrificio 
voluntatem universamque intentionem veluti sanguinem 
effundi coram se.“ 

5) Gregor. M. Moral. lib. IX, 17: „Justus in bono opere non 
a corde gloriam nec a lingua laudem nec a manu munus 
expetit.“ — $. August. Confess. lib. X, 29: „Minus Te 
amat Domine, qui Tecum aliquid amat, quod non propter 
Te amat.“ — Und zu den Worten Philipp. IV, 17: „Non 
quaero datum sed fructum abundantem vestra ratione,“ macht 
derfelbe in den Confess, XIII, 26 die erläuternde Bemerkung: 


4 


— 
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weder vom Herzen Ruhm, no von der Zunge Lob, noch von 
der Hand ein Ehrengeſchenk.“ — „Weniger liebt Did, o Her, 
der etwas mit Dir liebt, was er nicht Deinetwegen liebt.“ — 
Darum bezeichneten fich nad dem Zeugniß des Tertullian und 
des heiligen Hieronymus © die Ehriften der Borzeit bei einer 
jeden Handlung, bei dem Ausgange aus ihrer Wohnung und bei 
dem Eintritte in diefelbe, vor Tifh und nad Zifhe, am Morgen 
wie am Abend, kurz bei Allem, was fle unternahmen, mit dem 
heifigen Kreuzzeichen. Der heilige Thomas von Aquin, dieſer 
Engel der Theologen, wie ein heiliger Aloyflus 7, fingen nie ihre 


wiffenjchaftlihen Studien an, ohne zuvor im Gebete die Gnade 


Gottes erfleht zu haben. Der heilige Franziskus Regie ® hatte 
die ſchöne und fromme Sitte, daß er allezeit ehe er feinen Unter, 
richt im Gollegium begann, einige Zeit am Fuße der Altäre zu 
brachte und die Schubengel feiner Zuhörer um den Beiftand bat, 
die jungen Pflanzen zu der Pflege, welde fie durch feine Hand 
erhalten follten, mit ihrer Hilfe vorzubereiten. 


„Didici a Te, Deus meus, inter datum et fructum discernere. 
Datum est res ipsa, quam dat qui impertitur haec necessaris, 
veluti est nummus, cibus, potus, vestimentum, tectum, ad- 
jutorium; fructus vero bona et recla volunlas datoris est, 
Non enim ait magister bonus: qui susceperit prophetam, 
tantum; sed dixit: in nomine prophetae. Neque ait tantum: 
qui acceperit justum; sed addidit: in nomine justi. Ita 
quippe ille mercedem prophetae, iste mercedem justi accipiet. 
Nec solum ait: qui calicem aquae frigidae potum dederit 
uni ex minimis meis; sed addidit: in nomine discipuli. — 
Bol. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 719. 

6) Tertul. lib. de corona militari, cap. 3. und 5. Hieronymus 
ep. ad Eustochium (oder der 6. 2. genannter Biographie, 
Band I, 226.). | 

7 Ueber ben heiligen Xhomas von Aquin val. Brev. Rom. off. 
d. 7. Martii, lect. 5. und die Biographie des heiligen Aloyſius, 
Seite. 113, 

8) Bol. die im $. 2, genannte Lebensgefchichte des Heiligen Fran⸗ 
ziskus Regis, Seite 10 und 14, 
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Drittens: Ber im Objelte der Intention int: macht 
die ganze Handlung, ſelbſt bei einer guten Intention, gleichfam 
ungefcheben. So giebt der Apoftel Paulus im Briefe am die 
Röm. X, 2 den Juden das Zeugniß, daß fie Eifer für Gott 
baben, aber nicht nach Einfidht, d. h. ihren Eifer nit mit Ein- 
fiht äußern. Hierher gehören auch die von den Theologen fo 
genannten „ertödteten“ Werte. Es find dieß ſolche Hand» 
lungen, welche zwar im Stande der Gnade Gottes gethan‘ und 
aus dem Geifte Des Kebens hervorgegangen waren, aber Durch eine 
darauf folgende Sünde? aller Friſche und Kräfte beraubt wurden. 
Diefe exrtödteten Werle leben Durch die Buße wieder auf, d. h. 
werden wieder als Berdienfle angerechnet und gleichen, wie der 
heilige Franziskus Salefius 0 treffend bemerkt, den Pflanzen, 
weiche im Winter, wenn die Kälte immer dauerte, ganz abfterben, 
Doch durch die Krühlingsfonne neue Lebenswärme erhalten, nene 
Blüthen, neue Blätter und Früchte hervorbringen. 

Viertens: Selbſt eine an und für ſich ſcheinbar geringe 
Handlung, aber mit hriftlicher Intention ausgeführt: befommt 
durch ihre Beziehung auf den Gottmenfhen Jeſus Ehriftus 
einen Werth eined hohen Berdienftes. Darum fagt der Erlöfer 
bei Matth. X, 42: „Wer einem von diefen Geringften nur einen 
Becher falten Waſſers zu trinken reicht im Namen eine? Jün- 
gers; wahrlich ich fage euch, er wird feinen Lohn nicht verlieren!“ 
— Bei Matth. XXV, 40: „Was ihr einem Ddiefer meiner ge 
ringften Brüder gethan habt: das habt ihr Mir gethan!“ — und 
bei Zuf, XXI, 3: „Da fab Er aud eine arme Witwe, Die zwei 


9) Scipio Afrikanus fpricht zur Mafinifja bei Livius lib. XXX, 14: 
„Vince animum: — cave deformes multa bona uno wvitio, 
et tot meritorum gratiam majore culpa, quam caussa culpae 
est, corrumpas.‘“ 

10) St. Franziskus Salefius im „Geifte desſelben“, Bud VI, 2, 
XxIII, 10. Damit zu vergleichen Seneca ep. 81 und Cic. orat. 
p. redit. cap. 9: „Neque aequum est, tempore et die me- 
moriam beneficii definire.“ 
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Heller in den Gottesfaften hinein warf. Und Er ſprach: Wahr 
lich ih fage euch, diefe arme Wittwe hat mehr hineingeworfen 
als Alle.“ 

Zünftens: mdifferente '!, d. b. Handlungen, welche an 
fi) weder gut noch böfe find, 3. B. Efien, Trinken und Schlafen, 
erhalten durch die gute Intention fittlihen Werth und chriftliche 
Berdienftlichleit, wenn dabei Die Worte des Apoftels im I. Eorinth. 
X, 31 befolgt werden: „Möget ihr eflen oder trinken oder 
etwas anderes thun: fo thuet Alles zur Ehre Gottes.“ 

Sehstens: Bei zwei fcheinbar gleich guten Intentionen 
it diejenige vorzuziehen, welche. dem menichlichen Egoismus 
minder angenehm und der geifligen oder innern Abtödtung fürs 
derlicher if. Ein Beifpiel dafür giebt uns der Apoftel Paulus 
im U. Gorinth, ZI, 7—10. — „Dreimal,“ fagte er, „babe 
ih den Herrn gebeten, daß der Engel des Satans von mir weiche, 
Der Herr aber ſprach zu mir: Es gemüge Dir meine Gnade; denn 


11) Wird der chriſtliche Moraltheologe in die folgenden Aeußerungen 
des Moralphilofophen ganz übereinkimmen? des Seneca in 
der ep. 82: ‚„Indifferentia (adıapopa) esse dico nec bona 
nec mala, tamquam morbum (Joh. V, 14 —!) dolorem, 
paupertatem, exsilium, mortem (? NRöm. V, 12). Omnia 
ista per se non sunt honesta nec gloriosa; sed quidquid 
virtus ex illis adiit tractavitque, honestum et gloriosum 
fecit. Illa in medio posita sunt; — interest, utrum malitia 
illis an virtus manum admoverit. — Omnis res, quod non 
habuit decus, virtute addita sumit. Cubiculum lucidum 
dicimus; hoc idem obscurissimum est nocte; dies illi lumen 
infundit, nox eripit. Sic istis, quae a nobis indifferentia 
ac media dicuntur: divitiis, viribus, formae, honoribus, 
regno — et contra: morti, exsilio, malae valetudini, do- 
loribus, quaeque alia aut minus aut magis pertimuimus: aut 
malitia aut virtus dat boni vel mali nomen. Massa per 
se nec calida nec frigida est; in fornacem conjecta con- 
caluit; in aquam remissa refrixit.“ — Dazu I. Cor. VI, 20: 
„Berberslichet und traget Gott an eurem Leibe!" — und das 
„Leben der heiligen Therefin”, Seite 240. 


“ 
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die Kraft wird in der Schwachheit volllommen. Gerne will id) 
darum meiner Schwachheiten mich rähmen, Damit in mir wohne die 
Kraft Ehrifti.“ — Lieber alfo will der Apoftel, weil e8 dem Herrn 
alfo gefällt, im Stampfe bleiben, als vom Kampfe befreit werden, 
obgleich auch das Gebet um das Erftere fein verwerfliches gemefen. 
Siebentens: Dur die fchlechte unchriſtliche Intention, 
d. 5. durch Das egoiſtiſche Motiv der Eitelleit oder Ruhm⸗ 
ſucht, geht nah den eigenen Worten des Griöfers bei Matth. 
VI, 1—5 das Außerlich befte und Löblihfte Wert für das 
ewige Berdienft des Menfchen verloren. Zreffend vergleicht der 
Prophet Haggäus dergleichen Egeiften mit Menfchen, welche 
Alles, was fle erwerben, in einen durchloͤcherten Sad hinein, 
fieden; und der ehrwürdige Thomas von Kempis '? bezeichnet 
den Egoismus als einen Roft, der felbft das Eifen verzehrt. — 
Es darf übrigens auch der Ehrift ohne Nachtheil der reinen 
Sittlichkeit auf die irdifhen Lebensintereffen und auf die guten 
oder üblen irdifhen Folgen der Handlungen Rüdfiht nehmen, 
in wie fern diefelben die chriftliche Tugendhaftigkeit, die Erreichung 
der chriſtlichen Gottähnlichkeit, dieſe überirdifche und ewige Ber 
flimmung des Menfchen fördern oder hemmen. In diefem Sinne 
fieht felbft der Trieb und das Streben nah irdifher Ehre 
in feinem unmittelbaren Widerfpruche mit der chriſtlichen Tugend, 
wenn nur dieſe irdiſche Ehre nicht als Endzweck, fondern nur 
als Mittel, als untergeordnneter Beweggrund betrachtet und er 
firebt wird, gemäß jenen Ausfprücen der heiligen Schrift Bei 
Matth. V, 16, Röm. X, 17 und O. Corinth. VID, 21: „daß 
wir unfer Licht auch vor den Menfchen leuchten laffen follen;“ aber 
— wie der heilige Auguftinus '?® im vollftien Sinne des Erlöfers 


12) Der Prophet Haggäus im Kap. I, 5—6. und „Thom. Kemp. 
de imitat. Christi“, lib. IH, 27, II, 4. 

13) 5. August. de civ. D. V, 14. (im 6. 5., Seite 76, Note 10) 
und Confess. lib. X, 36, 37: „Ecce in Te Veritas video, 
non me laudibus meis propter me, sed propter proximi 
utilitatem moveri oportere.“ 
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bemer!t — nicht damit wir, fondern der Bater im Himmel ge 
priefen und verberrlicht werde.” — Dadurch unterfiheidet fich 
au, nad) der geiftvollen Bemerkung desfelben heiligen Kirchen⸗ 
voters 4, Das chriſtliche Streben nah äußerer Ehre 
von dem nihthriftlihen, daß „Diefes Die Gerechtig— 
feit übet wegen des Ruhmes; jenes aber, das ri 
lie Ehrgefühl der Ruhm erfirebt wegen der Ger 
rechtigkeit.“ — — Warum? lehrt der gleichfolgende Paragraph. 


$. 20. 


Bon den hriftlihen Motiven und Mitteln zur Het» 
anbildung einer reinen Intention, 


Diefelben find 

Erftens: — Die oftmals und gewiffenhaft wiederholte Be 
trachtung, daß Alles, was wir find, nur durch Gottes natürliche 
und übernatürlihe Gnade fein. Darum fagt der Apoftel ': 


14) Während Cicero (de offc. lib. II, 12.) lehrt: „Colenda 
justitia est propter . amplificationem honoris et gloriae,“ 
entgegnet ber hriftlihe St. Auguftin (de civ. D. lib. V, 22.): 
„Non diligenda justitia propter gloriam sed gloria propter 
justitiam.“ — — Üben fo Lactant. div. instit. lib. VI, 18. 
und Gregor. M. hom. XI in Evangelia — Brev. Rom. off. 
commun. non virginis, lect. 8. — Es ift gewiß nicht ohne 
tiefern Grund, daß, während Eicero im zweiten Buche von ben 
Pflichten fih ausführlich über die Wege und Mittel zur Erwer- 
bung des Ruhmes vor den Menſchen ausläßt, der heilige 
Ambrofius in dem entfprechenden zweiten Buche feiner gleichnamigen 
Schrift auch nicht mit einem einzigen Worte diefe Gloria empfiehlt, 
vielmehr im lib. II de offc. cap. 1 lehrt: „Qui gloriam 
requirunt, his ea merces praesentium, umbra futurorum est, 
quae impediat oilam aelernam, quod perceperunt mercedem 
suam.““ Matth. VI, 2, 

1) Im 1. Cor. IV, 7, Apoſtelg. XVII, 26 — 286, it, U, A—7, 
Bittner, Moraltheologie. 12 
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„Bas haft du, was du nicht empfangen bätteft? haft Du es aber 
empfangen, warum rühmeft du dic), als hätteft Du es nicht em⸗ 
pfangen?” — „Gott, der die Welt gemacht hat und Alles, was 
darin ift, Er, des Himmels und der Erde Herr, giebt felbft Allen 
Leben und Odem und Allee.” — Dedwegen lehrt derfelbe 
Apoſtel: „Als die Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes, un⸗ 
ſers Heilandes, erfchien: da hatte Er reichlich auf uns duch 
Jeſum Ehriftum den heiligen Geift ausgegoflen, auf daß wir 
gerechtfertigt Durch feine Gnade Erben feien für die Hoffnung des 
ewigen Lebens.” — Darum endlich vergleicht der Heiland felbft 
fi mit dem Weinftod, uns mit den Reben; daß, wie Die 
Mebe nur mit dem Weinflod vereint Frucht bringe, fo auch wir 
obne Ihn nichts vermögen. 

Zweitens: — Die oftmalige lebendige Erwägung, daß 
die nichtchriftliche Intention einen wahrhaftigen Gottesraub 
begeht. Denn: „Dein ift alles Gute, o Herr!“ fagt der heilige 
Anguftinus ?, „Dein ift aller Ruhm! wer von Deinem Gute 


— — — 


Joh. XV, 4. Dazu 5. August. Confess. X, 39. Thom. Komp, 
de imitat. Christi, lib. III, 40. und S. Bernard. de considerat. 
lib. V, 6—12: „Ouid est Deus? Cui saecula nec accesse- 
runt nec decesserunt, nec coaeterna tamen. (uid est Deus? 
Er quo omnia, per quem omnia ei in quo ommial (Röm. 
XI, 36.): — Ex quo omnia creabiliter, non seminabiliter; 
— per quem Omnis, ne alium auctorem atque alium opi- 
ficem arbitreris' — In quo omnia, non quasi in loco sed 
quasi in virtute! — Frustra philosophi materiam quaerunt! 
non eguit materia Deus. Non enim officinam quaesivit sed 
artiicem. Ipse per se in se omnia fecit. Unde? de nihilo! 
— Nam si ex aliquo fecit: illud non fecit ac per hoc nec 
omnia. — (Juid est Deys? quo nihil melius oogitari potest! 
— Quid est Deus? quod ad universum spectat, Finis; quod 
ad electionem, Salus! — Quid est Deus? non minus poena 
perversorum quam Aumslium glorial“ 

2) S. August. in Soliloquiis, cap. 15: „Tuum est Domine bonum, 
Tua est gloria! Qui enim de bono Tuo gloriam sibi quaerit 
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Ruhm für ſich fucht und nicht für Dich ſucht: der ift ein Dieb 
und ein Räuber und Ähnlich dem Satan, der Deinen Ruhm für 
fih nehmen wollte“ 

Drittens: — Der Hinblid auf das Beifpiel Jeſu Chriſti, 
der Apoftel und aller Heiligen, welche ? immer und überall nicht 
ihre, fondern Gottes Ehre anftrebten. — „Ber aus fidy felbft 
redet,“ ſpricht der Erldfer, „der fucht feine eigene Ehre; wer aber 
die Ehre Deffen fucht, der ihn gefandt hat, der ift wahrhaft und es 
it feine Ungerechtigkeit in ihm. — Ich ſuche meine Ehre nicht; 
ich ehre meinen Vater; ich habe meinen Bater auf Erden verherrlichet 
und das Werk vollbracht, was Er mir zu verrichten gegeben!“ — 
Uebereinftimmend damit fpricht der Apoftel*: „Ich kann mid 
rühmen in Ehrifto Jefu, doch vermeffe ich mid nicht, irgend etwas 
zu reden, was nicht Ehriftus durch mid) gewirkt hat! — „Durch 
die Gnade Gottes bin ih, was ich bin, und feine Gnade ift in 
mir nicht unwirkfam gewefen; denn ich habe mehr als Alle ge 
arbeitet >; doch nicht ich, fondern die Gnade Gottes mit mir.” — 
„Verherrlicht und gepriefen fei Gott für feine unausfprechliche 
Gnade!” — Der heilige Johannes vom Kreuz ®, Beichtvater der 
heiligen Thereſia, einftmals von Chriftus gefragt, welchen Lohn 
er für fo viele Arbeiten verlange, erwiederte nichts anders als: 


et non Tibi quaerit: hic fur est et latro et similis est dia- 
bolo, qui voluit furari gloriam Tuam.“ — Bgl. Math. 
IV, 9, und U. Theil. II, 4. 

3) Bei Joh. VII, 18, VII, 20, XVIL 5—22, Philipp. I, 5—13, 

4) Röm. XV, 17, L Cor. XV, 10, 31, U. or, IX, 15, XI, 
17, 18. 

5) Zu den Worten des Apoftels Paulus I. Cor. XV, 10 bemerkt 
der heilige Bernhard (de Considerat. lib. IV, 2.): „Paulus 
loquitur: Plus omnibus laboravi —; non ait: plus omnibus 
profus aut plus omnibus fructufßcavi, verbum insolens reli- 
giosissime vitans. Noverat homo, quem docuit Deus, quia 
unusquisque secundum laborem suum accipiet, non secun- 
dum proventum.“ 


6) Del, Brev. Rom. off. d. 24. Novbr. lect. 6. 
12 # 
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„Herr! Teiden und um Deinetwillen verachtet werden!” — So 
erzählt der heilige Hieronymus von dem heiligen Eremiten Hi⸗ 
larion, daß er einftmalg, von einer großen Menge Volles bes 
gleitet und gepriefen, bitterlich geweint habe aus Beforgniß, es 
möchte ihm wegen dieſes Menfchenlobes fein Lohn mehr im 
Himmel aufbewahrt werden. Dasjelbe berichtet der Biograph 
des heiligen Bernbardus; nicht minder feufzte der heilige Fran⸗ 
zisfus Salefius” und fagte, Diefer Ruf der Heiligkeit werde ihm 
einft theuer zu ftehen kommen, weil er deshalb um fo länger im 
Fegfeuer würde zurüdbehalten werden, da man auf Die Meinung 
bin, er fei ſchon im Himmel, nicht für ihn beten wärde. 
Biertens: — Ein befonders fräftiges Mittel für Die Her- 
anbildung einer reinen Intention ift die mit Berüdfichtigung der 
Paulinifhen Worte im NRömerbriefe Kap. U, 17—24 angeftellte 
Seibftbetrachtung und erworbene Selbfterfenntniß, daß wir Sün⸗ 
der, große Sünder gewefen, es vielleiht nody feien, und daher 
mit Hiob Kap. IX, 28 ausrufen müffen: „Ich fürdhtete alle 
meine Werke!“ — In diefer Rüdfiht fagt der heilige Fran— 
zisfus Kaverius ®, daß, wenn man aufmerkfam und gewiffenhaft 
feine vielen Fehler und Sünden erwäge, und was man in Wahr- 
heit in den Augen Gottes fei: man die Lobſprüche der Menſchen 


en 


7) Der heilige Franziskus Salefius im „Geifte desfelben“, Bud IL, 9, 
XIV, 11. Einen wahrhaft heroifhen Zug von Selbfiverläugnung 
hat der heilige Makarius gegeben, erzählt in Silbert's 
„Legenden, frommen Sagen und Erzählungen“. Wien 1830. 
Band 11, Seite 3 ff. 

Aehnlich der Heilige Ignatius Loyola nach ber deutfhen Bio« 
graphie, Seite 41, nah der „Vita S. Ignatii Loyolae‘“ von 
Maffeus im lib. I, 10. — Gregor. M. Moral. lib. IU, 18, 
XIN, 16: /,,Custos humilitatis est recordatio propriae foe- 
ditatis.“ — Seneca ep. 58:/,,De Te apud te male existima !“ 
— Ep. 118: ,‚Sua satius est mala, quam aliena tractare.‘‘ 
— Cic. Tuscul. lib. V, 36: „Demosthenes apud alios loqui 
didicerat; non mullum spse secum.“, 


8 


St 
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geradezu als Spöttereien und Beleidigungen anfehen mäfle. Aus 
folher Selbfibetrachtung wird fi dann ferner 

Fünftens: — der Acht hriftliche Rath des heiligen Am⸗ 
brofins und des heiligen Bernharduß ? ergeben: daß wir und mit 
Sorgfalt hüten follen, etwas zu reden, was unmittelbar oder au 
nur mittelbar zu unferem Lobe gereichen könnte, felbft dann, 
wenn derjenige, vor dem wir fprechen, unfer vertrautefler Freund 
wäre. Sagt doch auch der Erlöfer !°, daß die linke Hand nicht 
wiffen folle, wa8 die rechte thue, und gebot dem von Ihm wun⸗ 
derbar Geheilten Stillfihweigen. Darum fpridt der Pfalmtft!: - 
Ich Habe mich gedemüthigt und auch das Gute nicht gefagt!“ 

Ermwägen wir ferner die Worte des Erlöfers, daß Gott allein 
in's Derborgene fhaut und die Herzen der Menfchen kennt: fo 
werden wir als Mittel für die Heranbildung einer chriftlich reinen 
Intention ferner 

Sechstens: — die Unficherbeit aller menfchlichen Urtheile 
betrachten. Ruhig hörte der Erlöfer '? die werfihiedenen Aeußes 


9) S. Bernard. in ..formula honestae vitae‘“‘ und S. Ambros. de 
offic. lib. II. 24: .‚Veritatis (Joh. XIV, 6.) est regula, ut 
nihil facias tui commendandi causa, quo minor alius flat.“ 
— Aehnlich Valer. Hax. .‚Memorabil.“, lib. VII, 2: „Ari- 
stoteles de semetipso in neutram partem loqui debere prae- 
dicabat, quoniam laudare se, vani; vituperare, stulti esset.‘ 

10) Bei Matth. VI, 3, XI, 15— 15. — Dazu Seneca de Benefic. 
lib. II, 9: ..Quaedam beneficia palam danda, quaedam se- 
creta.* 

11) Zu Ddiefen Worten des Pfalm XXXVIN, 3 giebt eine treffliche 
Erklärung Thom. Kemp. de imitat. Christi, lib. III, 7, 8, 14. 
und das Beifpiel des heiligen Franziskus Salefius im „Geifte 
desſelben“, Buch IV, 7, 19, XVIH, 1. 

12) Bei Joh. VI, 12. und dazu „Geiſt des heiligen Franziskus 
Salefius”, Buch 1, 6, X, 8, XU, 3, 4, 11, XVII, 1. 
Damit zu vergleichen Livius lib. XX VII, 29: „Auferat omnia 
oblivio, si potest; si non, utique silentium tegat.““ — In Dies 
fem Sinne wünfht Themiftotles bei Cie. de orator. lib. I, 74, 
de finib. II, 32 „die Kunf des Bergeffens“ zu befigen, 
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rungen der Bollsmenge über fih an: „Er ift gut!” fagten Die 
Einen. „Nein!“ fagten Andere — „Er verführt das Boll.“ — 
Eine ganz originelle Ausführung des Platoniſchen Satzes, Daß 
die wahre Philofophie fortwährende Todesbetrachtung fei, ift Die 
hierher gehörige Anweifung '?, weldhe der heilige Makarius (geft. 
391 in Aegypten) gegeben. Bon einem feiner Schüler gefragt, 
wie er felig werden, wie er rubig leben und fterben fünne, ant- 
wortete der heilige Greis: „Gehe hin zu einem Grabe und bes 
ſchimpfe die Todten!“ — Er that es, und befragt von Mafariuß, 
was fle geantwortet hätten, fagte er: „Nichts!“ — Hierauf 
befahl ihm der greife Einftedler, abermals zu den Todten zu geben 
und fie zu loben. Der Jünger gebt, tbut, wie ihm befohlen war, 
fommt zurüd und erwiedert: „Sie haben mir auch diesmal nichts 
geantwortet!" — Da nahm der Heilige das Wort und fpradh: 
„So höre denn, mein Sohn! willft du ruhig leben und felig flerben: 
fo werde gleich den Todten, d. h. fei aleihmüthig '*, mögen die 
Menichen Dich Toben oder ſchmähen, und vertraue allein auf Gottes 
Güte und Barmherzigkeit!“ — Chriſtlich Hochfinnig ift auch das 
Wort des heiligen Einftedlerd Antonius, deſſen Leben der heifige 
Athanaftus der Große gefchrieben. Als nämlich der Kaiſer Eon- 
ftantin und feine Söhne an den heiligen Eremiten fehrieben, da fagte 
er zu feinen Mönchen: „Wundert euch nicht, wenn uns Der 
Kaifer ſchreibt; er ift ein Menſch. Wundert und freuet euch viel 


13) Erzählt in der $. 2, citirten Biographie des heiligen Hieronymus, 
Seite 90. — Dazu Thom. Kemp. 1. 1. III, 36. 41. 

14) Es verfieht fh im Rückblick auf 6. 19, daB dabei als 
chriſtlich⸗ moralifche Lebensregel der Ausſpruch des heiligen Am⸗ 
brofius (de offc. lib. I, 47.) beftehen bleibt: „Non despi- 
ciat, quid ob se vir optimus sentiat. Nam negligere bonorum 
virorum judicia: vel arrogantiae vel dissolutionis est, 
quorum alterum superbiae adscribitur, alterum negligentiae.‘“ 
— Damit zu vergleihen Cie. de off. I, 28 und de finib. 
III, 17: „Est hominis ingenui et liberaliter educati, velle 
bene audire a parentibus, a propinquis, a bonis viris idque 
propter rem ipsam, non propter usum.‘ 
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mehr darüber, daß Gott, der König der Könige, fein Geſetz dem 
Menfchen gegeben und durch feinen eingebornen Sohn zu uns 
geredet hat.“ 


8. 21. 


Uebergang zu der fpeciellen Fatholifhen Moral» 
Theologie, 


Sm Anfange des $. 5 erfannten wir für den foftematifchen 
Aufbau einer Wiſſenſchaft die Nothwendigfeit einer Grundidee, 
— und fegten im $. 1 den Unterfchied zwiſchen der Moral und 
der Dogmatik mit der PBaftoral befonders darein, daß die erftere 
mehr den einzelnen chriftlihen Menfchen, das criftliche Indi⸗ 
viduum, berüdfihtige. Die Grundidee der Dogmatit und der 
Baftoraltheologie ift mit Necht die Idee des göttlichen Reiches 
als eines Neiches!. Demnach wird die chriftliche Moral in ihrer 
ſyſtematiſchen Entwicklung diejenige Idee als Grundlage haben, 
welche fi zur Idee vom Reiche Gottes ebenfo verhält, wie fid) 
das chriftliche Individuum zur chriftlichen Totalität, oder zur Kirche 
als Kirche verhält. Nun Täßt fi aber die Idee des göttlichen 
Reiches nur duch die Gefammtheit gottähnlicher Bürger vers 
wirklichen; — und fo wird die Grundidee der driftlichen Moral 
in ihrem Unterfchiede von der chriftlichen Dogmatik und Paftoral 
die Idee der Bottähnlichleit fen. 

Nah 8. 5 ift diefe vom Chriften und inöbefondere vom 
Katholiten unter der Leitung der unfehlbaren Kirche zu erfire 
bende Gottähnlichkeit das in Jeſu Chriſto und von Zefu Chrifto 
niht nur erneute, fondern in feiner höchften Vollendung dar» 
geftellte Gott ähnliche Bild des urfprünglich fchuldiofen, dann 
fündhaft gewordenen Urmenfchen, Im Erlöfungswerfe Jeſu Chriſti 
aber treten als Hauptereigniffe hervor der Zod, die Auferftehung 


— — — — — — — 


1) 8. August. lib. de vera Religione, cap. 45: „Ad regnum non 
pertinet, qui non communem, sed privatam rem diligit.‘“ 
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und die Himmelfahrt. Diefe drei vorzüglichften Lebensphafen 
Jeſu Chriſti, ald des gottmenſchlichen Erlöfers, wird aud Der 
einzelne Menfh als Ehrift in feinem Leben und zwar zunächft 
moralifh nachzubilden ? und darzuftelen haben. Demnach wird 
die fpecielle Moraltheologie die drei Haupttheile: von dem Ver⸗ 
Iufte der chriſtlichen Gottähnlichfeit oder von der Eündhaftigfeit; 
— von der Wiederherftellung der hriftlichen Gottähnlichkeit oder 
von der Buße; — und endlich von der Vollendung der chriftlichen 
Gottähnlichleit oder von der dhriftlihen Zugendhaftigfeit und 
Heiligkeit, umfaffen. 


— 


2) Bgl. I. Cor. XV, 49 und Philipp. II, 20: „Gleichwie wir das 
Bild des Irdiſchen (Adam) getragen haben: fo laßt ung auch 
das Bild des Himmlifhen (Adam, Jeſu Eprifli) tragen" — 
welcher auh „den Leib unferer Niedrigkeit umgeſtalten 
wird, daß er gleichgeftaltet fei dem Leibe feiner Herrlichleit, nad 
ber Kraft, durch melde er fih Alles unterwerfen Tann.“ — Zu 
Offenb. Joh. XX, 6 bemerkt der heilige Auguftin (de civ. 
D. lib. XX, 6 exit.): „Sicut duae sunt regenerationes, una 
secundum fidem quae nunc fit per baptismum: alia secun- 
dum carnem, quae fiet in ejus incorruptione atque immor- 
talitate per judicium magnum atque novissimum: ita sunt 
et resurrechiones duae, una prima, quae et nunc est et 
anımarum est, Quae pervenire non permittit in mortem 
secundam; alia secunds, quae nunc non est sed in saeculi 
fine futura est nec animarum sed corporum, quae per ultimum 
judicium alios mittet in secundam mortem, alios in eam 
vitam quae non habet mortem.“ — Eben fo S. August. de 
Trinit. lib. XIV, 17 in meinem dbogmatifchen Lehrbuche, Seite 714. 


Der | 
Speriellen Moraltheologie 


Erſter Saupttbeil: 


Yon dem Berinfte der Gottähnlihkeit, d. i. 
von dem Sündentode. 


— — — — 


8. 22. 


Vorbemerkung und Beweis, Daß aud der ſündhafte 
Menfh Objekt der hriftlihen Moral fei. 


Man hat yproteftantifher Seits die Behauptung nufgeftellt, 
daß der ungebefferte Menfch nicht in die chriftliche Sittenlehre 
binein gehöre; diefe habe nur das Ideal des wahren Chriften 
darzuftellen, babe nicht * zu befchreiben, wie er aus dem Zuſtand 
der Sünde in den der Gnade verfeßt, nad und nach gebeffert 
werde; — eine Anfidht, welche ſich nothwendig aus der proteftans 





I) Siehe Stäudlin: „Geſchichte der chriflichen Moral feit dem 
Wiederaufleben der Wiſſenſchaften.“ Göttingen 1808. Seite 239. 


= 
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tifhen Dogmatik ergiebt, wonach der Chrift einzig und allein 
durch den Slauben an den Grlöfer ohne gute Werke vor Gott 
gerechtfertigt und daher, fo lange er ein Gläubiger ift, diefer 
Rechtfertigungsgnade nicht verluftig, und alfo auch keiner Sünde 
fhuldig werden fol, — Aber abgefehen davon, daß ? Chriſtus 
feine Jünger zum täglichen Gebete um Vergebung der Sünden 
verpflichtet, und der Apoftel Paulus auch Ehriften, welche in 
ſchwere Vergehen gefallen, erwähnt: warum Flagten denn Die 
Reformatoren ? felbft über die troß ihres vorgeblich gereinigten 
Glaubens und Evangeliums zunehmende Unfittlichleit ihrer An 
hänger? — Mit Recht hat daher das Generalconcil von Trient! 
die Lehre verworfen, daß der Ehrift feine ewige Seligfeit mit 
unfehlbarer Sicherheit befigen und außer dem Unglauben feine. 
Zodfünde mehr begehen könnte. Dit Recht nimmt die wahrhaft 
chriſtliche Moral aud den fündhaften Menfchen in Betracht, nimmt 
fih auch des fündhaften Menſchen an und kann ihn im Gegen- 
fage zum Proteſtantismus ſchon wegen ihres Dogma von der 
Erbfünde mit demüthigen Vertrauen auf Gott in Betracht ziehen. 


2) Bei Matt. VI, 12 und I. Gorinth. V. 

3) Nach den eigenen Geftändniften Luthers und Melanchthon's in 
Boſſuet's „Geſchichte der Veränderungen ber proteftantifhen 
Kirche.” Deutfh von Ludwig Anton Meyer. Münden 1825. 
Bud V, 12. — in Karl Adolph Menzels „Neuere Ger 
ſchichte der Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesafte”. 
Breslau 1830. Band I, 166 — 168, 394 — 396. und in 
Meinhold's „Getreuem Ritter", Regensburg 1852, Seite 175, 
192, 214, 222, 242, 252, 259, 288, 291, 308. 

4) Concil. Trident. Sess. VI de Justificatione, capp. 9, 12, 15, 
und can. 27: „Siquis dixerit, nullum esse mortale peccatum 
nisi infidelitatis, aut nullo alio quantumvis gravi et enormi 
praeterquam infidelitatis peccato semel acceplam gratiam 
omitti: anathema sit.“ ° 





— — — — Oo —— — 
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8. 23. 


Ueber die moraliſche Bedeutſamkeit des katholiſchen 
Dogma von der Erbſünde; — Eintheilung der (per 
fönlihen) TZodfünde, 


Die Quelle aller menſchlichen Sündhaftigkeit und Sterblich⸗ 
feit, Die Quelle des geiftigen und leiblichen Todes in der Menſch⸗ 
beit Hat erſt das Chriſtenthum in befriedigender Weife durch Die 
Dffenbarungslehre von der Erbfünde aufgededt. Diefer Sünden» 
god ift nach dem chriftlihen Dogma.nicht im Platonifch- Mani« 
hätllchen Sinn aus der urfprünglihen Natur des Menfchen, auch 
nicht Durch die Impotenz der Gottheit nach ftoifcher Lehre hers 
vorgetreten. ($. 1.) Das römifch»fatholifche Dogma insbefon, 
dere läßt nicht, wie die fogenannten Reformatoren, durch die Erb» 
fünde alle Freiheit des Menfchen vernichtet fein. Demgemäß bat 
der Sünder nach chriftlicher, insbeſondere nach rönifch » Fatholifcher 
Slaubensanfiht im Rüdblide auf die urſprünglich fchuldlofe 
Menfhennatur und in dem Bewußtfein, nicht alle menſchliche 
Sreithätigfeit verloren zu haben, das Gefühl eines gewiſſen 
Muthes und andererfeitö wegen der Ueberzeugung, daB auch nicht 
Gott der lirheber des Sündentodes fei, ein gewiſſes Vertrauen, 
eine gewifle Hoffnung auf Sündentilgung und Sündenvergebung 
von Seiten Gotted. Während ! der Heide foweit fich verirren 
fann, daß er fpriht: „Unfchuldig bin ich felbft gegen den Willen 
der Götter; fein Flehen rührt ſie; aber wenn ich fle um Ber 
brechen bäte, wie bereitwillig wären fle!": — darf der chriſt⸗ 


1) Der Calvinift, nah Möhler's „Symbolit”, 6. 4: „Bon der 
Urſache des Moralifh-Böfen", muß faft beiftimmen, wenn 
Seneca die Antigone in feinen „Phoͤniſſen“, Vers 205, und den 
Thefeug in feinem „Hippolyt“ V. 1242 fagen läßt: „Innocens 
es diis quoque snoilis; — non movent divos preces. — At 
si rogarem scelera, quam proni forent!“ — Rückblick bier 
auf den Anfang des $. 4. und Hinblid auf ben fpätern $. 31. 
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the Sünder vertrauensvoll mit dem verlorenen Sohne ausrufen: 
„Aufmachen will ich mich und zu Gott, meinem Vater, heimfehren!“ 
(Luf. XV, 18.) 

Der Katholizismus alfo ftellt die Erbfünde als eine objektiv 
perfönlihe Todfünde dar und Hält Doch jede Verzweiflung des 
Menfchen fern. Damit ift dem Menfchen als Ehriften, als Ka 
tholifen die troftreiche Verficherung gegeben, daß auch die fubs 
jeftio yperfönlihen 2 Todſünden nicht gleich für immer bie 
Rückkehr zu Gott, zur Quelle des ewigen LXebens verfchließen. 
— Die gewöhnlichfte Eintheilung der Todfünden ift die: in die 
vorzugsmeife fo genannten fleben Hauptfünden, in die vier himmel“ 
fhreienden Sünden und in die ſechs Sünden gegen den heiligen Geiſt. 


— — — 





2) Wie jede perſoͤnliche Sünde, dieſe Nachahmung der erſten Ada⸗ 
mitiſchen Sünde (8. August. de Trinit. lib. XII, 12): fo kann 
auch insbefondere die Todfünde (6. 10.) begangen werden in Bezug 
auf das Objekt gegen Gott, gegen uns felbf und gegen den 
Nebenmenfhen nad Seele und Leib; in Bezug auf das fündis 
gende Subjekt durch Begehung oder Unterlaffung, beflimmter — in 
Gedanken, Worten und Werten. Der heilige Bona- 
ventura im Breviloqg. Part. III, cap. 8 lehrt: „„Peccatum 
actuale originem trahit a libera voluntate uniuscujusque per 
suggestionem , delectationem, consensum et operationem. Si 
consequatur consensus et opus in his, quae divina lege 
prohibita sunt: peccatum est mortale consummatum. Ouod 
si medio modo fit, ut consensus sine opere sit, aut quia vult 
in opus procedere, sed non potest; tunc voluntas pro facto 
repulatur, nec minus culpabilis est, quam si in ipso facto 
deprehenderetur; — aut quia non vult in opus procedere. 
sed vult interius voluptari in delectatione: et tunc, licet 
non sit peccatum plene consummatum, est tamen inier mor- 
talia computandum, quod maxime intelligi habet in peccatis 
carnalibus.“ (Matth. V, 28!) 
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8. 24. 
Bon den fieben Hauptfäünden. 


Rah dem heiligen Auguftinus, nach Gafflanus, nah dem 
heiligen Gregor dem Großen und befonders nad) dem heiligen 
Bonaventura ? läßt fi der fpefulative Nachweis für Die Sieben 
zahl Diefer Sünden in folgender Weife geben: 

Der creatürlide Wille fällt von der Einheit mit Gott ab, 
entweder weil er verlangt nach demjenigen, was er nicht verlangen 
jol; oder weil er zurüdfliceht vor demjenigen, was er nicht fliehen 
fol. Es fann aber 

Erftens: — das Gut, nad welchem der Menſch verlangt 
und nicht verlangen fol, nur ein wandelbares und zwar ein dreis 
faches ? fein, nämlicy in uns der Egoismus, und daraus ergiebt 
fh die Ho ffart; — oder außer uns der Reichthum und darans 
ergiebt fi die Habfucht mit dem Geiz; — oder unter und die 
finnlihe Xuft des Geſchmackes und des Gefühles, welche fich in 
der Böllerei und in der Unzucht oder Wolluſt offenbart. 
Benn aber 

Zweitend: — der menſchliche Wille zurüdflieht vor dem⸗ 
jenigen, was er nicht fliehen foll: fo ift dasfelbe entweder der 
Vorzug des Nebenmenfchen, was ihn im Neide peinigtz; — 


1) S. August. lib. de vera religione, cap. 38. — Cassian. lib. 
de naturis, caussis et remediis capitalium vitiorum.* — 
S. Gregor. M. Moral. lib. XXV. — S. Bonaventura in Brevilog. 
part. III, cap. 9. — Vgl. „Legenden über die fieben Todfünden. 
Nah Collin v. Plancy von einem Fatholifhen Prieker. Wien 
1853,* 

2) Bal. I. Joh. U, 16; dazu S. August. lib. de vera Religione 
cap. 38. — Cic. Tuscul. lib. III, 11: „Cum omnis pertur- 
batio sit animi motus vel rationis expers vel rationem 
aspernans vel rationi non obediens isque motus aut bons 
aut mals opinione citetur: bifariam perturbationes distributae 
sunt“‘ — und Seneca ep. 84. exit. im G. 8, Seite 98, Note 4, 
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oder der Angriff eines Andern, was ihn zum Zorne reizt; oder 
endlich eine Verſuchung zur völligen Kraftlofigfeit im Gebiete Des 
religiöfen Lebens, und daraus ergiebt fi die fittlihe Trägheit 
oder Schlaffheit. 

Diefe fieben Hauptfünden heißen Hauptfünden, weil fie Das 
Haupt, die Quelle der übrigen find. Die vier himmelfchreienden 
Sünden und die ſechs Sünden wider den heiligen Geift find nur 
die höchften Steigerungen der fieben Hauptfünden. Ueber Ddiefe 
nun ausführlicher im Einzelnen. 


A. 
Veber die Hoffart. 


Die Hoffart ift eine Ueberihägung feiner felbft, das Ver⸗ 
langen ? nad ungehöriger Auszeichnung, alfo im Rüdblide auf 
8. 20 eine wahre Selbftvergötterung. Die Hoffart, mit welcher 
die Eitelkeit * und Ruhmſucht verwandt find, entfteht ſchon nad 
der Bemerkung des Seneca 5 größtentheild durch unerwartete und 
unverdiente Glüdsfälle; zeigt ihre Bösartigleit befonders darin, 
Daß, während die andern Lafter in fchlechten Thaten fih äußern, 


3) S. August. de civ. D. 1ib. XIV, 13, XIX, 12: „Quid est 
superbia, nisi perversae celsitudinis appetitus? Perversa 
enim celsitudo est, deserto eo cui debet animus inhaerere 
principio, sibi quodammodo fleri atque esse principium.“ 
Ammianus Marcellinus (histor. lib. XXVII, 3.) erzählt 
von der im hoͤchſten Grade lädherlichen Eitelkeit und Hoffärtigkeit 
eines gewifien Lampadius, der ungehalten wurde, felbft wenn 
man die Art und Weife feines Ausfpudens nicht lobte. — Bol. 
Theophraſt's „Charaktere“, Kay. XV und XXIV. Ueber bie 
gottlofe und lächerlihe Selbfivergötterung eines Caligula und 
Domitian fiehe Sueton. Calig. c. 22 und Domitian. c. 13. 
5) Seneca de benefic. lib. III, 28, 29: „Nulli ad calcandos 
alios paratiores, quam qui contumelias facere, accipiendo 
didicerunt; dicenda haec fuerunt ad contundendam inso- 
lentiam hominum ex fortuna pendentium.“ 


4 
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die Hoffart aus guten Werken ihren Zündftoff erhält; und fällt 
zur Strafe, nad) der Bemerkung des® heiligen Gregor des Großen, 
nit felten in die größten Sünden, namentlid in die der Uns 
keuſchheit. — Die dhriftlihen Motive und Mittel gegen die Hofr 
fart find theils diefelben, welche bereits im $. 20 als Mittel und 
Motive zur Heranbildung einer chriftlich reinen Intention anges 
geben worden; theils werden ſich diejelben aus dem fpäter über 
die hriftlihe Demuth handelnden $. 30 entnehmen laffen. Hier 
dürfte e8 noch von Intereſſe fein, mit den eben angedeuteten 
chriſtlichen Motiven gegen die Hoffart die Motive der nichtchriſt⸗ 
lichen Moralphiloſophie zufammenzuftellen, 

Die letzteren laſſen fi} auf die zwei Motive zurüdführen: 

Erſtens: — Der Menſch folle nicht hoffärtig fein, damit 
er nicht den Neid und Haß der Gottheit errege; fo?” Herodot, 
Sophofles, Livius und Seneca; und 

Zweitens: — damit cr nicht die Wandelbarfeit des 
menſchlichen Gefchides und Glückes zu feinem Leidwefen erfahre, 
So® Cicero, Salluft, Seneca und Ammianus Marcellinus, 


6) S. Gregor. M. Moral. lib. VI mit Rüdfiht auf Röm. I, 21. — 
Schon Livius (lib. III, 56, 57) hat gefagt: „Deorum ho- 
minumque contemtor — animo ad libidinem verso.“ Bol. 
Dr. Mover's „Phönicier", Thl. II, 326, 

7) Herodot. III, 40, VII, 10. — Sophocl. Autigone 127. — Ajax 
130. — Levius lib. V, 21. — Seneca in iragoed. „Hippolyt‘“, 
1123. und desfelben „Hercules furens“ 385: „Sequitur su- 
perbos ultor a tergo Deus.“ — Rüdbli@ hier auf 6. 3. B. 

8) Cie. de offic. I, 26: „In rebus prosperis et ad voluntatem 
nostram fuentibus superbiam, fastidium arrogantiamque 
magno opere fugiamus. — Panaetius Africanum solitum ait 
dicere, homines secundis rebus efirtenatos tamquam in gyrum 
rationis duci oportere, ut perspicerent rerum humanarum 
imbecillitatem varietatemque fortunae.“ — Aehnlich Sallust. 
in Conjurat. Catilin. cap. 6. — Seneca de Ira, lib. I, 16, 
lib. de breviiate vitae, cap. 14, epp. 91, 98, ep. 47: ‚Sic 

" cum inferiore vivas, quemadmodum tecum superiorem velles 
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Bon diefen beiden nichtehriftlichen Motiven Tönnte vielleicht 
das erflere mit der chriftlihen Mahnung des heilige Jakobus 
im Kap. IV feines Briefes, Vers 8, identifteirt werden, daß Gott 
den Hoffärtigen widerftehe, dem Demäthigen aber Gnade verleibe. 


Segen diefe mögliche Gfeihftellung ift aber vor allem Andern 
zu bemerken, daß in dem biblifchen Ausfpruche des Apoftels Ja—⸗ 
fobus durdyaus nichts vom Haffe oder Neide der Gottheit erwähnt 
wird, Der Neid fegt Mangel voraus; eine unvollfommene bes 
dürftige Gottheit aber ift feine wahre Gottheit. Nach der heid- 
nischen Anſicht freilich, welche entweder nach Pythagoräiſch⸗ſtoiſcher 
Lehre die fihtbare Welt als eine wefentlihe Offenbarung Gottes 
betrachtet, oder im Hegelianismus Gott erft im Menfchengeifte 
zum GSelbftbewußtfein gelangen läßt: nach diefer antichriftlichen 
Anfiht muß die Menfchheit der Gottheit nicht mur gleichgeftellt, 
fondern vorangeftellt und übergeordnet eriheinen, und als ſolche 
Menſchheit nothwendig den Neid der Gottheit erregen. Streng 
genommen unterfcheidet fich daher das fragliche fcheinbar gleich 
lautende Motiv der Moralphilofophie gegen die Hoffart vom 
chriſtlichen Motive, wie fi überhaupt die heidnifche Gottheit 
vom Gotte des Ehriftenthumes, d. h. ein Nichtgott vom wahren 
Gotte unterfcheidet. Auch wird bei @icero 9 der Glaube, Daß eine 
demüthige Haltung der Gottheit gegenüber wohlgefällig fei, ein 
„weibiſcher Aberglaube” genannt. - | | 

Das zweite nichtchriftliche Motiv gegen die Hoffart iſt offen- 
fundig ein egoiftifched und fomit in Rüdfiht auf 8. 3, B. und 
8. 19 ein der vollkommenen Sittlichkeit nicht entfprechendes. Wie 
erhaben ftehen dagegen alle die Heiligen der Kirche in ihrer Demuth 
da, 3. B. ein Johannes vom Kreuze, welder als Kohn für 


vivere. At ego, inguis, nullum habebo dominum! Forsitan 
habebis, nescis, qua aetate!“ — und Ammian. Marcell. 
histor. lib. XIV, cap. 11 exit. 

9) Cie. Tuscul. lib. III, 29: „Accedit superstitio quaedam 
muliebris: — existimant enim, diis immortalibus se facilius 
satisfacturos, si afflictos se fateantur, “ 
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ade feine Tugendwerke aus Liebe zu Gott von den Menfchen 
verachtet zu werden wünfchte! 


B. 
Weber den Neid, 


Eine unmittelbare Frucht der hoffärtigen Selbſtſucht iſt der 
Neid. Denn wie die Hoffart in der ſich überſchätzenden und ab⸗ 
ſtoßenden Eigenliebe beſteht, ſo der Neid im Haſſe fremder Vor⸗ 
züge und Güter, Sehr treffend vergleicht der heilige Gregor 
der Große 10 den neldifchen Menfchen mit den Geiern, welche nur 
dorthin, wo fie verwefte Körper finden, hineilen; heitere und ges 
funde Gegenden aber meiden: — fo übergehe der Neidifche mit 
Stillſchweigen die Vorzüge eines Andern; wo er aber Schwach 
heiten und Mängel auffpüren Fönne, da weilt er gern, und gierig 
faßt er Alles auf, was für den inneren unerfättlichen Geier feines 
neidifchen Herzens Nahrung darbiete. Deswegen nennt auch der 
beifige Bafilius der Große in feiner Homilie „über den Neid“ 
diefen einen eigenthümlichen Spradhfälfher; — fo nenne der 
Reidifche den wahrhaft Muthigen einen Berwegenen, den Beſchei⸗ 
denen einen Schwädhling, den Berfländigen einen Heuchler, den 
Sreigebigen einen Berfchwender, den Sparfamen einen Geizigen 
und den wahrhaft Frommen beliebt der Neid einen Bigotten, 
einen Frömmler zu nennen. — — Der Anfang des Neides 
offenbart ſich als Ehrabfchneidung '', welche entweder im Geheimen 
als Ohreubläferei oder mehr offen als Verleumdung thätig iſt. 
Der Mittelpunkt des Neides ift entweder Freude bei dem Uns 
glüde des Nächſten, oder Zrübfinn bei fremden Glücke. In feiner 
Bollendung ift der Neid eine immerwährende gehäffige. Stimmung, 


10) S. Gregor. M. Moral. lib. V, 32. — Auch Livius 
(ib. XXXVII, 49) fagt: \Caeca invidia est, nec aliud 
quidquam scit, quam detrectare virtutes, corerumpere honores 
ac praemia eorum.‘“ 

11) Bol. die Schilderung in Theophraſt's „Charakter“, xxvm. 

Bittner, Moraltheologie. 13 


104 


welche auch in ihrer äußeren Erfcheinung 1? abfehredend gemug 
hervortritt durch das blaſſe, fahle und gelbe Angeſicht. 

Die wirkfamften chriftlihen Motive und Mittel gegen deu 
Neid dürften folgende fein: 

Erftens: Der Reidifche richte fein Hauptſtreben nad 
wahrer, d. i. nad überirdifcher und unvergänglider Seligkeit. 
Der Neid hat nämlich fein Hauptftreben im Gebiete des irdifchen, 
finnlichen Lebens, ift daher fireng genommen ein praftifcher Atheift, 
da er durch fein vorberrfchend irdifches Streben wenigftens mittel. 
bar die Eriftenz eines über die Erde und fihtbare Welt erhabenen 
Gottes und Gutes leugnet. Es wird demnad dem Reidifchen 
die Vergänglichfeit und Unflcherheit *? aller irdifchen Güter, der 
Schönheit und des Neichthumes, der Ehre und des Ruhmes zum 
vollen Bewußtjein und wird ihm die Weberzeugung beizubringen 
fein, daß das wahrhaft Gute nur ein Unvergängliches und 
Unfterbliches fein Tönne. Darum fagt der heilige Gregor ber 


12) Die pſychologiſch fehr bezeichnende Etymologie bes Tateinifchen 
Wortes invidia giebt Cie. Tuscul. lib. III, 9: „Nomen in- 
vosdiae ductum est a nimis intuendo fortunae alterius.“ — 
Ibid. lib. IV, 8: „Invidentiam esse dicunt aegritudinem 
susceptam propter alterius res secundas, quas nihil noceant 
invsdent. Nam si quis doleat ejus rebus secundis, a quo 
ipse laedatur: non recte dicitur invidere.“ — Ibid. lib. IV, 
28: „Omnis ejusmodi perturbatio animi placalione abluatur ed, 
cum doceas, nec bonum illud esse, ex quo laetitia aut 
libido oriatur; nec malum, ex quo aut metus aut aegritudo; 
et ipsas perturbationes per se esse vitiosas nec habere quic- 
quam aut naturale aut necessarium.“ — Empfehlenswerth die 
Schrift von Betrarca: „De remediis utriusque fortunae,“ 
libb. II. Sm lib. II, dialog. 104—111 ſpricht er über bie 
fieben Zodfünden. 

13) Für diefe Meberzeugung giebt treffliche, Teicht im chriſtlichen Sinne 
zu benugende und zu veredelnde Gedanten Seneca in ber 
ep. 42, 49 („punctum est, quod vivimus, et adhuc puncto 
minus“), 87, 91, 98, 110, 115. 
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Große !* eben fo wahr wie ſchoͤn: „Wer da frei fein will vom Peſt⸗ 
bauche des Neides, der erglübe in Liebe für jene himmlifche Erb⸗ 
ſchaft, welche durch die Zahl der Miterben nicht vermindert, fps 
gar erweitert und vergrößert wird, in ähnlicher Weile vergrößert 
wird, wie felbft fchon das Wort menfchlicher Weisheit durch die 
größere Anzahl der Zuhörer fich nicht theilt ober vermindert, viel 
mehr fich erweitert und vergrößert.” Hierher gehört auch noch eim 
anderer !5 trefflicher Anspruch desfelben Heiligen. „Die Liebe,“ 
fagt er, „macht Gütergemeinfchaft. Die liebevolle Anerfennung 
fremder Arbeit macht fie ohne umfere Mühe zu der unfrigen, 
gleidhwie viele lieder in dem Einen Leibe find und der Buß 
duch Das Auge ficht und durch die Füße die Augen gehen.“ 
Zweitens: Ein anderes ächtchriſtliches Motiv und 
Mittel zur Unterdrüdung des Neides iſt daraus zu entnehmen, 
daß Gott nach dem chriſtlichen Dogma ale allwiffender, allmädh» 
tiger und allliebender Schöpfer und Regierer des Weltalld am 
Beten weiß, was Jedem als Imdividuum und als Glied des 
Beltganzen frommt. Hierher gehört die Parabel des Herrn von 
den verfhiedenen Talenten !%, wonach derjenige, welcher zwei Zar 
Iente gewifienhaft verwendet, einft eben fo belohnt werden wird, 
wie der fünf Talente von Gott empfangen und fruchtreich ges 


14) Gregor. M. Moral. lib. V, 32. Dazu Coloſſ. I, 5, I Betr. 
l, 4. — Seneca ep. 73: „Magna et vera bona non sic di- 
viduntur, ut exiguum in singulos cadat; ad unumquemgue 
tota perveniunt.‘ . 

15) Id. de Cura Pastorali, part. III, cap. 10: „Nostra sunt, 
quae, etsi imitari non possumus, amamus in aliis et aman- 
tium fiunt, quaecungue amantur in nobis. — Caritas aliens 
laboris opera nostra sine labore facit — sicut multa membra 
uno in corpore. — Unde fit, u pes per oculum videat ei 
per pedes oculi gradiantur.“ — Das Ehriftenihum ift ja bie 
erhabenſte Bütergemeinfhaft nah Röm. VIIL, 32, I. Cor. XH, 26. 

16) Bei Matth. XXV, 20—33. Ein ähnliher, aber freilih nicht 
gleiher Ausſpruch bei Seneca de beneße. lib. V, 2, woͤrtlich 
mitgetheilt in meinem bogmatifgen Lehrbuche, Seite 415, Anm. 
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macht bat. Kleriker insbefondere der katholifehen Kirche, deren 
unfehlbare göttliche Autorität den Egoismus. ausichließt, mögen 
zur Unterdrüdung alles gegenfeitigen Neides recht oft den frommen 
Ausipruc des Apofteld erwägen !, daß „der Eine pflanze, der 
Andere begieße, Bott aber das Gedeihen gebe; Daß, der da pflanzt 
und der da begießt, beide Eins, beide Diener Jeſu Chriſti feien und 
daß ein Jeder feinen Lohn gemäß feiner Arbeit empfangen werde; 
daß Jeder feine befondere Gabe des Geiftes empfangen und Jeder 
binwirken koͤnne und müffe zur Erbauung des Leibes Jeſu Chriſti!“ 
Drittens: Man erwäge vom chriftlichen Standpunkte aus 
recht oft und lebendig die Schwierigkeit, den Reidifchen von feiner 
unheilvollen Krankheit zu heilen. Der Neid ift das einzige Lafter, 
welches aus falfher Scham den wahren Grund der innern zer 
nagenden Gemüthöftimmung nicht eingeflehen, immer nur in der 
Außenwelt fuchen und finden will, Dazu fommt, daß die andern 
Sünden und Lafter durch Die Ausübung der enfgegengefebten 
Zugenden geheilt werden. Der Neid aber empfängt in Diefen 
Zugenden fogar neue Nahrung, er will fogar, fagt der Beilige 
Bernhard in feiner Abhandlung „von der Anſchauung Gottes“, 
mit feinem Unglüde das Unglüd Anderer, wie 3.3. Saul lieber 
vom böfen Geifte befeffen bleiben will, al& durch die lindernden 
Zöne der Harfe Davids geheilt werden. Pofidonius ?®, der Bios 
graph des heiligen Auguftinus, erzählt, wie der heilige Kirchen, 
17) In L Cor. II, 6—8, Röm. XI, 8—6, I. Cor. X, 7— 12, 
»  Ephef. IV, 16, 1. Petr. IV, 10. — Bon dem Kollegium der 
Auguren berichtet Cic. Epp. ad Diversos, lib. III, 10: „In 
amplissimo Sacerdotii collegio non mode amicitiam violari 
fas non erat, sed ne optari quidem sacerdotem licebat, qui 
cuiquam ex collegio esset inimicus.“ — Man benfe an die 
Worte Chrifti bei Joh. XIII, 35: „Dann werden Alle erkennen, 
daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr euch lieb habet unter einander.“ 
18) Posidonsus in vita S. Augustini, cap. 22: „Quisquis amat 
dictis absentum rodere vitam, — hanc mensam indignam 
noverit esse sibi.“ — Bgl, au die im $. 2, citirte Biographie 

des heiligen Auguſtin, Band I, 56. 
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vater an den Bänden feines Speifegemaches allen feinen @äften 
zur Mahnung die Worte habe auffchreiben laffen: „Wer da liebt, 
mit bitterem Wort das Leben von Abmwefenden zu benagen, möge 
fern von diefem Tifche bleiben!” 

Schon Eicero!? fagt: „Nichts ift dem Menfchen fo zu fürchten 
wie der Neid.” — Das Motiv. und Mittel aber, welches Die 
Moralphiloſophie bei Cicero und Seneca 2° gegen den Neid auf 
ſtellt, befteht einzig und allein in der Aufforderung und Anweis 
fung, nie auf die Höherftehenden, immer nur auf die Niedrigers 
geftellten hinzuſchauen. — Daß Diefed Motiv noch vom Egois⸗ 
mus befangen und durchaus nicht den eben angeführten hriftlichen 
Motiven gleichgeftellt werden kann, leuchtet ein, Die Verklärung 
der göttlichen Xiebe fehlt immer und überall dem der nichtchrift- 
lichen Moralphilofophie eigenthümlichen Egoismus, welcher mit 
den hriftlichen Dogmen von dem gemeinfamen Urfprunge, von der 
gemeinfamen Beftimmung, von der gemeinfamen Erlöfung umd 
der gemeinfchaftlihen Theilnahme aller Menfhen am Myſterium 
der heiligen Euchariftie im ausgeprägteften Widerſpruche fleht. 


C. 
Deber die HKabſucht. 


Mit dem Neide pſychologiſch verwandt ift die mit dem Geize 
verbundene Habfucht, nur mit dem Unterfchiede, daß der Neid 
nicht blos nach materiellen Gütern wie mit dem Geige Die Habfucht, 


— —— — — — — — 


19) Cic. orat. p. Cluentio Avito, cap. 3: „Nihil est homini tam 
timendum, quam invidia.‘ 

20) Oic. de oratore, lib. II, 52: „Plerique sunt invidi maxime- 
que est hoc commune vitium; — invidetur autem praestanti 
fortunae florentique. Ad sedandum maxime dicendum est, 
ut haec- opinio minuatur et illa excellens opinione fortuna 
cum laboribus et miseriis permista esse videatur.‘‘ — Seneca 
de ira, lib. III, 30, 31: „Nunquam erit felix, quem tor- 
quebit felicior. — Considera, quanto antecedas plures.“ — 


Eben fo Plutarch: „Won der Gemüthsruhe“, Kay. 10. 
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fondern aud nad} geiftigen Gütern und Vorzügen feine Begierde 
richtet. Ohne auf die Wohlfahrt des Nebenmenfchen Rädficht zu 
nehmen, ftrebt der Habfüchtige ? nach felbftfüchtiger Vermehrung, 
der Geizige nach felbftfüchtiger Erhaltung feines Beſitzthumes. 

Die gefammten moralphilofophifhen Motive gegen die Hab» 
fucht befteben in den zwei Mahnungen, erftlich ??, daß der große 
Beſitz irdifcher Güter zu fehr den Trübſalen der Veraͤnderlich⸗ 
feit ausfee und von Launen des Schidfald abhängig made; 
andrerfeits 2? werde durch die Habſucht die öffentlihe Ruhe und 
Sicherheit des Staates gefährdet. 

Die chriſtlichen Motive gegen die Habfucht gefährden 
und vernachläffigen nicht die Irdifchen Lebensverhältuifie der Menſch⸗ 
heit; doch wenden fie zugleih unaufhörlich den Blid nad dem 
Ewigen und Unwandelbaren, 

Wenn die Aehnlichkeit mit Gott dem Dreieinigen und dadurch 
der Eingang in das Reich Gottes (8. 21) der Höhepunft alles 
menfchlichen Strebens; und wenn dieſes göftliche Reich nicht won 
dieſer Welt, d. h. wenn dieſe höchfte befeligende Aehnlichleit mit 
Gott dem Dreieinigen nicht in dieſem irdiſchen Xeben, fonbern 


21) Eine gottlofe Ausgeburt der Habſucht ift der Wucher, worliber 
Mehreres im $. 68. — Ueber die frühern harten und graufamen 
Geſetze gegen die Schuldner fiehe Zeveus lib. II, 23, VI, 35, 
VIII, 28. Weber die Habfucht eines Caligula und Befya- 
fian vgl, Sueton. Caligul. cap. 39 und Vespasian. cap. 23. 

22) Bei Seneca in }ib. de tranquill. animi, cap. 8 und 9: „An- 
gustanda sunt patrimonis, ut minus ad injurias fortunae 
simus expositi.‘ — Id. ep. 88, 89, 104: „Quid prosunt 
multa cubicula® In uno jacetis! — Non est vestrum, ubi- 
eungue non estis.“ 

23) Bei Cic. de ofüc. lib. II, 22: „Apollo Pythius oraculaum 
edidit, Spartam nulla re nisi avaritia perituram. Id videtur 
non solum Lacedaemonibus sed omnibus opulentis populis 
praedixisse.‘“ — Aehnlich Piato de Republ, lib. V, 237. — 
Plutarch in den „Lakoniſchen Denkſprüchen“ unter „Lylurgus* 
und Juvenal bie ganze Satir. XII. 
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erft jenfeitd erreichbar tft: fo wird vom chriftlichen Standpunkte 
aus Die Habfucht zu fliehen und zu verwerfen fein, weil fie 

Erſtens **: den Saamen des Evangeliums, welches Die 
Kreuzigung der finnlihen Lüfte und Begierden predigt, im Herzen 
des Menfchen nicht auffommen läßt. Das Evangelium ward zus 
ert den Armen und zwar von dem arm gewordenen 25 Chriftus 
verfündigt. 

. Zweitens: Die Habfuht ift zu unterdrüden, weil fie 
nad dem Ausſpruche des Apoftels 26 zum wahrhaftigen Göben- 
dienfte verführt. Alle Abgötterei befieht ja in der Verkehrung 
des Berhältnifles zwifchen dem Creator und der Greatur, befteht 
indbefondere darin, Daß die ſinnlich fichtbare Creatur zu Gott 
felbft gemacht wird. Demnach tft der Gögendienft Materialismus, 
und da die Habſucht einzig und allein auf materiellen Beſitz aus⸗ 
geht, fo kann Diefelbe wahrhaftig 7 ein: Bögendienft genannt 
werden. Der heilige Bernhardus in feiner erſten Homilie für 
das Feſt Allerheiligen fagt: „Mag der Heide Reichthümer fuchen, 


24) Siche Matth. XIII, 22, XIX, 21, 22, 23 („Es ift ſchwer, 
daß ein Reicher in's Himmelreich eingehe.“ — Cic. orat. p. Rullo, 
cap. 35: „Homo nisi magna sapientia praeditus, vix facile 
sese regionibus officii magnis in fortunis et copiis continet.‘“) 
Luft. XVI, 14, XVII, 24, I. Zimoth. VI, 10. 

25) Zu Matth. XI, 5, I. &or, VII, 9 vergleiche Seneca ep. 17: 
„Non potest fieri sapientise studium sine frugalitatis cura.“ 
und Plin. Epp. VII, 22: „Amat studia, ut solent pauperes.“ 
— Dazu als weitern Gommentar L Cor. I, 26— 29. Lactant. 
div. instit. lib. VII, 1. und bier den 6. 8, und 6, 68. 

26) Im Briefe an die Ephefer V, 6, &oloff. IM, 5, I. Timoth. 
VI, 17. Dazu S. Ambros. de offc. lib. I, 39, 49. 

27) Die Inteinifhen Worte nummus und namen find ziemlich gleich" 
fautend. Der heilige Auguftin (de civ. D. lib. XI, 25.) 
fagt: „Perversi frui volunt nummo, uti autem Deo, quoniam 
non nummum propter Deum impendunt sed Deum propter 
nummum colunt. — Temporalibus magis utendum est quam 
fraendum, ut frui mereamur aeternis.‘ 
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der ohne überweltlihen Bott lebt; mag der Jude deren fuchen, 
dem irdiſche Verheißungen gegeben wurden (F. 16, C.); — aber 
mit welcher Stirn, mit welchem Herzen fucht der Ehrift Neid 
thümer, nachdem Ehriftus, der Sohn Gottes, arm geworden und 
die Armen felig gepriefen hat?“ Endlich 

Drittens: Der Chrift flieht die Habfucht, weil?® fie zum 
Meineide verführt, — in der Unbußfertigkeit verhärtet, — Teine 
worbereitenden Todesgedanken auflommen läßt und fo zulegt die 
ewige Unglüdfeligfeit, d. i. den Berluft des wahrhaften und 
hoͤchſten Gutes 2, berbeiführt, weil fie zum Selbfimörder, wie 
einen Zudas, ja durch ihre Hartherzigkeit zu Mördern feiner 
Brüder macht. Denn wie auch der Heilige Gregor der Große * 
die ſchwere Anklage gegen die Habfüchtigen erhebt: — „Diefe 
morden täglih fo Viele, wie viele von ihnen zurädgeftoßene 
Arme dabinfterben!” — Man vergleihe im Gegenfah zur Habs 
fucht die erhabenen Beifpiele evangelifcher Armuth und hriftlicher 
Freigebigkeit in ?! einem heiligen Sranzisfus Seraphilus, einem 
heiligen Thomas von Billanuova, einem heiligen Felix Canta⸗ 
licius, einem heiligen Carolus Borromäus, einem heiligen Caje⸗ 
tanus, einem heiligen Joſeph von Eupertin und einem heiligen 
Franziskus Saleſius. 


28) Nah Apoſtelg. V, 3, VII, 20, Luk. XU, 13 - 34, Matth. 
XXVII, 5, Apoſtelg. I, 18, I. Timoth. VI, 9, Coloſſ. 
II, 5, Ephef. V, 5. 

29) Bol. Seneca epp. 21, 27, 92: „Sapiens scit, alibi esse positas 
divitias, quam quo congeruntur; animum impleri debere, 
‚non arcam.“ — Als riftlihen Commentar dazu S. Ambros. 
de offc. 1ib. Il, 5. 

30) S. Gregor. M. lib. de Cura Pastorali, part. III, 21: ‚Tot 
paene quotidie perimunt, quot morientium pauperum apud 
se subsidia abscondunt.“ 

31) Bel. das Brev. Rom. ofl. d. 4. Octobr., d. 22. Septbr., 
d. 21. Maii, d. 4. Novbr., d. 7. August., d. 18. Septbr. — 
und „Geiſt des heiligen Franziskus Saleſius“, Buch XIV, 14. 
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D. 
Weber den Zorn. 


Der Zorn. ift das felbftfüchtige Nachegefühl, ift das Der 
fangen, fich zu rächen der bloßen Leidenschaft ?? wegen. Der Haß 
ift ein verjährter Zorn. Die philofophifchen Motive und Mittel 
gegen den Zorn beftehen einerfeitd in der Aeußerung bei Cicero 
und Seneca 3, daß der Zorn unpopulär mache und es überhaupt 
eben fo unwürdig fei, mit dem niedriger Stehenden, als unflug, 
mit dem höher Geftellten zu flreiten; — andererfeits 3** empfiehlt die 
Moralphilofophie gegen den Zorn vorzüglich, fi) der Sicherheit 


33) Cie. Tuscul. lib. IV, 9: „Ira est libido puniendi ejus, qui 
videatur laesisse injuria — odium est ira inveterata.‘ 

33) Cic. de ofüc. lib. I, 25: „Vir fortis prohibet iram, utne in 
morositatem inutilem et odiosam incidat.“ — Livsus lib. XLV, 
23. — Sueton. Claud. c. 38. — Seneca de Ira, lib. II, 34: 
„Cum pari contendere, anceps est; cum superiore, furiosum; 
cum inferiore, sordidum.“ — @bendafelbft im lib. II, capp. 6, 
9, 15 macht Seneca mit Cicero (Tuseul. IV, 23.) darauf 
anfmerkfam, daß der Zorn gewöhnlich zur Reue, alfo zur Ohnmacht 
und zum Wahnfinne hinführe. — Alfo it Chriſti Ereiferung 
bei Matth. XXI, 2—13, Joh. I, 13 — 16, in Berbindung 
mit Ephef. IV, 26. und S. Ambros. de offc. I, 21. betrachtet, 
ein gerechter Zorn, feine Sünde. Vgl. Brev. Rom. Off. Dom. 
Quintae p. Pentecosten, Noct. III. — Was ift der Zorn 
Gottes? f. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 265, 3, und 
Lectani. lib. de Ira Dei. 

34) Seneca de ira, lib. III, 12: „Maximum irae remedium dilatio 
est.“ Nah Plutarch's „Denkfprüchen“ unter „Auguftus“ hat 
der Philofoph Athenodor dem Kaifer Auguftus den Rath gegeben, 
„im Zorn nichts zu reden und zu thun, als bis er die vierund« 
zwanzig Buchſtaben des Alphabets hergefagt" — und Arifto« 
teles in Plutarch's Schrift: „Von ber Bezähmung des Zornes,* 
Kay. 10, empfiehlt den Reizbaren und Zornigen, „fi die Ohren 
mit Wachs zu verftopfen.” — Auch die Schrift Plutarch's: „Bon 
der Gemüthsruhe” zu vergleichen, — Valer. Max. Memorab. 
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wegen nicht zu übereilen, Damit durch den Aufſchub das erfte 
Aufbraufen fih Lege und die Finfterniß, die auf unferer Befln- 
nung lafte, fi) entweder verliere oder wenigſtens vermindere; 
daß Manches, was uns in Heftigkeit jage, oft in einer einzigen 
Stunde, mehr noch nad) Ablauf eines Tages anders erfcheine. 

Die hriftliden Motive gegen den Zorn find befonders 
folgende: 

Erftens: Das Chriftenthum allein und zuerft hat das 
Dogma von der Erbfünde geoffenbart. Daher wird der zum 
Zorne Geneigte recht oft erwägen, daß aud) er als Menſch, ind 
befondere als Ehrift Nahfiht mit Dem Nebenmenfchen üben müffe, 
felbft der Nachfiht und milder Beurtheilung bedürftig, wie Gott 
in Chriſto Nachſicht geübt hat gegen die ganze fündhaft gewors 
dene Menſchheit. Darum fagt der Apoftel 3: „Nehme fi) Einer 
des Andern an, wie auch Ehriftus fi eurer annahm zur Ehre 
Gottes! — Einer trage des Andern Laſt und fo werdet ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen! — Ertraget einander in Liebe mit aller 
Demuth und Canftmuth, mit Geduld! Die Sonne gebe nicht 
unter über eurem Zorne! — Geid vielmehr gütig gegen eins 
ander, einander vergebend, fo wie auch Gott euch vergeben hat 
in Chriſto. — „Dan verfluchet uns,” fagt derſelbe Apoftel, „und 
wir. fegnen; man läftert ung und wir beten!“ 

Zweitens: Dan betrachte und vergleiche indbefondere 
unfere chriftlihen Heiligen mit den ähnlichen Tugenden der 
Eaffifhen Moralphilofophen. Während Ariftides, Sofrates und 


lib. VII, 2: „Xenocrates, quum maledico sermoni summo 
silentio interesset, quaerente cur linguam suam cohiberet: 
quia dixisse me, inquit, aliquando poenituit, dacuisse nun- 
quam.“ — Zu vergleichen das Benehmen des erzürnten Blato 
bei Seneca de ira, lib. III, 12. und des Archytas bei Cie. 
Tuscul. IV, 36: „Quomodo te accepissem, nisi iratus essem.““ 

35) Im Briefe an die Römer XV, 7, Salat, VI, 2, Epheſ. 
IV, 2—32, Goloff. I, 13, und L Gorinth, IV, 12. 
(Seneca de ira, lib. III, 24— 28.) 
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Rato 36, gereizt und beleidigt theils mit beißender Ironie ant« 
werten, theils in hochmüthiger Verachtung ſchweigen: betete nach 
dem Borbilde feines göttlichen Meifters 37 der heilige Stephanus 
für feine Feinde; entgegnete die heilige Hedwig ihrem Wider 
faher die einzigen Worte: „Gott verzeihe dirz;" — erklärte die 
heilige Therefia in ihrer Demuth, die Schmähungen wohl vers, 
dient zu haben; boten der heilige Franziskus Regis, der heilige 
Johannes Britto und der heilige Vinzentius von Paula auf die 
eine Wange gefchlagen, willig au die andere dar. — Der 
heilige Zidelid von Sigmaringen und der heilige Jofeph von 

36) Seneca „consolat. ad Helviam“, cap. 13: „Ducebatur Athenis 
ad supplicium Aristides; cui quisquis occurrebat, dejiciebat 
oculos et ingemiscebat non tamquam in hominem justum 
sed tamquam in ipsam justitiam animadverteretur. Inventus 
est tamen, qui in faciem ejus inspueret. Ille abstersit 
faciem es subridens ait comitanti se magistratui: „Admone 
istum, ne posiea tam improbe oscitel. Hoc fuit contumeliae 
ipsi, consumeliam facere!‘““ — Id. de ira, lib. III, 11: „So- 
cralem ajunt colapho percussum nihil amplius dixisse, quam 
molestum esse, quod nescirent homines, quando cum galea 
prodirent.“ — Id. de ira, lib. III, 38, und lib. de constantia 
Sapientis, cap. 14: „Calo quum illi os percussum esset: 
non excanduit, non vindicavit injuriam; ne remisit quidem, 
sed faciam negavil. Majore animo non agnovil, quam ignovisset.““ 
Bom Kaifer Nero erzählt Sueton. cap. 39: „Mirum inter haec 
fuerit, nihil eum patientius quam maledicta et convicia ho- 
minum tulisse.‘ 

37) Bei Matth. XXVI, 63 (dazu S. Ambros. de offic. lib. I, 3, 
21, 48: „Dominus tacens operabatur salutem hominum‘“) 
und bei Luk. XXI, 34: „Bater, vergib ihnen!“ — Apoftelg. 
Vo, 59. Ueber die im Zerte genannten Heiligen vgl. die im 
6. 2. eitirten Biographieen der heiligen Therefia, Seite 428 — 
des heiligen Franziskus Negis, Seite 107 — des heiligen Jo— 
hannes Britto, Seite 169 — des heiligen Vincentius a Paula, 
Seite 240 — über die heilige Hedwig das Propr. Vratisl. — 
über den heiligen Fidelis und heiligen Joſeph von Eupertin das 
Brev. Rom. d. 24. April. und d. 18. Septbr. 
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Enyertin find nie zornig gefehen worden; — der von Natur 
jähzornige Franziskus Salefius aber überwand fein Tempera, 
ment bis zur Erlangung der volllommenften, unerfchütterlichften 
und liebreichſten Sanftmuth, und nannte feine Feinde, welche ihn 
verleumdeten, feine Freunde, da fie ja daran arbeiteten, feine 
Eigenliebe zu zerflören.” 


E. 
Weber die Böllerei. 


Die Völlerei ift die Unmäßigfeit in Speife und Tranf. — 
Die Gründe, wie die Motive und Mittel, welche die Moral» 
philofophie gegen das Laſter der Völlerei anführt: Taffen fih auf 
die drei zurüdführen, nämlich, dab die Völlerei, erftens 39 den 
Menſchen in völige Bewußtloflgkeit und in Wahnſinn verfeßt, zu 
einer atbmenden Leiche macht, damit noch unter die vernunftlofe 
Thierwelt verfegt, abgefehen felbft von den mit der Völlerei vers 
bundenen zablreihen und fcheußlichen Webelfeiten des Körpers, 
Zweitens führt die Völlerei zur Unzucht, zum Morde, bringt 


— — — —— — 


38) Siehe „den Geiſt des heiligen Franziskus Saleſius“, Buch V, 
12, XU, 3, XIV, 9. Derfelbe Heilige a. a. O., Buch XII, 
2,4, XVI, 14, giebt vortrefflie, gemüthliche Verhaltungs⸗ 
regeln, wie derChrift bei erlittenen Kränkungen und 
Berleumdbungen fih betragen, wann er Thmeigen 
und wann er antworten folle. Mit Redt lehrt der hei- 
lige Ambrofius (de offc. 1ib. I, 21): „Mitigare iracun- 
diam, naturae est; omnino non commoveri, nostrum est.“ 
— Mehreres im G. 65. „über die chriſtliche Feindesliebe“. 

39) Diefes erfte philoſophiſche Motiv gegen die Voͤllerei iſt ausführlich 
befprochen von Seneca in der ep. 83 und ep. 95 und in ber 
„Consolat. ad Helviam‘‘, cap. 9: „Vomunt, ut edant; edunt, 
ut vomunt.“ — Man Iefe auch die ganze XL Satire des 
Suvenal. — Plutarch in den „Lakonifchen Gebräudhen”, 
F. 30, erzählt, daß die Spartaner ihren Kindern betrunfene 
Heloten zeigten, um fie dadurch von der Trunkſucht abzufchreden. 

40) Bal, Seneca ep. 83. Ourtius de rebus gestis Alexandri Magni, 





auch in das öffentliche Leben Verwirrung und Zerrüttung. So 
weifet Seneca in den unten angeführten Briefen auf den dur‘ 
den trunfenen Alerander den Großen ermordeten Klytus; im 
Zuſtande der Trunfenheit hat derfelbe Alexander die uralte Könige» 
burg der Perfer in Brand ſtecken Infien. Die Moralphilsfophte 
lobt drittens * die Mäßigfeit und Rüchternheit einzelner Per⸗ 
fonen und ganzer Bölfer, wie eines Sokrates, Plato und Scipio, 
der Perfjer und Lacedämonier. - 

Zu diefen moratphilofophifchen Motiven gegen die Voͤllerei 
fügt die chriſtliche Moraltheologie als ernfte und abfchredende 
Barnung hinzu, daß die Böllerei 

Erftens: eine Berhöhnung Jeſn Chrifti des Gottmenfchen 
it, der zur Sühnung der erfien von den Stammeltern begans 
genen, für die ganze Menfchheit unheilvollen Genußfünde „Galle 
mit Effig vermifcht“ 42 als Trank angenommen. 

Zweitens: Die Böllerei zieht gewoͤhnlich einen plöpfichen 
Untergang und eine ewige Berdammung als göttliche Strafe nad) 


tb. V, 7, VIN, 1, 2%. Sallust. in conjurat. Catil. cap. 8. 
Val. Maz. Memorabil. lib. IX, 1. Livius lib. XXXIV, 4: 
„Avaritise et luxuriae pestes omnia magna imperia ever- 
terunt.‘“ Dazu Sueton. Nero c. 30 und Vitellius c. 13. 

41) Bei Cic. Tuscul. lib. V, 332 —36: „Quis non videt, desi- 
deriis ista condiri omnia — Spartae, cum tyrannus Coena- 
visset Dionysius, negavit se jure illo nigro, quod coenae 
caput erat, delectatum. Tum is qui illa coxerat: ‚,,‚Minime 
mirum; condimenta enim defuerunt.‘““ Quae tandem ? inquit 
ille. — Labor in venatu, sudor, cursus ab Euroia, fames, 
sitis. Hic enim rebus Lacedaemoniorum epulae condiuntur.“ 
— Bol. Seneca epp. 17: „Non potest studium salutare fieri 
sine frugalitatis cura.“ — Aehnlich ep. 86 über die einfache 
Lebensart des Seipio Africanıs. — Ammian. Marcellin. histor. 
lib. XVI, 5: „Magna cibi cura, magna birlulis incuria.“ 

42) Bei Matth. XXVII, 34. Eine vortrefflih ausgeführte Parallele 
zwifchen der Genußfünde des erſten Adams und ber Baffion bes 
zweiten Adams giebt Gregor. Naz. orat. I, mitgetheilt in meinem 
Dogmatifchen Lehrbuche, Seite 460, Anm. 36. 
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fih. — „Es war ein reiher Mann,” fagt der Erlbſer #, „der 
hielt alle Tage herrlihe Mahlzeit; er flarb und wurde in die 
Hölle begraben!" — „Hütet euch,“ warnt der Erldfer, „Daß eure 
Herzen nicht belaftet werden mit Voͤllerei und jener Zag euch 
nicht plößlich überrafche; denn wie es in den Zagen des Roa 
zuging, fo wird es zur Zeit des Menfchenfohnes fein; fie aßen 
und tranfen; es Fam die Sändflutb und vertilgte fie alle." — 
„Babylon, die Mächtige, mit dem goldenen Becher in der Hand 
voll Gräuel und Unreinigfeit, in Einer Stunde ift fie gefallen und 
untergegangen!" — Vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachte 
man aud 

Drittens: im Gegenfabe zur Böllerei die Beifpiele der 
großen Abtödtung, weldhe in Bezug auf Epeife und Zranf die 
Heiligen der Kirche geübt haben, wie ein ** Heiliger Dinzentius 
Ferreri, der nie Fleiſch gegeflen, der heilige Franzisfus von Paula, 
der heilige Franziskus Salefius; — die heilige Katharina von 
Siena, welde einft vom Aſchermittwoch bis zur Himmelfahrt 
Ehrifti nur vom heiligen Abendmahle lebte; der heilige Petrus 
von Alfantara, der oft mehrere Tage fih aller Speife enthielt; 
oder ein heiliger Conrad von Placentia, weldher, um die Ver 
fuhungen zur DBöllerei zu überwinden, die ihm von Freunden zu- 
geſchickten Speifen nicht eher berührte, als bis Diefelben in Fäulniß 
übergegangen waren. 


F. 
Ueber die Wolluf. 


Wolluft oder Unzucht ift die um des bloßen finnlichen Ver⸗ 
gnügens oder Genuſſes willen geſchehene Befriedigung des Ge⸗ 


43) Bei Luk. XVI, 24, XVII, 26 — 29, XXI, 34, Röm. XII, 13, 
1. Cor, VI, 10, Offen. Joh. XVII, 4, XVII, 2— 10. 

44) Bol. Brev. Rom. off. d. 5. April., lect. 5, d. 2. April., 
d. 30. April., d. 19. Octobr., d. 19. Febr. — und „Geift 
des heiligen Franziskus Salefius", Bud V, 3. — Mehreres im 
6. 69, über die katholiſche Faſte. 
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flechtstriebes. Daß eine ſolche Befrtedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes, welcher urfprünglich nur die Fortpflanzung und die damit 
pflichtmäßig verbundene Erziehung der Menfchheit bezwedt, eine 
ſchwere, ja in vieler Beziehung die fchwerfte Sünde fei: leuchtet 
daraus ein, daß fein anderes Lafter fo fehr wie die Unzucht die 
Sreiheit Des Menfchen, diefen wefentlihen Vorzug des menfch 
lihen Geiftes, aufreibt und vernichtet, dieſen felbft der beinahe 
nmüberwindlihen 8 Zyrannet der ſchmachvollſten und niedrigften 
Sinnlichkeit unterwirft, den Menfchen noch unter die vernunftlofe 
Thierwelt hinabflürzt und das gefammte irdifche Leben, dieſe 
Zeit einer ewigen Ausſaat, in felbfimdrderifcher Weife verkürzt. 
Das hat auch bereitd die vorchriſtliche Moralphilofophie einges 
fehben und um zur Ueberwindung dieſes gewaltigften und furchts 
barften aller Triebe aufzumuntern und anzufpornen, darauf bins 
gewiefen, einerfeits*° wie einzig und allein durch die Heberwin- 


45) Man bdente an die ſchweren Kämpfe des heiligen Auguftin 
(Confess. lib. VII, 5— 11). 

46) Cic. de Anib. II, 13, 34, V, 16, de off. lib. III, 33, de 
oratore, lib. III, 25; Tuscul. lib. IV, 35: „Sic affecto haec 
adhibenda curatio est, us illud quod cupiat, ostendat quam 
leve, quam contemnendum; — abducendus est etiam non- 
nunguam ad alia studia, sollicitudines, curas, negotia. 
Loci denique mutalione, tamquam aegroti non convalescentes, 
saepe curandus esi; — etiam novo quodam amore veterem 
amorem tamquam clavo clavum ejiciendum putant; maxime 
autem admonendus, quantus sit furor amoris.“ — (Bgl. 
„Geiſt des Heiligen Franzisfus Saleſius“, Buch V, 12.) — Id. 
de off. I, 30: ‚Si considerare volumus, quantum natura 
hominis pecudibus reliquisque belluis antecedat: intellige- 
mus, quam sit turpe, diffluere luxuria et delicate ac mol- 
liter vivere.“ — Seneca in Consolat. ad Helviam, cap. 13: 
„Si cogitas, libidinem non voluptatis causa homini datam 
sed propagandi generis: quem non violaverit hoc secretum 
et infixam visceribus ipsis exitium, omnis alia cupiditas 
intactum peribit.“ — Valer. Haz. Memorab. lib. VII, 2: 
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dung dieſes Zriebes die wahre volle perfänliche Freiheit und 
Würde des Menfchen errungen; andererfeits 4 auch von der öffent- 
lihen Wohlfahrt die größten Gefahren fern gehalten würden. — 
Bir finden unter diefen vorchriſtlichen Motiven gegen die Unzucht 
fein moraltheologifches und werden uns über dieſen Mangel im 
NRädblid auf den Anfang des $. A nicht wundern, aud nicht 
unglaublich oder auffallend die Erzählung des Lactanz * finden, 
Daß Bordelle im heidnifchen Altertbume religiöfe Hänfer ges 
wefen find. 

Dom chriſtlichen Standpuntte erſcheint die ſchwere 
Verſündigung der Unzucht noch beſonders dadurch, daß ſie 

Erſtens: wie mit Rückficht auf die erſchütternden Bibel⸗ 
ausſprüche der heilige Ambrofius * in ergreifender Weiſe aus 
führt, — die menfhlihe Seele aus einer Jungfrau des Heren 


—. 


„Arssiolelis est utilissimum praeceptum, ut voluptates abeımies 
consideremus; — quas quidem sic ostendendo minuit; — 
fessas enim poenitentiaeque 'plenas animis nostris subjeecit, 
quominus cupide repetantur.“ — Eben fs Xenophon. Memorab. 
lib. IV, 5, und Seneca ep. 65: „Major sum ei ad majora 
genilus, quam ul mancipium sim mes corporis, quod equidem 
non aliter aspicio quam vinculum aliquod liberiai meae 
circumdatum.“ . 

47) Cie. lib. de Senectute, cap. 12: „Nulla capitalior pestis 
quam corporis voluptas! Hinc patrise proditiones, hinc 
rerumpublicarum eversiones (Sannibal in Kapua bei Livius 
lib. XXIH, 18), hinc cum hostibus clandestina collo- 
quia; — nullum denique scelus est, ad quod suscipicondum 
non libido voluptatis impelleret.“ — Aehnliche und mit Bei⸗ 
fpielen belegte Aeußerungen bei Cie. de ofüc. lib. III, 5. 
Juvenal. Sat. VI, 292. Valer.. Max. Memorab. lib. IV, 3, 
IX, 1. Livius lib. XXVI, 49—50. und Pistarch. in vita 
Caton. Maj. cap. 2. 

48) Lactant. div. instit. lib. I, 20, VI, 23. Dazu Tacit. Annal. 
lib. II, 85. und Sueton. Calig. c. 41, Claud. c. 16. 

49) S. Ambros. lib. ad Virginem lapsam mit Rüdfiht auf L Cor, 
m, 17, VI, 15— 10, 
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zu einer Hure des Tenfeld und einen abfheulihen Abgrund der 
Unlauterleit aus einem Tempel Gottes macht, und zwar jenes 
Gottes, der, von einer Jungfrau geboren, den Menfchen zur Gotts 
ähnlichkeit beftimmt, durch feinen Kreuzestod fo theuer erfauft und 
mit feinem jungfräulichen Leibe und Blute genährt hat, 

Zweitens: Die Unzüchtigen fliehen (im I. &orintberbr, 
VL 9.) an der Spiße der fittlihen Verbrecher, welche in das 
Reich Gottes nicht eingehen und von dem Angefichte Gottes ver- 
bannt find. Bon Gott aber verbannt fein: die Strafe ift fo groß 
wie Gott felbft, Ichrt der heilige Auguftinus °%, Der heilige 
Philippus Neri und der heilige Joſeph von Gupertin 5: fpürten 
von den Hörpern unzüchtiger Menfchen einen unerträglichen üblen 
Geruch ausgehen, — eine Erfcheinung, die Niemand unglaublich 
erſcheinen wird, nachdem durch den gewöhnlichen Magnetismus 
ausgemacht ift, daß ein jeder Menſch eine eigenthümliche Atınos 
ſphaͤre aus fi) und um fich verbreite, — im bedeutfamen Gegen» 
fage zu jenem Wohlgeruche, welchen die Heiligen felbft aus ihren 
Leibern ausftrömen und fo buchftäblih die apoftolifche For⸗ 
derung °? erfüllen, „daß wir ein guter Geruch Jeſu Ehrifti 
fein mögen.“ 


Drittens: Die ewige Höllenfirafe, welche die Unzucht, 
als die graufigfte Entftellung des göttlichen Ebenbildes fich zu⸗ 
zieht, wird auch die graufigfte und furchtbarfte fein, nad) der 
Apofal. XIV, 8—11. Eine ausführliche, auf Schrift und Tra⸗ 
dition geflübte Schilderung der Höllenftrafen findet fih in 


50) S. Augustin. de civ. D. lib. XIX, 28; XXII, 29. — Ber 
und was ifl Bott? fiehe S. Bernard. de Cönsiderat. lib. V, 
6—12 im 6. 20, 

51) gl, Brev. Rom. off. d. 26. Maii, lect. 6, und die im $. 2, 
eitirte Biographie des heiligen Joſeph von Eupertin, Seite 44. 

52) Im IH. Gorinth. II, 14— 16, Dazu ale Eommentar die Lebens⸗ 
geſchichten der deiligen in Goͤrres „Myſtike, Band II, 39 
—44, 89, 

Bittner, Moralihenfogie. 14 
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Challoner: „Betrachtungen auf jeden. Tag des Monats,? Seite 
41 —54, und in Bellecii „Medulla Asceseos“, pag. 143, 151 —158. 


Eintheilung der Unguhtfünden. 


Man theilt die Unzuchtfünden ein in unvollendete und voll, 
endete, je nachdem der Gefchlechtötrieb mittelbar oder unmittelbar 
aus bloßer Wolluſt befriedigt ift. 

Zu den unvollendeten Unzuchtsſünden rechnet man frei 
willig feftgehaltene unreine Gedanken 53, Worte, Geberden und 
Blicke, Berührungen, Küffe und Umarmurigen. 

Die vollendete Unzucht ift entweder eine natürliche oder 
widernatürliche. Weber die Lebtere wird noch im $. 25 die Nede 
fein. Zu der vollendeten natürlichen Unzudt gehören die fünf 
Alte, nämlich: a) die Hurerei (fornicatio simplex cum ea per- 
sona, quae Soluta est a voto, matrimonio et religione), d. i. die 
beiderfeitig frei gemollte unmittelbare Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebe8 zwifchen einem Unverehelichten und einer Unverehelichten. 
Eine derartige dauernde Hurerei heißt Concubinat und Tann 
nicht priefterliche Sündenvergebung erhalten, fo lange nicht die 
Concubine — die nähfte Gelegenheit zur Sünde. (8. 32.) — 
entfernt if. — b) Die Nothzucht (stuprum), d. i. die ge 
waltfame Schändung einer Jungfrau. — c) Die Blutfhande 
(incestus, I. Corinth. V), d. i. die geſchlechtliche Verfündigung 
zwiſchen Blutsverwandten bis zum vierten Grade. — d) Der Ehes 
bruch (adulterium), d. i. die gefchlechtlihe Berfündigung ent⸗ 
weder einer verehelichten Perfon mit einer ledigen (adult. simplex), 
oder mit einer ebenfalls verehelichten Perfon (adult. duplex). — 


53) Zu Matth. V, 28 vergleiche man Seneca lib. de Constant. 
Sap., cap. 7: „Si quis cum uxore sua tamquam cum aliena 
concumbat: adulter erit, quamvis illa adultera non sit.“ 
— eben die andern unvollendeten Unzuchifünden ſiehe Epheſ. 
DI, 29 und IL Betr. I, 14. — und Gury nad der Res 
gensburger Ausgabe ($. 4.), Seite 418 ff. 
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Die unabſehbare Zerrüttung und Verwirrung *, welche durch den 
Ehebruch in die ganze menſchliche und öffentliche Gefellichaft 
kommt, rechtfertigt die TZodesftrafe, welche nicht nur im alten 
Teftamente im II. B. Mof. XX, 10. IV. B. Mof. XXV, 1—9, 
I. Gorinth. X, 8, fondern auch bei den Römern 55 auf den Ehe 
bruch gefeht war. Endlich e) das fogenannte Sakrilegium, 
d. i. diejenige Unzuchtſünde, welche von einer oder mit einer 
durch das Gelübde der Keufchheit Gott geweihten Perfon (einer 
Klofterjungfrau oder Kleriker höherer Grade) oder auch an einem 
gottgeweihten Orte, wie in einer Kirche oder auf einem Kirchhof 
begangen wird. Daß auf dieſes 565 Verbrechen bei den alten noch 
nicht entfittlichten Römern die Todesſtrafe des Kebendigbe 
grabenwerdens gefeht war, ift aus Livius bekannt. 


Quellen der Unzucht. 

Sn die Sünde der Unzucht verfällt man erftens duch 
Müpiggang, vgl. Bud Sirach Kap. XXXIII, 29, — David’s 
Sal! — zweitens durd die Böllerei; — drittens duch üp- 
pige und fchamlofe Kleidung 75 — viertens duch unkeuſche 


— — — 





54) geſchildert von Seneca in consolat. ad Helviam, cap. 16, und 
de benefic. lib. III, 16. NRüdblid auf Seite 26, Note 22. 

55) Bel. in der „Collectio Criticorum Sacrorum‘“, Francofurti 
ad Moenum edit. anno 1696. Tom. VI, pag. 150: „Mosai- 
carum et Romanarum Legum collatio.“ (Tacit. German. c. 19.) 

56) Siehe Livius lib. VIII, 15, XXI, 57 von den lebendig begra⸗ 
benen Beftalinnen” Plutarch in feinen „Fragen über Römifche 
Gebräuche", Kap. 96, fagt darüber: „Hielt man es etwa, da 
man fonft die Zodten verbrannte, für unziemlih, die, welche 
das göttliche Heuer nicht gehörig bewahrt hat, durch's euer zu 
begraben? Oder hielt man es für unerlaubt, einen Leib, ber 
dem heiligen Dienfte geweiht if, zu tödten und an ein heiliges 
Weib Hand anzulegen?” . 

57) Siehe die „Sprichwörter VII, 4—24, I. Zimoth. II, 9— 10, 
— Seneca de henefc., lib. VII, 9. — Bol. Lohmann: 
„Ausfprüche der heiligen Schrift und der Kirchenväter über 
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Blide. Darum fagt Hiob im Kap. XXXI, 1: „Ich Habe einen 
Bund gemacht mit meinen Augen, daß fie an keine Jungfrau 
denken;/ — „mein Auge hat mein Herz geraubt — durch die 
Fenſter (Augen) ift der Zod eingedrungen,” fagt Jeremias in Der 
II. Lament. V. 5 und Kap. IX. Wie fange noch und wie oft 
hatte der heilige Hieronymus mit Scenen der Bergangenheit zu 
fämpfen! — fünftens durch fchlechte Neden und Lieder und 
fchlechte Geſellſchaften. Vgl. Palm XVII, 27 und I. Eorinth. 
XV, 33 und Lactant. div. instit. lib. VI, 28; — ſechstens 
durch fchlechte Bilder und Bücher; vgl. August. de civ. D. II, 
7—9; — fiebentens durd 5° Schaufpiele und Tänze. Der 


Kieiderpracht und Moden." Düffeldorf 1844. — — — Das 
Schminken des Gefihtes verwirft die Moralphilofophie wie 
die chriſtliche Moraltheologie. Während aber die erflere bei 
Xenoph. in „Oeconomus“, cap. 10 diefe Unfitte nur als einen 
einfachen „Betrug, anders zu erfcheinen, als man wirklich if“, 
tadelt: findet die chriftlihe Moral bei S. Hieronym. lib. adv. 
Helvidium und S. Ambros. in Hexa&meron., lib. VI, 8 im 
Schminken „eine Lüge mit dem ganzen Geſichte, nicht 
blos mit der Zunge; elne Beleidigung und Shmadh des 
Schöpfers, ſchoͤner fein zu wollen, ale man gefchaffen if.“ Der 
heilige Ambrofius a. a. O. fagt: „Grave est crimen, ut putes, 
quod melius te homo quam Deus pingat.“ — Auch leſens⸗ 
werth die pikante Schrift von Tertull. „de cultu foeminarum“. 
— Ueber den rechten Gebrauh der Spiegel fagt Seneca 
(Quaest. Natural. lib. I, 17): „Inventa sunt specula, ut 
homo se ipse nosceret. Multa ex hoc consecuta: primo sui 
notitia, deinde ad quaedam consilium: — formosus, ut 
vitaret infamiam; deformis, ut sciret, redimendum esse 
virtutibus, quidquid corpori deesset; juvenis flore aetatis 
admoneretur, illud tempus esse discendi et fortia audendi; 
senex, ut indecora canis deponeret et de morte aliquid 
cogitaret.‘“ — Cie. Tuscul. lib. IV, 33: „Flugitii principium 
est, nudare inter cives corpeora.“ 

58) Dal. S. Cyprian. ep. 2 ad Donatum. — Teriull. 1ib. de 
Spectaculis. — Lactant. div. instit., ib. VI; 20. — 5. August. 
de civ. D. lib. I, 32, II, 8, Confess. lib. DI, 2. Belannt 
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unzüchtige Tanz der Herodiad hat dem Johannes dem Täufer 
die Enthauptung gebracht. 

Ehriftlide Mittel gegen die Wolluft und zur Erhaltung 
der Keufchheit find außer den Momenten, welche in der großen 
Strafwürdigkeit der Unzuchtfünde und in den mannigfachen Ders 
anlaffungen zu derfelben angedeutet worden, befonders folgende: 

Erftens: Lebendige Vergegenwärtigung Gottes, der ale 
chriſtlicher Gott ein allgegenwärtiger, allwiffender und allheiliger 
Geift ift (8. 17, Nr. 1.). Ein intereffantes Beifpiel bat in diefer 
Beziehung der heilige Ephrem der Syrer gegeben. Sintzels Les 
gendenfammlung, Band I, 561, erzählt: Als der heilige Ephrem . 
einmal zu Odeſſa war und von einer Frauensperfon zu einer 
Sünde gegen die SKeufchheit aufgefordert und gereizt wurde, 
willigte er fheinbar ein, führte die Verführerin unmittelbar auf 
den Marktplatz und blieb da ftehen. Betroffen entgegnete jene: 
„Im Angefichte fo vieler Menfchen geht es nicht, wir müßten uns 
ja ſchämen!“ — Emft und ermahnend erwiderte darauf der Heilige: 
„Wie! du glaubft Did) vor diefen Menſchen fhämen zu müſſen — 
und wir, follen uns nicht dor Demjenigen fhämen und fcheuen, 
deſſen Blick allfehend tft, deſſen Blick überall hinreicht, felbft in 
das Ziefinnerfte unferes Herzens?” — Ein Strahl der Gnade 
erleuchtete die Sünderin, und meinend trat fie zurüd auf den 
Beg der Belehrung. — Aus dem alten Teftamente gehört hier 
ber die bekannte Gefchichte Joſephs im I. B. Mof. AXXIX, 9 
und der Sufanna im Daniel XIII, 23, 

Zweitens: Lebendige Erinnerung an den unausbleib- 


— 


it das Wort Cic. orat. p. Muraena, cap. 6: „Nemo saltat 
sobrius, nisi forte insanit et multarum deliciarum comes 
est extrema, saltatio.“ — Beachtenswerth if} gegen unfere mo⸗ 
dernen Tänze das ernfte Wort des fonft fo milden heiligen 
Franziskus Salefius im „Geifte desfelben”, Bu XVIII, 6. — 
Die Ausfprüche neuerer proteftantifcher und katholiſcher Theologen 
(eines Bofiuet und Semler) über Schaufpiele und Zänze theilt 
Stäudlin mit a. a. O., Seite 250, 363, 385, 425, 603. 
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then Zod und Tebendige Veranſchaulichung des durch den Tod 
in die abfehredendfte Verweſung übergehenden, noch fo ſchoͤn ge 
wefenen menfchlichen Leibes. „Siehe da,” fagt Iſaias, im Kap. 
XIV. V. 11: „Siehe da! das Lager unter Dir find Motten umd 
deine Dede find Würmer!“ — Go ward der heilige Franziskus 
Borgias 59 durch das grauenhaft entflellte Antlig der dahin ge 
fchiedenen Kaiſerin Iſabella im Innerften feiner Seele erfchüttert und 
bewogen, für immer der Welt mit ihren Lüften Lebewohl zu fagen. 

Drittens: Wenn ſchon Plato mit Cicero fordert, man 
folle fih durch große Nüchternheit und Reinheit der Seele und 
des Leibed für den nädhtlihen Schlaf vorbereiten; wenn Ju⸗ 
venal 9 die lafterhaften Gräuel der Nacht jchildert: welche ge 
wichtigere derartige Aufforderung ergeht da nicht an den Ehriften, 
der aus Pf. XVI, A weiß, daß die Nacht die wahre Probe der 
Herzen ſei; der von feinem göttlichen Xehrer bei Matth. XII, 25 
und XXV, 6 vernommen, daß der Feind, der Dämon in der 
Naht komme, und daß der Herr zum Gerichte um Mitternacht 
erfcheine. Deswegen ift nach der Lehre des heiligen Auguftinus *' 


+’ 


59) Bgl. Brev. Rom. off. d. 10. Octobr. — Thom. Kemp. „de imitat. 
Christi“, lib. I, 23, 24. und: „Der Todeskampf und ber Tod 
in allen Klaſſen der Gefelfchaft, aus dem Geſichtspunkte der 
Humanität, Phyfiologie und Religion betrachtet von Dr. Raus 
vergne, Oberarzt des Hofpitald am Bagno zu Toulon.“ Deutfhe 
Veberfegung. Regensburg 1835. Band I, Seite 167, 200. 

60) Plato bei Cic. de divinat, lib. I, 29. und Juvenal. Sat. VI, 314. 

61) 5. August. Confess. X, 30. — Cassian. de Coenobiorum 
institut., lib. VI, cap. 10, 11. und Collation. lib. IV, 15, 
lib. XXI, 5. Auch Plutarch in der Schrift: „Wie man 
feine Fortfchritte in der Tugend bemerken konne,“ Kap. 12, fagt: 
„geno behauptete, Jeder koͤnne aus den Träumen feine Fort⸗ 
fehritte gewahr werden, — wenn er nämlih fähe, daß er im 
Schlafe an keiner ſchlechten Handlung Gefallen finde; — wie 
gut abgerichtete Zugthiere felbft dann nicht, wenn der Wagen⸗ 
Ienfer die Zügel Iosgelaffen, vom Wege abgeben: fo werden au 
Diejenigen, deren unvernünftiges Weſen durch die Vernunft zur 
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der Menſch auch im Traumleben, als gewöhnlicher Nachwirkung 
des wachen Zuftandes, der Zurechnung fähig, und durch einen 
unfittlihen Traum einer größern oder geringern Schuld verfallen, 
Der heilige Franziskus Saleflus 82 ermahnt dringend, fittfam und 
züchtig, fo zum Schlafe fih zu begeben, wie ein Menſch thun 
wärde, dem nnfer Heiland, wenn er noch unter uns wandelte, den 
Befehl extheilte, fi in feiner Gegenwart zu entlleiden und ſich 
zur Ruhe zu begeben. Der gottjelige Johannes Berchmann %, 
eines der jungfräulichften Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu, beobach⸗ 
tete Die Sitte, daB er unmittelbar bevor er ſich der nächtlichen 
Ruhe übergab, Inieend vor feinem Nachtlager mit dem heiligen 
Sreugzeichen * fi) bezeihnend ein Ave Maria mit den am 
Schluſſe dreimal wiederholten Worten betete; „Per sanctissimam 


virginitatem et immaculatam conceptionem, purissima Virgo ' 
emunda cor meum et carnem meam in nomine Patris et Fili | 


et Spiritus Sancti. Amen.“ 

Biertens: Erheben fih unlautere Gedanken und Der 
fuhungen, fo blide man bin, nach der Mahnung des heiligen 
Bernhard *, auf das Bild des Gefrenzigten, oder rufe feinen 


Ruhe und Ordnung gebracht it, nicht leicht mehr im Schlafe 
auf unerlaubte Weife ausſchweifen.“ 

62) Im „Beifte desfelben", Buch XVI, 23, 

63) In der 6. 2, eitirten Biographie desfelben, Seite 53. — KBal. 
auch das „Schlefifche Kirchenblatt“ 1851, Nro, 47. Ebendaſelbſt 
Jahrgang -1852, in den Auguf- Nummern über die „unbefledie 
Empfängniß“ der heiligen Jungfrau. Vgl. Perrone: de imma- 
culato concepta B. M. Virginis, Monasterii 1847. Die dog-⸗ 
matifhe Bulle des Heiligen Baters für bie „Unbefledte 
Empfängniß“ vom 8. Dezember 1854, mitgeteilt im „Schles 
fifchen Kirchenblatte“ 1855, Nro. 5. 

64) S. Bernard. in der ep. 351: ®Si tentationum sentis aculeos: 
exaltatum in ligno intuere!“ — Id. Serm. XII in psalm. XC: 
„Quoties gravissima cernitur urgere tentatio: invoca angelum, 
custodem tuum, inclama eum et dio: „,„Domine, salva nos, 
perimus!‘ “ 


- 
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Schutzengel an mit den Worten bei Matth. VII, 25: „Herr, rette 
uns, wir gehen unter!" — Die heilige Therefia a. a. O. Seite 92 
verfichert, daß fle mit befonderem fühlbaren Trofte das heilige Veih⸗ 
waffer benubt und eine Empfindung wahrgenommen, wie Jemand, 
der im heißen Durft einen Trunk frifchen Waſſers zu ſich nimmt. 

Fünftens: Man ermuthige und flärfe fih duch den 
frommen oftmaligen Hinblid anf den edlen, hochherzigen, der⸗ 
artigen Kampf und Sieg der Heiligen. Wenn Zhemiftofles % 
durch die fortwährende Erinnerung an die Siegeötrophäen des 
Miltiades aus dem Schlafe erwedt wurde: wer follte nicht durch 
die Trophäen des herrlichften Sieges, durch die Stegestrophäen 
der Selbftüberwindung, welche fo zahlreiche heilige Heroen er 
rungen, aus dem Sündenfchlafe aufgerüftelt werden? AU Ddiefe 
heiligen Heroen der Kirche rufen dem Seelenlämpfer mit dem 
heiligen Auguftinus zu: „Du follteft nicht vermögen, was wir 
durch Die Gnade Gottes vermocdht haben?!" — Go litt der heilige 
Hieronymus unausfpredhlid viel von den Verſuchungen des 
Kleifches, weil verfolgt von den Phantafiebildern und Geſtalten 
der Vergangenheit. Da, wie er felbft in dem Briefe an Die 
Sungfrau Euftochium erzählt, wochenlang faftend und wochenlang 
Berg und Thal mit feinen Echmerzenstönen erfüllend, bändigte 
er endlich das aufrührerifche Fleifch, ſah fi) unter die Chöre der 
Engel verfeßt und fang Loblieder Gottes mit heiterm und frohem 
Sinne, Welchen ſchweren, aber flegreichen Kampf der Heilige 
Auguftinus gefämpft, hat er felbft im achten Buche feiner 
„Bekenntniſſe“ gefchildert. Der heilige Benediktus 5, der 


65) Cic. Tuscul. lib. IV, 19: „Themistocles respondebat, Mil- 
tiadis tropaeis se e somno suscitari.‘‘ — De finib. lib. III, 
10: ,„Quis est, qui virorum fortium atque omni virtute 
praestantium facts, dici consilia cognoscens, nulla animo 
afficiatur voluptate? Quis autem honesta in familia institutus 
et educatus ingenue, non ipsa turpitudine, etiamsi eum 
laesura non eit, offenditur?“ (Seite 33 und 33.) 

66) Das hier über den heiligen Benedikt, heiligen Peter Damiani, 
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Ahnherr des berühmten gleichnamigen Ordens, einft von der 
glühendſten Sinnlichkeit aufgeregt, flürzte ſich mannhaft in ein 
Dornengebüfch und ertödtete durch den Schmerz die wilde Luft. Bei 
einer ähnlichen Berfuchung warf fih der heilige Bernhardus 
ohne Zaudern in einen gefrormen Weiher, kam halb todt heraus, 
aber auch für immer als Sieger der Keufchheit; nicht minder fpäter 
der heilige Petrus Damiani und der durch Heiligfeit wie 
Gelehrfamkfeit ausgezeichnete Thomas von Aquin. Ein wahr 
haft heroiſches Beifpiel führt der heilige Hieronymus an in 
feinem „Leben des heiligen Paulus des Eremiten“: „Ein 
blühender Süngling, den man vergeblich von feinem Glauben ab» 
zubringen verfucdht hatte, wurde auf Befehl des Zyrannen in 
einen Garten-gebradht, wo man ihn mitten unter blühenden Rofen 
und Lilien, unter dem füßen Gemurmel eines leiſe dahin eilenden 
Baches und dem fanften Gefäufel des vom Winde angewehten 
Zaubes: — kurz! von Allem umgeben, was die Einne zu reizen 
vermag, auf ein weiches Ruhebette legte und damit er nicht entfliehen 
noch fich bewegen könnte, ihm mit feidenen Schnüren Hände und 
Füße feftbaud. Als er in dieſem Zuftande da lag und fi) Alles 
zurücgezogen hatte, trat ein mit allen verführerifchen Reizen aus» 
geftattetes bublerifches Weib zu ihm und wendete alle Kunſtgriffe 
an, um den gottesfürdhtigen Süngling zum Falle zu bringen. 
Was konnte der edle Kämpfer für die heilige Lehre Chriſti in 
‚ folder Lage thun? Weber den die Qualen der Zolter nichts ver 
mocht hatten, der follte jebt von der Wolluft beflegt werden? Da 
durchzudte auf einmal ein Gedante vom Himmel gefandt feine 
Seele: — ſchnell biß er fi ein Stück von feiner eigenen Junge 
ab, fpie e8 der Buhlerin in's Geſicht, und überwältigte fo Durch den 
KHörperfchmerz die finnliche Luſt. Wahrlich, fo ſchließt der heilige 
Hieronymus feine Erzählung, — das war eine Heldenthat, wie 


heiligen Thomas von Aquin, Heiligen Abt Wilhelm, heiligen 
Kafimir von Polen und heiligen Aloyfius Mitgetheilte findet fi 
im Brev. Rom. off. d. 21. Febr., d. 23. Febr., d. 7. Martii, 
d. 25. Junii, d. 4. Martii und d. 21. Junii. 
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fie in den Gefchichtsannalen weder der Griechen noch der Römer 
anfgefunden wird. — Mit äbnlihem chriftlihen Hochfinne be, 
nahm fi Dominifus von Segovia, einer der erften und 
älteften Gefährten des heiligen Dominikus. In der Biographie 
des Lebteren, a. a. O. Seite 164, lefen wir von dem Erftern: er 
habe, von einem fchamlofen Weibe verfucht und auf die Probe 
geftellt, fi in feinem Gemache mitten zwifchen die Feuerbrände 
des Kamins gelegt und der Verſucherin zugerufen: „Wenn es 
wahr ift, daß du mich Tiebft, fo ift hier der rechte Ort und die 
rechte Stunde!“ — Aehnlich der heilige Abt Wilhelm, deffen 
Feſttag die Kirche am 25. Zunt feiert. — Der heilige Caſimir 
von Polen, wie in der neueften Zeit Erzherzog Rudolph, Cardinal 
und Fürftbifchof von Olmütz (geft. 1826), will lieber durch eine 
fchmerzlihe Krankheit dem fihern Tode entgegengehen, als durch 
einen ärztlich angerathenen Akt der Unzucht fein Leben vetten. 
Die heilige Katharina von Siena, im heftigfien und ans 
haltendften Grade vom Geifte der Unreinigfeit verfucht, überwand 
denfelben Durch das glühendfte Gebet, Durch Die ftrengften Kafteiungen, 
und erhielt, wie einft der Apoftel Paulus %® und fpäter Die Heilige 
Gertrud, vom Erlöfer felbft die tröftende Verfiherung, daß er dem 
Verſuchten nahe ftehe, und daß der Menfch, der ganz frei von 


— —— — — — — 


67) Die folgenden Mittheilungen über die heilige Katharina von Siena, 
über ben heiligen Joſeph von Cupertin, über die heilige Therefia, 
über den gottfeligen Johannes Berhmann und heiligen Branzisfus 
Regis find aus den Biographieen der betreffenden Heiligen ent- 
nommen, nämlih aus der im 6. 2. angeführten Lebensgefchichte 
der heiligen Katharina von Siena, Band I, 188— 194, des 
heiligen Joſeph von Eupertin, Seite 43, der heiligen Therefia, 
Seite 387, 388, des ehrwürdigen Johannes Berchmann, Seite 53, 
145, und des heiligen Franziskus Regis, Seite 180, — Der 
bier erzählte Zug aus dem Leben des heiligen Franziskus 
Salefius findet ih im „Geiſte desfelben“, Buch VL, 9. 

68) Im U. Gorinth. XI, 7 — 10. — und die heilige Gertrud 
nach der Erzählung in Silbert's: „Legenden, fromme Sagen“. 
Wien 1830, Band II, Seite 368. (Hier fpäter im $. 37. A.) 
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Derfuhungen zu fein wänfche, den Erlöfer einer großen Ehre, fih 
ſelbſt eines großen Verdienftes berauben wolle, und vielmehr einem 
Kriegemann gleichen folle, der feinem Feldherrn zu Liebe muthig 
kaͤnpfe und alle Gefahren überwinde. Damit übereinflimmend 
erzählt der fromme Eifterzienfer Caͤſarius, ein Zeitgenoffe des 
heiligen Bernhard, im achten Buche feiner „Hiftorien“, Kap. XLII, 
daß in einem Kloſter Frankreichs eine fromme und gottesfürdhtige 
Roune durch fchwere fleifchliche Verfuchungen gepeinigt, von diefen 
anf ihr Gebet befreit, aber darauf vom Geifte der Gottesläfterung 
auf fo fhauderhafte Weiſe verſucht wurde, daß fle anfing, an 
Gott und dem hriftlichen Glauben zu zweifeln. Da betete fle zum 
zweiten Male, z0g die erfle mehr menſchliche Verſuchung der 
zweiten, teuflifchen, vor, ward erhört und fah ein, daß die erftere 
jur Ueberwindung der Hoffart zugelaffen war. Auch der heilige 
Joſeph von Eupertin war von unlautern Berfuchungen 


heftig geplagt, aber Beflegte diefelben durch Die göttliche Gnade, - 


Bei demfelben Heiligen beflagte fih einft ein zum fathofifchen 
Glauben neubefehrter Türke darüber, daß er nunmehr fo unlaus 
tere Anfechtungen erleide, von denen‘ er früher nie heimgeſucht 
gewefen. Der heilige Joſeph antwortete ihm darauf, daB er 
ſolches jet als Ehrift erfahre, weil ihm vorher die falfhe und 
finnlihe Religion des Muhamed die Unfeufchheit nicht verboten 
babe und daher der Teufel nicht erſt zu erlangen tradhtete, was 
ihm bereits gehörte! — — Bir finden überhaupt nur wenige 
Heilige, welche niemals Anfechtungen gegen die Tugend der 
Reinigleit erfahren haben, wie die heilige Therefia, der heilige 
Aloyfins, der gottfelige Johannes Berhmann und der 
heilige Fran ziskus Negis Aber diefe Heiligen be 
wachten auch mit der gewiffenhafteften und ängftlihften Eorgfalt 
ihre Sinne, namentlich die Augen. So hat der heilige Aloyflus, 
obgleih mehrere Jahre Tang mit feiner Bafe, der Erzherzogin 
Maria von Defterreich, am ſpaniſchen Hofe faft täglich zufanımen« 
treffend, diefelbe nie angefchaut; — ebenfo wie der heilige Frans 
ziskus Salefius eine durch Außere Vorzüge ausgezeichnete 
Berwandte ihrem Aenßern nad nur vom KHörenfagen zu kennen 
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verfichern konnte, da er fie, wie er mit wunderfamer Einfalt ent 
gegnete, freilich öfters gefehen, auch einige Wal mit ihr geiprochen, 
aber fie noch nicht angefhant habe. Der gottfelige Johannes 
Berchmann bewahrte feine Augen fo fehr vor dem Anblide aller 
Menfchen, daß man während feines Lebens nie erfahren Tonnte, 
von weldyer Farbe feine Augen waren. — Daß dergleichen Bor 
fihtsmaßregeln und Nathfchläge nicht etwa eine Ausgeburt der 
fogenannten finftern, geiftlofen Moͤnchsmoral feien: das beweift 
der Ausfprud des Cicero ®, welder die Enthaltfamkeit nicht 
blos der Hände, fondern auch der Augen vorfchreibt; noch mehr 
das entfprechende Benehmen eines Alexanders des Großen, 
eined Scipio Afrikanus und felbft eines Julianus Apor 
ftata 7°, welche Letztere, um nicht in eine Verſuchung der Wolluſt 
zu verfallen, gefangene und durch Schönheit ausgezeichnete Jung: 
frauen nicht einmal fehen wollten. Plutarch, in feinen „Denls 
fprüchen“, erzählt, daß Antiochus TIL, Köhig von Sprien, als 
er die Priefterin der Diana zu Ephefus fah, welche ungewöhnlid 
ſchoͤn war, auf der Stelle aufbrach, aus Furcht, er möchte gegen 
feinen Willen fi) von feiner Leidenfchaft zu einer finnlihen Hands 
lung verleiten laſſen. In feinen „Geſundheitsvorſchriften“, Kap. 20, 
erwähnt derfelbe Plutarch lobend mehrere Zünglinge, welche, um 
nicht ungüchtige Perfonen anzufchauen, „ſich niederbüdten.“ 





— — —— 


69) Cic. de offic. lib. I, 40: „Decet non solum manus sed etiam 
‘oculos abstinentes habere.““ — De oratore, lib. I, 43: „Do- 
cemur auctoritate nutuque legum domitas habere libidines, 
coörcere omnes cupiditates, ab alienis mentes, oculos, manus 
abstinere.“ — Üben fo Val. Haz. Memorab. ib. IV, 3. — 
Plin. Epp. lib. III, ep. 11, 6. — Lactant. div. inst. VI, 24. 

70) Ueber Alexander den Großen ſiehe Curtius lib. III, cap. 12, 21. 
Weber denfelben und die beiden Andern Ammian. Marcellin. 
histor. lib. XXIV, 10: „Julianus Imperator ex virginibus, 
quae speciosae sunt Ccaptae, nec Contrectare aliquam voluit 
nec videre, Alexandrum imitatus et Scipionem Africanum, 
qui haec declinabant, ne frangerentur cupiditate, qui se 
invictos a laboribus ubique praestitissent.‘ 


— — — — — nn — 
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Sechstens: Die Anrufung der Heiligen und beſonders 
eine hingebende Andacht zur jungfräulichen Mutter des göttlichen 
Erloͤſers, zur heiligen Jungfrau Maria, wird von den Heiligen 
jelbft als eines der fräftigften Mittel zur Ueberwindung der Un⸗ 
lauterleit empfohlen. So rettete der heilige Philippus Neri? 
einen äußerſt ausfchweifenden Jüngling in kurzer Zeit dadurch, 
daß er ihm verordnete, jeden Zag ſechsmal das Salve Regina 
zu beten und mit den Worten den Erdboden zu füflen: „Morgen 
fann ich todt fein,“ — Auch der heilige Alphons Liguori legte 
den Unkeuſchen vecht dringend an’d Herz, Morgens und Abends 
jedesmal drei Ave Marin zu Ehren der Reinheit der allerheiligften 
Zungfrau zu ſprechen. Dasfelbe Verfahren befolgte der heilige 
Bernhardus. Um einen jungen Gewohnheits- und in den 
Fehler der Unreinheit rüdfälligen Sünder zu heilen, verordnete 
ibm der heilige Bernhard, er folle in drei Tagen wiederfommen 
und fich während diefer Zeit zu Ehren der drei göttlichen Per 
fonen, denen wir fo unendlichen Dank fchulden, von der Sünde 
enthalten. Er fam wieder, ohne rüdfälig geworden zu fein; Der 
Heilige bittet ihn, dasfelbe noch ferner drei Tage zu Ehren der 
heiligen Jungfrau zu thun, deren wir fo fehr bedürfen und die 
unfer ganzes Vertrauen verdiene. Er kommt abermals zurüd 
ohne Rückfall. „Mein Sohn,” ſprach nun der Heilige zu ihm, 
„ich bitte Dich um noch drei andere Tage zu Ehren deines Schutz⸗ 
engels, dem du fo viel verdankeft; darauf abfolvire ich Dich ſogleich.“ 
Am Ende Ddiefer dritten dreitägigen Friſt war die Bermittlung 
der heiligen Jungfrau und des heiligen Schutzengels fo mächtig 
bei Gott, daß diefer junge Menfch wiederfam und fprah: „Richt 
mehr drei Tage nur, fondern für immer will und verfpreche ich, 
mich von der Sünde zu enthalten. Ich fehe jebt, daß mir bis- 
ber nicht die Gnade und Kraft, fondern der wahrhaftige Wille, 


71) Ueber den heiligen Philippus Neri, Alphons Liguori und den 
heiligen Bernhard das im 6.17, 5 vitirte „Handbuch der Beicht- 
väter” von Gaume, deutfch Regensburg 1846, Seite 77, 

„97, 424. 
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mi zu beffern, gefehlt bat; wer anfrichtig will, dem tft mit 
der Gnade Gottes und der Vermittlung der Heiligen nichts 
unmöglich !” 72 

Siebentens: Man betradhte recht oft die hohe Würde der 
Keufchheit. Wir kennen aus dem vorchriftlihen Alterthume die 
Beftalifchen 7? Iungfrauen und ihre befondere Auszeichnung; wir 
wiffen aus Livius und aus Gicero ”*, Daß nur einmal verehelichte 
und zächtige Frauen der Pudicitia opfern durften, und daß für 
jede Gottesverehrung bei den alten Römern das Geſet vorſchrieb: 
„Der Gottheit nahe Dich keuſch!“ — Um wie viel höher wird 
da die Keufchheit im Chriftenthume ftehen, das im Gegenfaß 
zu der unzüchtigen Bötterfchaar des Heidenthumes ($. 4) einzig 
und allein einen von einer heiligen Jungfrau geborenen jung. 
fräulichen Gottmenſchen zu feinem Gotte, zu feinem Erlöſer hat! 
— Die Keuſchheit macht nicht nur, wie der heilige Ehryfoftomne ”° 
fagt, den Engeln glei; fie macht Chriſto, dem jungfräulichen 
Gottmenſchen, ähnlich und der fortdauernden Bemeinfchaft 7° 


— —— — — — 


72) Seneca de Ira, lib. II, 12: „Nihil est tam difficile et arduum, 
quod non humana mens vincat; alii vino, alii venere inter- 
dixere corporibus.“‘ — Horat. lib. I, Epp. ep. I, 39: „Invidus, 
iracundus, inerse, vinosus, amator: — nemo adeo ferus est, 
ut non mitescere possit — si modo culturae patientem 
commodet aurem.“ — (Rüdblid auf $. 5. C.) — Rad Cie. 
Tuscul. lib. V, 33 lehrte ſelbſt Epifur: „A voluptate absti- 
nere, minime est difficile, si aut valitudo aut oflicium aut 
fama (!) postulet.““ (Horas. lib. I. Epp. ep. II, 40— 62.) 

73) Weber die BeRalifchen Jungfrauen und ihre Auszeichnungen fiehe 
Cic. de Legib. II, 12. Ovid. Fastor. lib. III, 30. Tacit. 
Annal. lib. II, 86. IV, 16. Histor. lib. III, 81. Suelon. 
August. c. 44. Neron. c. 12. 

74) Aus Livius lib. X, 23. und Cie. de Legib. U, 8— 10: „Ad 

. divos adeunto caste.‘‘ — Dazu Jwenal. Sat. VI, 50, XV, 140. 

75) St. Chryſoſtomus zu Matth. XXI, 30 im Breo. Rom. off. 
d. 21. Junii S. Aloysii, Noctarn. IIL 

76) Bgl. U. Corinth. XI, 2 und Offenb, Joh. XIV, 4: „Diefe 
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Chriſti würdig, welcher den Keuſchen die befeligenden Worte bei 
Matth. V, 8 zuruft: „Selig, die reinen Herzens find; denn fie 
werden Gott fchauen!” — Gott ift die Liebe; fie felbft aber, 
die Liebe, zu ſchauen, das iſt wahrhaftig die hoͤchſte Wonne! 

Das allerfräftigfte Mittel zur Ueberwindung eines unkeufchen 
und zur Erlangung und Erhaltung eines teuſchen Sinnes und 
Lebens iſt jedenfalls 

Achtens: der würdige Empfang der heiligen Sakramente, 
namentlich des heiligen Abendmahles. In diefem My 
ſterium ift Er ja felbft gegenwärtig, der von einer Jungfrau ger 
borne jungfräuliche Gottmenſch, und wandelt?” durch die Euchari⸗ 
ſtiſche Eommunion den Leib des Chriften in feinen eigenen Leib 
um, ähnlich etwa wie das Auge des Menſchen, unverfehrt bleibend 
was es ift, vom Sonnenlidhte durchftrahlt, fonnenhaft wird. Wo 
aber Gott weilt, jagt der heilige Sofeph von Eupertin a. a, O. 
Seite 36 in überzeugender Weife — wo Gott weilt, dahin kann 
der Feind Gottes nicht Leicht kommen, und für die Dauer trägt 
Gott allein und allzeit den Sieg davon, weil Er mit feiner 
Gnade mehr vermag als der Satan mit feinen Verſuchungen.“ 
— NAndrerfeits aber wird der zur Keuſchheit auffordernde Aus⸗ 
ſpruch des Apofteld durch dieſe Euchariftifhe Kommunion in feiner 
ganzen Wahrheit, Tiefe und Erhabenheit hervortreten, wenn er 
im Briefe an die Ephefer V, 29 — 30 und im I. Eorinth. VI, 15 
fagt: „Wiffet ihr nicht, daß eure Leiber Glieder Ehrifti find? 
Diefe Glieder Ehrifti follte ich zu Hurengliedern machen? Das fei 
ferne!“ — d. h. duch das Myfterium der Inkarnation gehört 
der menſchliche Leib Außerlih, durch das Myfterium der heiligen 
Euchariftie gehört derfelbe innerlich nicht mehr dem Menfchen 
eigenthümlich an, fleht nicht mehr zur willführlichen Dispofttion 


ſind's, die fih mit den Weibern nicht beflekt haben; denn fie 
find Jungfrauen; fie folgen dem Lamme, wohin es geht.“ 

77) 8. August. Confess. lib. VII, 10: „Cibus sum grandium 
cresce et manducabis me. Nec tu Me in te mutabis sicut 
cibum carnis tuae, sed tu mutaberis in Me.“ ($, 171) 
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des Menfchen, fondern kann und muß als ein für Gott und von 
Gott felbft geheiligtes Beflgthum 7° unverfehrt und unverlept ew 
halten werden. — „Ber mit Ehrifto vereint ifl,” fagt der Apoflel 
weiter 7°, „ift Ein Geift mit ihm; — wo aber der Geiſt des Herrn 
tft, da iſt Freiheit; Chriſtus und Belial haben feine Gemeinfchaft.“ 
Darum ermahnt auch der heilige Franziskus Saleflus in feiner 
„Philothea oder Anleitung zum frommen Leben“: „Communicire 
oft, fo oft es dir möglich if, jedoch mit Zuftimmung deines geiſt⸗ 
lihen Vaters; glaube mir, wie in unfern Gebirgen im Winter 
Die Haaſen weiß werden, weil fie nichts ſehen und effen als 
Schnee, fo wirft auch du dur unabläßige Anbetung ind Ge 
nteßung der Schönheit, der Güte und Reinigkeit ganz ſchoͤn, ganz 
gut und ganz rein werden.” — Derſelbe Heilige (im „Geiſte 
deöfelben“, Bud, II, 20) empfahl einem jungen Priefter recht 
herzlich die oftmalige heilige Meßfeier. „Diefelbe wird,” fagte er, 
„die Jugend zur Reife bringen, die Neigungen abtödten, die Ber 
ſuchungen ſchwächen, die Schwächen kräftigen und die Wege zur 
Bolllommenbeit erleuchten und erleichtern !“ 


G. 
Veber die fittlihe Trägheit (acedia), 


Eine nicht ungewöhnliche Folge und Strafe der Unzucht ifl 
die Trägheit. Sie ift eine erfchlaffende Unthätigkeit in der Ev 
langung des ewigen Geelenheiles, fomit eine Geringfchägung 
Gottes, und gewöhnlich zuletzt, wenn plößlich Durch das erwachende 
Gewiffen die Gefahr zum vollen Bewußtfein fommt, mit der Bers 
zweiflung verbunden. Der Zräge ift ohne lebendigen Glauben 
und ohne thätige Liebe; er gleicht einem Träumenden, fühlt Edel 
und Weberdruß gegen jede geiftige oder gemüthliche Erhebung und 
befindet fih fo im Zodesfchlummer einer unftttlicden Erflarrung, 


78) Seneca lib. de tranquillitate animi, cap. 11: „Religiosus 
homo sanctusque solet tueri fidei commissa,“* 
79) 3m 1. Gorinth, VI, 17, I. Corinth. II, 17, VI, 15, 
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er iſt nach der Schilderung der heiligen Schrift 9 ein Lebendiger 
und zugleich ein Todter. Daß ein foldher Zuftand vor dem Richter- 


ftuhle Gottes und Jeſu Ehrifti, der ®! das Leben ift, Allen Leben 


und Odem giebt und immer fortwirft, der Berdammung entgegen« 
führt: Teuchtet ein und ift von einem heiligen Gregor dem Großen, 
wie vom heiligen Bernhardus offen ausgefprochen und feldft von 
der nichtchriftlichen Lebensweisheit eines Horaz und Salluſt % 
anerlannt. 

Unter Boransfeßung der Mittel, welche wir bereits im 8. 14 
gegen das ſchlafende Gewiſſen angeführt und im $. 26 gegen die 
fittliche Verhärtung und die vermeffene Hoffnung anführen werden, 
bemerken wir zur Aufrüttelung und Wiederbelebung einer eben fo 
troftlofen wie gefährlichen Lethargie noch Folgendes: 


80) Bol. Offenb. Joh. II, 1, 16, Matth. XXV, 18, 25, 28— 36, 
Aehnlich Seneca ep. 24 exit. und ep. 82: „Quosdam subit 
eadem faciendi videndique satietas et vitae non odium sed 
fastidium, in quod prolabimur ipsa impellente pAslosophia (!), 
dum dicimus: quousque eadem? Multi sunt, qui non acerbum 
judicent vivere, sed superfluum! — — — Delicati timent 
mortem, cui vitam suam fecere similem, — letalis est 
torpor. — Otium sine litteris (!) mors est et vivi hominia 
sepultura !‘ 


81) Siehe Apoflelg. XVII, 25, Joh. V, 17. Bol. die dogmatifhen 
Lebrabfgnitte „von der Erhaltung und Regierung der Welt”, 

82) Gregor. M. Moral. lib. XXXI und S. Bernard. lib. de vita 
et moribus elericorum, cap. 10. — Der Erftere bezeichnet als 
Stufen der fittlihen Trägheit die Gleichgültigkeit gegen Das Scelen- 
heil (Seite 17'), den Verdruß gegen Alles, was an dieſe Pflicht 
mahnt, die Bosheit, welche allen geiftlichen Zufpruch abweist, 
die Kleinmüthigkeit, weldhe immer weiter von dem wahren Ziele 
entfernt und zuletzt in den verzweifelten Genuß der Sinnlichkeit 
fürzt. — Horat. Odd. lib. IV, 9: „Paulum sepultä distat 
inertiä celata virtus.“ — Sallust. in Conjurat. Catilin., 
cap. 48: „Ubi socordiae te atque ignaviae tradideris, ne- 
quidquam deos implores; — irati infestique sunt.‘““ 


Bittner, Moraltheologie. 15 
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Erſtens: Bas ion das klaſſiſche Alterthum®® in feinen 
poetifchen und philefophifchen Geiftern geahnt, das hat die goͤtt⸗ 
lihe Weisheit Jeſu Ehrifti * Mar ausgefprochen, naͤmlich: „daß 
das Himmelreich Gewalt leide und nur durch viele Zrübfale der 
Eingang in dasfelbe offen ſtehe.“ — Dort erfi werden die Todten 
ruhen ®, d. 5. dort erſt im Himmel werden diejenigen, welche der 
Sünde vollfommen abgeftorben und für Ehrifto ihr Leben in den 
Tod dahin gegeben, ausruhen und zwar ausruhen von ihren Ar» 
beiten; der faule Knecht jedod wird in die äußerfte Finſterniß 
geworfen werben. 

Zweitens: Diefe Arbeiten, diefe Mühen find nad der 
Berfiherung der göttlichen Offenbarung 3% nicht werth, verglichen 
zu werden mit der Herrlichkeit, die Tünftig im himmlifchen Vater⸗ 
Iande offenbar werden wird; — unfer vorübergebendes Leiden 
bringt uns eine Alles überwiegende ewige Herrlichkeit! 

Drittens: Die Zeit diefer Mühen, die Zeit diefer Aus⸗ 
feat ift Das irdifche Leben. Es kommt die Nacht 7, wo Riemand 


® 

83) Vgl. Hesiod. Ioy. xal quso. 265: „Ts does idonre Geo 
noonapoder Eönxav.“ — Xenoph. Memorab. lib. II, 1 und 
Cic. de offc. lib. I, 32 über Herkules am Scheidewege. — 
Seneca lib. de providentia, cap. 2: „Marcet sine adversario 
virtus.“ — Id. in „Hercule furente‘ 437: „Non est ad astra 
mollis e terris via.‘ — Id. ep. 96: „Vivere, militare est.“ 
Cic. Tuscul. lib. III, 34: „Quid praeclarum, non idem 
rarum !“ 

84) Bei Matth. XI, 12, Apoſtelg. XIV, 20. Rückblick auf 6. 16, 
und zwar Seite 144, Note 6. 

85) Worte der Offenb. Joh. im Kap. XIV, 13, XX, 4, Hebr. 
XI, X, Matth. XXV, 26 — 30, 

86) Im Röm. VIII, 18, I. Corinth. IV, 17, L Betr. I, 6, 
Philipp. II, 20, Offenb. 30H. VO, 14—17. ($. 16. C.) 

87) Worte aus Joh. IX, 4, Ephef. V, 16, Salat. VI, 10, 
Matth. XXV, 6, Joh. V, 22, Aehnlich Seneca lib. de bre- 
vitate vitae, cap. 9. und in der ep. 108: „Perdis hodiernum; 
quod in manu fortunse positum est, disponis; quod in tua, 
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wirken kann. Zur Mitternacht fommt der Bräutigam; zur Stunde, 
die Niemand vermuthet, wird der Sohn Gottes und des Menfchen 
kommen, der alles Gericht in feiner Gewalt hat und an Jeden, 
welcher lebt und todt ift, die Worte 8 fpriht: „Erwache und 
ärfe, was noch übrig ift nnd binfterben will. — Bedenfe, was 
du empfangen und gehört haft. — Halte es und befehre dich!“ 


8. 25. 
Ueber die vier himmelſchreienden Sünden. 


Himmelſchreiende Sünden find die vier, nämlich der vorfäß- 
liche Todtſchlag; — die Sodomie, d. i. die widernatürliche Be 
friedigung des Gefchlechtstriebes mit einer Perfon desfelben 
Geſchlechtes, weiterhin zur Beftialität (Befriedigung des Ges 
ſchlechtstriebes mit einem Thiere) und zur Onanie (zur Selbfl- 
befledung) hberabfinfend; — die Unterdrüdung der Armen, 
namentlich der armen Wittwen und Waiſen, — und die wider 
rechtliche Vorenthaltung oder Entziehung des Dienftlohnes, 

Diefe Sünden, fhon in der heiligen Schrift! auch dem 
Wortlante nach als „himmelfchreiende” bezeichnet und als folche 


dimittis. Protinus vive; — cum celeritate temporis utendi 
celeritate certandum est. — — Fugit irreparabile tempus. 
Primus quisque tamquam optimus dies placeat et redigatur 
in nostrum; quod fugit, occupandum est.“ 

88) In der Offenb. Joh. IH, 1—3. 

1) Im LJ B. Mof. TV, 10, XVIN, 20, XIX, 5—8, XXXVII, 
8 — 10, IH. B. Mof. XX, 15, 16, Jakob. V, 4, Offenb. 
Job. XVIU, 5. S. August: „Enchirid.“ cap. 80: „Quae 
quamvis magna et horrenda in consuetudinem venerint, aut 
parva aut nulla esse creduntur usque adeo, ut non solum 
non occultanda, verum etiam praedicanda et publice frequen- 
tanda videantur.‘“ — und Confess. lib. UI, 8: „Flagitia 
quae sunt contra naturam, ubique ac semper detestanda 
stque punienda sunt, qualia Sodomitarum fuerunt.‘“ 


15 # 
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von Auguftinus nambaft gemacht, werden binmmelfchreiende Sün- 
den genannt, weil diefelben, in&befondere die dritte und vierte 
Sünde, fehr oft feinen menfchlihen Richter finden und ihrer Bew 
ruchtheit wegen die unmittelbare augenfcheinlihe Strafe Gottes 
herabrufen. 

Was den vorſaͤtzlichen Todtſchlag betrifft, ſo iſt deſſen ſchwere 
Strafwürdigkeit genugfam durch die Schrift im I. B. Moſ. IX, 6 
bezeichnet: „Wer Menfhenbiut vergießt, deffen Blut foll vergoffen 
werden; denn nad Gottes Bilde ift der Menſch gefchaffen!“ 
— Der vorfählide Todtſchlag ift Demnach die gewaltthätigfte An⸗ 
taftung des göttlichen Hoheitsrechtes und der felbftjüchtigfte Eingriff 
in die menſchliche Geſellſchaft, welche als chriſtliche? Gefellichaft 
durch das Myfterium der heiligen Euchariſtie Ein Leib mit vielen 
lebendig fympathificenden Gliedern iſt; — eine Antaftung und Zer⸗ 
rüttung göttlicher und menfchlicher Rechte (nicht minder als der Selbft- 
mord und das Duell, worüber ausführlicher im 8. 60 und &. 66). 
Im Gegenfage zu Plato und Ariftoteles 3, welche die Abtreibung 
der LXeibesfrucht einigermaffen geftatten, wird von der chriftfichen 
Moraltheologte * Ddiefer Aft als vorfäglicher Todtfchlag gebrand- 
markt und beſtraft. Denn nad den ausdrüdlichen kirchlichen 
Beftimmungen des Papftes Sixtus V. in der Bulle: „Effrenatam“ 
vom Sabre 1588, und des Papſtes Gregor XIV. in der Bulle 
„Sedes Apostolica“ vom Jahre 1591 iſt die Losſprechung auch 
defien, der bei diefem Verbrechen unterftüßt bat, als ein bifhöf- 
liher NRefervatfall bezeichnet. — Dagegen wird die durch 
Nothwehr, d. i. die duch Selbftvertheidigung unfreiwillig here 


2) Nah Sueton. Caligula, cap. 27—30. Claud. c. 34. Nero, 
c. 35 und 37 hatten diefe heidnifchen Imperatoren den Wunſch: 
„Utinam populus romanus unam cervicem haberet.“ 

3) Plato de Republ. lib, V, 461. und Aristot. Politicor. 
lib. VII, 16. Daher kein Wunder Juwenal. Sat. VI, 595. 

4) Bon Tertull. lib. Apologet. cap. 9. — Minuc. Feliz in Octav. 
cap. 30. und S. August. ctr. Julian. lib. VI, 5. Bel. Gury 
a. a. D. Seite 114 und 445. 
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beigeführte Zödtung des Angreifers als zuläffig angenommen, 
obgleich der heilige Ambrofius 5 anderer Anficht zu fein ſcheint, 
geftüßt auf Die Worte Chrifti zu Petrus: „Stede dein Schwert 
ein; denn Alle, die dad Schwert ergreifen, werden durch das 
Schwert umlommen.” — Als Nothwehr betrachtet man auch 
das der Obrigkeit zuftehbende Recht der Zodeöftrafe, wie den 
gerechten Krieg. © | 

Iſt nah 8.24 F. fchon jede natürliche Unzucht eine ſchmach⸗ 
volle Erniederung und Beeinträchtigung der Menfchenwürde: fo 
ift die widernatärliche Unzucht als die grauenhaftefte Verdunklung 
des göttlichen Ebenbildes und ſchwerſte Entweihung des im Mens 
ihen ſelbſt aufgebauten göttlichen Tempels ” und wohl mit Recht 
als leiblicher und geiftiger Selbfimord zu betrachten. 

Wenn ferner nad Matth. XXV, 41 am lebten Weltge⸗ 
rihtstage Diejenigen verurtheilt werden, welche die Hungrigen 
nicht fpeiften, die Nadten nicht kleideten und die Fremden nicht 
beherbergten: welche Strafe der Berdammung wird und muß über 
Jene verhängt werden, welche den Hungrigen das mühſam er- 


— 


5) 5. Ambros. de offic. lib. III, 4 ſtimmt nicht mit Cic. orat. 
p. Milone, cap. 4 überein: „Si tempus est ullum jure ho- 
minis necandi, certe illud est, quum vi vis illata defenditur.‘ 
— Ueber die verfihiedenen, den Zodtfchlag betrefienden Geſetz⸗ 
gebungen der Inder, Griechen, PBerfer, Juden und Muhamedaner 
fiehe Mich elet a. a. O. Seite 29— 33, verglichen mit Offenb. 
Joh. XXI, 8. 

6) Bgl. Joh. XIX, 10—11, Röm. XUT, 1—6. Dazu als 
Parallele Plato de Legib. lib. IX, 862, 881. und Seneca de 
Clementia, lib. I, 22: ‚In vindicandis injuriis haec tria 
Princeps exequi debet, aut ut eum quem puniat, emendet, 
aut ut poena ejus ceteros meliores reddat aut ut zsublatis 
malis securiores celeri vivani.“ (Auch hier $. 75. A!) 

7) Bol. L Corinth. II, 17, VI, 18. Hieher gehört die von Cie. 
Tuscul. lib. IV, 33 mit Recht getadelte „Snabenliebe” ber 
Griechen, und die fhanerliche Unzucht eines Nero nad Tack. 
Annal. lib. XV, 37. Sueton. Neron. cap. 28—29. 
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vumgene Brod noch fehmälerten und die Roth der Bedrängten zur 
Beraubung derfelben benugten! Ein Gericht ohne Barmherzigkeit 
wird über die Unbarmberzigen ergeben! — und: „Wehe euch, 
die ihr Die Häufer der Wittwen verpraffet!" ruft der Erloͤſer 
mahnend zu beit Matth. VII, 2 und XXIU, 14. Sehr bezeich⸗ 
nend macht auch die heilige Schrift im Buche Sirach LIV, 25-27 
den Schluß: „Das Brod der Armen ift das Leben der Armen; 
wer den Armen bevortbeilt, ift ein Blutmenfch; er ift wie Einer, 
der feinen Nächſten tödtet.” — — Den Dienftpflichtigen 
it übrigens im Allgemeinen die geheime und eigenmächtige 
Schadloshaltung nicht erlaubt, da Lkein® Vergeben durch ein 
anderes gut gemacht werden kann; auch bat Papſt Innocens XI. 
im Jahre 1697 ausdrädlich die entgegengefeßte (30ſte) Theſe 
verworfen. 


8. 26. 
Bonden ſechs Sünden wider den heiligen Geift. 


Nah den fpelulativen Andeutungen des heiligen Auguftin 
und Bonaventura laäßt ſich Die Sechszahl der Sünden, welde 
mit Rückſicht auf die Worte Ehrifti bei Matth. XII, 31 — 32 
„Sünden wider den heiligen Geiſt“ genannt werden, alfo entwideln 
und rechtfertigen: 

„In allen Sünden tritt ? entweder Ohnmacht und Schwach⸗ 
heit, oder mehr Unvernunft und Unwiffenheit, oder auch unmittelbar 


8) Seneca de ira, lib. II, 82: ‚Non enim, ut in beneficiis 
honestum est, merita meritis repensare: ita injurias injuriis.“ 
— (Daß übrigens diefer ganz chriſtlich fcheinende Satz nicht aus 
ganz chriſtlichem Geifte hervorgegangen, wird ber $. 65. „von 
der chriftlichen . Feindesliebe“ zeigen) Vgl. übrigens Gury 
a. a. O. Seite 169. und bier 6. 68. 

1) S. August. in lib. 83 Quaestion. quaest. 26, Enchirid. cap. 81. 
und 5. Bonaveniura in Breviloquio, part. III, cap. 11. 

2) Bol. S. Gregor. M. Moral. lib. XXV, 16. auf der Seite 114, 
Note 12, 


5 wr — — — moin — — — 
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boͤſer Wille hervor. Im dieſem Sinne kann man von Sünden 
gegen die Perfon Gottes: des Vaters, welchem insbefondere die 
Macht; von Sünden wider die Perfon Gottes des Sohnes, 
welchem insbefondere die Weisheit; und endlich von Sünden 
wider die Perfon Gottes des heiligen Geiftes fprechen, welchem 
in&befondere die Heiligkeit und Liebe zugefchrieben wird. — Was 
nun die vorzugsweife fo genannten Sünden wider den hei— 
ligen Geift betrifft, fo heißen Diefelben bei Matth. XII, 82 
unverzeiblih, nicht als könnten fle in feiner Weiſe nacıge 
laffen werden, fondern weil fie gerade gegen das Mittel, durch 
welches Verzeihung und Sündenvergebung möglich ift, fich aufs 
lehnen. Denn Nachlaſſung der Sünden kommt allein von Gott, dem 
Dreieinigen, insbefondere vom Heiligen Geifle, weil der heilige 
Geift, die perfönlih ewige Liebeseinheit zwifchen Gott dem 
Bater und Gott dem Sohne; die Sündennadhlaffung aber Wieder: 
ausföhnung und Wiedervereinigung ? des Menfchen mit Gott ift, 

Durch den heiligen Geift wird nun in der einen wahren 
Kirche Gottes und zwar durch die Gnade der Buße die Sünden 
vergebung verliehen. Daraus ergeben fih nun die ſechs Sünden 
wider den heiligen Geift, in wie fern diefelben entweder erftens 
im Widerſpruche mit der Einheit der Kirche ftehen, oder zweitens 
unmittelbar wider Gott fich auflehnen oder der Gnade der Buße 
widerfireben. 

Die Einheit der Kirche ift die Einheit des Glaubens und 
der Liebe, d. h. die Einheit der Wahrheit und der Gnade (d. i. 
die Einheit der äußern und innern übernatürlihen Gnade Jeſu 
Chriſti — der Lehre und des Beifpieles und der fatramentalen 
Gnade); — und fo ergeben fih in diefer Beziehung die erften 
zwei Sünden wider den heiligen Geift, namlich: „Der erfannten 
Wahrheit widerftreben“ (Charakter der eigentlichen Härefle), — 
und „ven Nächſten wegen der Gnade Gottes beneiden“. 

Sieht man auf Gott felbft, welcher die Nachlaffung der Sünden 


8) Bol. Joh. XX, 22— 23. und mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 628," 629. 
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gewährt, und berüdfichtigt man insbefondere Die beiden göttlichen 
Eigenfchaften der Barmberzigleit und Gerechtigkeit, weldye bei 
der Nachlaſſung der Sünden ſich vorzugsmweife offenbaren: fo 
ergeben fich hieraus zwei andere Sünden wider den heiligen Geift, 
nämlich eine wider die Barmherzigkeit Gottes, d. i. „Die Ber» 
zweiflung an der Barmherzigleit Gottes;“ und die 
andere wider die Gerechtigkeit, d. 1. „Die vermeffene Hoff 
nung auf Gottes Barmherzigkeit.“ 

Etreitet endlich die Sünde unmittelbar wider die Bußgnade, 
fo ift e8 eben diefe Bußgnade, welde uns von dem Böfen, das 
wir bereits begangen, zurüdınft — und gegen das Böfe, Das 
wir begehen koͤnnten, aufmuntert und flärkt. Diefe Betrachtung 
ergiebt die letzten zwei Sünden wider den heiligen Geift, nämlich 
„die VBerhärtung des Gemüthes“ und „die Unbußs 
fertigkeit“, von denen die erftere feine Reue über die began⸗ 
genen Sünden, und lebtere keine Vorfiht vor den zukünftigen 
Sünden auflommen und zur ausgebildeten Unbußfertigfeit herab⸗ 
finfen läßt, welche nicht felten im Selbftmorde endet. 

Ueber diejenigen, welche auf die Barmherzigkeit Gottes ver- 
meflentli hoffen und verftodte Sünder bleiben, oder andrerfeits 
an Gottes Barmherzigkeit verzweifeln, noch Folgendes. 

Dem verflodten Sünder fäildere man erftens die 
oft plöplich hereinbrechenden Strafgerichte Gottes nad) dem Buche 
Sirach V, 8—9, Pjalm XCIV, 8, Röm, I, 3—7, Hebr. II, 13, 
DI. Petr. II, 10. — „Ermahnet eu,” heißt es in den beiden 
legten Bibelftelen — „ermahnet euch felbft unter einander alle 
Tage, fo lange es noch „heute* heißt, Damit nicht Jemand von euch 
verhärtet werde durch den Zrug der Sünde; — es wird der 
Tag des Herrn kommen wie ein Dieb.“ + 

Zweitens: Man verbinde damit eine Schilderung der 


4) Eine ausführlihde Schilderung folder Strafgerichte Gottes findet 
ih in Ludwig v. Granada's „Lenkterin ber Sünder“, 
Aachen 1853, Band II, Seite 62 — 86. (Bgl. $. 14. Rote 1, 2.) 
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Hölle > in ihrer fchredlichften Geftalt — und unterlaffe nicht, nach 
dem Rathe des heiligen Bernhardus in feiner zweiten Faffiond 
predigt, den Sünder 

Drittens anzuweifen, recht oft das Bildniß des Gekreu⸗ 
zigten anzufchauen und die Betrachtung über die drei Fragen 
anzuftellen: Ber gelitten, für wen Er gelitten, warum Er 
gelitten; fich vorzuftellen, daß der Heiland felbft den verftodten 
Sünder alfo anrede: „Habe ich für.dich no nicht genug Wunden 
empfangen? Warum willft du meine Betrübniß erfchweren? Höre 
mid, o Menfch! ich rufe zu dir, der ich für Dich fterbe; größer 
wie der Schmerz meines Körpers, ift der Schmerz meiner Seele 
über dich, o unglüdfelige, o hartherzige Seele!“ 

Denjenigen, welde an Gotte8 Barmherzigkeit 
verzweifeln, ift zue Ermuthigung in's lebendigfte Bewußtfein 
zu führen 

Erftens: Die bibliihe Schilderung der göttlichen Barın 
berzigkeit, wonach Gott der wahre Gott genannt wird „Bott der 
Barmherzigkeit”, welcher immer bereit ift, und zu vergeben, der 
nicht den Tod des Sünders, fondern feine Belehrung und fein 
Leben, alle Sünden vergeffen will, — der fi finden läßt, fogar 
von Denjenigen, welche ihn nicht fuchen, — welcher beim Propheten 
Iſaias fpriht: „Wenn euere Sünden wie Scharlah und wenn 


5) Siehe Jeſaias XXXIII, 14, Luf. XVI, 24. — Dazu Chal⸗ 
lonera. a. D. Seite 44 —51. — dann das im g. 2, citirte 
Leben der heiligen Katharina von Siena, Band II, 116. und 
in Maffillon’s „Ausgewählten Predigten", herausgegeben von 
Joſeph Luk, Tübingen 1848, Seite 607, die ergreifende 
Predigt: „Ueber den Tod des Sünders und des Frommen.“ — 
Die erfhütternde Weife, in welcher der Heilige Augufin in 
feiner Erklärung des XXXVI. Pfalms die Schreden des jüngften 
Gerichtes ausmalt, bewog einen heiligen Fulgentius, die Welt 
zu verlaffen. — Man berüdfihtige im 6. 24 F. Seite 209, 

6) Bel. I. Corinth. I, 3, Jeſaias LV, 7 und I, 18, LXV, 1, 
Ezehiel XVIII, 21, XXXI, 11. Dazu Sinblid auf den 
$. 23, und $. 31; und Rückblick auf $. 3, (Seite 46) Rote 6, 
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fie roth find wie Burpur: fie werden weiß werben wie der Schnee 
and wie reine Wolle.” — Darum nennt der heilige Auguftinns”? 
Denjenigen einen Atheiften, welder Bott den geneigten Willen 
für Sündenvergebung abfpricht. 

Zweitens: Dan weife ihn bin anf die Liebe und das 
Leiden Jeſu Ehrifti, der verfichert®, „daß Er auf die Erde ges 
fommen zur Befeligung der Sünder, daß Er keinen verfloße, der 
fi Ihm zu Füßen wirft, daB Er das verlorme Schaaf felber 
fuhe und auf feinen Schultern zurüdtrage, daß über Einen 
Sünder, der Buße thut, mehr Freude fei im Himmel, als über 
neunundneunzig Gerechte, und daß der himmlifche Vater dem ver 
lornen, aber heimkehrenden Sohne von weiten entgegenkomme.“ — 
Wahr umd ermuthigend fagt der heilige Auguftinus?: „Wenn Gott 
die Sünder nicht Tiebte, würde er nicht vom Himmel zur Erde 
berniedergeftiegen fein! Die Sünder dürfen nicht verzweifeln, für 
welche der Herr am Kreuze gebetet und gelitten hat!“ — Nicht 
minder tröftlich erflärt der heilige Hieronymus, „daß, wer feinem 
Nächften verzeihe und demfelben hundert Denare nachlaffe, von 
Gott zehntaufend Zalente nachgelaſſen erhalte.” — So lange der 
Menſch auf Erden lebt, hält ihn Gott durch den unauslöfchlichen 


7) S. August. Serm. IV de Nativitate Domini: „Ile negat Deum, 
qui eum peccata dimittere non credit.“ 

8) Bei Matth. IX, 13, Joh. VI, 37. gl, 5. Augusi. Medita- 
tiones, capp. 2, 8, 14: „Deus meus, si aequa lance delicta 
peccantis hominis et Redimentis gratia librentur Autoris: 
non tantum Oriens ab ÖOccidente seu inferior separatur in- 
fernus a summo coeli cardine.“ 

9) S. August. tractt. 31 und 49 in Joh. — Brev. Rom. off. infra 
hebdomad. Passionis feria II, lect. 3. — und S. Hieronym. 
comment. zu Matth. XVIU, 23—35. — Ueber das praktiſche, 

- troftreihe Moment des fatramentalen Tauf⸗, Firmungs⸗ 
und Prieſter⸗Charakters findet ih ein treffliher Aufſatz in 
der „Linzer Praktiſchen Monatfhrift”, neu herausgegeben 1828, 
im Band XIV, Seite 44 ff. — Seneca ep. 61 und ep. 72: 
„Tempus nullum est parum idoneum studio salutari.‘“ (6. 3!) 
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ſakramentalen Eharalter der Zaufe, der Firmung und der Pries 
ſterweihe an fih; will der Menfch nur, fo bleibt er mit und 
in Gott. 

Drittens: Dan weife den Sünder hin auf die Beifpiele 
großer durch die Barmherzigkeit Gottes und ihre Reue geretteter '9 
Sünder. Eine herrliche derartige Ermuthigung findet fih in 
des heiligen Ehryfoftomus zweiter Homilie zu Pfalm L: 
„Riemand,” fagt der heilige Vater, „verzweifle an feinem Heile, 
Haft du ungeredhtes Gut in deinen Händen, fo denle an den 
Zöllner; bift du unrein, fo denke an die reuige Magdalena; bift 
du ein Mörder, fo blicke hin auf den reuigen Schächer am Kreuze; 
bit Du ein Gottesläfterer, erinnere dich an Paulus, der zuerft 
ein Verfolger, dann ein Verfündiger, früher ein Unterdrüder, 
dann ein Befreier des Chriſtenthums wurde, zuerft ein Empörer, 
dann ein Bote des Friedens; bift du ein Meineidiger, denke an 
Petrus! Was ift die Sünde gegen die Barmherzigkeit Gottes? 
Ein Staublörnlein, weldhes der Wind verweht; eine Wolfe, welche 
im Angefiht der Sonne verfchwindet; Wachs, das vor dem Feuer 
zerfließt; ein Feuerfunke, weicher im Meere der göttlihen Barm⸗ 
berzigfeit alsbald verliſcht!“ — Dean denke an einen heiligen 
Auguftinus und an eine heilige Margaretha von Cortona! 

Viertens: Man weife ihn an, fi) der Fürbitte der Hei- 
ligen, namentlid) der Fürbitte der heiligen Jungfrau Maria in- 


10) Zu empfehlen die Schriften: „Mifericordia oder Wege der Bor- 
fehung zur Rettung der Seelen, Erzählungen von Leonhard 
Lauffs. Aachen 1840" — und: „Die wunderbaren Wege der 
Borfehung, von Moos. Solothurn 1853. — — Ferne: 
„Lebensbefhreibung der Maria Therefia Garoline von 
Lamourous, genannt die gute Mutter, Stifterin und erfte 
Dberin der „ „Grauen vom guten Hirten“*" (gef. zu Bor⸗ 
deaur 1836), von Abbe Bouget. Deutſch Insbrud 1853.“ 
— Die troftreihen und für die Sünder ermuthigenden Aeuße⸗ 
rungen und Handlungen bes heiligen Franziskus Salefius 
mitgetheilt im „Geifte desfelben*, a. a. O. Bud I, 13, 14, 21, 


236 


brünftig zu empfehlen. Ste, die heilige Jungfrau, die Mutter 
des gottmenſchlichen Erlöfers, fle ift ja nach dem Glauben?! der 
unfeblbaren Kirche „unfere Hoffnung und unfer Leben, die füße 
Mutter der Barmherzigkeit“. — Gott felbft offenbarte der hei⸗ 


ligen Katharina von Siena, daß er feiner jungfräufihen Mutter 


die Gnade gewährt, der Sünder, welder zu ihr feine Zuflucht 
nehme, folle nicht eine Beute des Satans werden; die heilige 
Jungfrau nicht minder eröffnete der heiligen Brigitta, daß, wie 
eine Mutter ihr Kind fhügt, wenn fie es in Gefahren fehe, fo 
auch fie eine Seele fchüge, welche bei ihr Zuflucht fuche; fie 
fhaue nicht bin auf die Verbrechen, ſie ſchaue nur bin auf den 
Schmerzensruf des reumüthigen Eünders. Auch der heilige Jran- 
zisfus Saleflus 22 empfahl nichts fo nahdrüdiih als die Ber 
ebrung der heiligen Jungfrau, 


— — — — 





11) Bgl. im Breo. Rom. die ſchoͤne Antiphone der Complet: „Salve 
Regina, Mater misericordiae..... “ — auch die Schrift: 
„Weber die Erzbruderfchaft des heiligen unbeflediten Herzens Maria’s 
zur Belehrung der Sünder, errichtet in der Pfarrkirche Unferer 
Lieben Frau vom Siege zu Paris, von Het. Einfiedeln 1844.“ 

12) Im „Geifte desfelben”, Buch IV, 25. — Zu empfehlen: „Die 
Beifpielfammlung für die gefammte katholiſche Glaubens⸗ und 
Sitteniehre," von Ludwig Mehler, Negensburg 1850. 
Band II, 492, | 


Zweiter Daupttheil 


der 
Speciellen Moraltheologie: 


Yon der Wiederkehr des Menſchen zu Gott dem 
Dreieinigen, d. i. von der katholiſchen Ernenerung 
der Gottähnlichkeit. 


— — — — 








8. 27. 
Allgemeine Schilderung dieſer Erneuerung im 
Sinne und Sprachgebrauche der heiligen 
Schrift. 


Die chriſtliche Offenbarung bezeichnet dieſe Erneuerung der 
Gottaͤhnlichkeit 

Erftens!: „als eine göttliche Verſetzung ans der Finſterniß 
in Das Licht, — als eine göttliche Befreiung von der Tyrannei 


1) Bei Matth. IV, 16, Apoſtelg. XXVI, 18; Eoloff. I, 15, 
L Betr. I, 3—4; IL Corinth. V, 17, Galat. VI, 15; 
Joh. U, 5, Roͤm. VI, 2, Epheſ. U, 5—7. 
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des Satans und Ueberfledlung in das herrliche Reich des 
göttlichen Sohnes, — befonderd auch als eine neue göttliche 
Schöpfung oder auch Wiedergeburt aus dem heiligen Geifte, — 
oder auch als eine göttliche Wiedererwedung vom Tode.” 

Zweitens: ? „als ein menfchliches Abtödten der fündhaften 
Begierden und als ein fih Gotthingeben, — oder als ein Herand- 
treten aus dem Dienft der Sünde in den Dienft der Gerechtigkeit, — 
als ein Abfterben der Sünde und Leben für Gott in Chriſto, — als 
ein Wandeln nicht mehr nach dem Fleiſche, fondern nach dem 
Geifte, — als ein fih Erneuen im Geifte, — als ein Ansziehen 
des alten Menfchen mit feinen trüglichen Lüften und ein Anziehen 
des neuen Menfchen nah.dem Bilde Gottes, — endlich als ein 
Handeln nach dem Beifpiele und als ein Achnlichfein im Bilde 
Sefu Ehrifti des Sohnes Gottes,“ 

Betrachten wir diefe biblifchen Ausdrüde näher: fo finden 
wir in denfelben die beiden dogmatiſchen Hauptfäge des Ehriften- 
thumes, daß einerfeitS ohne vorausgehende Wirkſamkeit Gottes 
in Jeſu Chriſto, andrerfeits ohne nachfolgende Mitwirkung des 
Menſchen feine Erneuerung des gottähnlichen Lebens möglich, 
daß Diefelbe, wie das Concil von Zrident ? in einem einzigen 


2) Bol. Röm. VI, 13—19, Eoloff. IM, 5, Röm, VL 18—20, 
Röm. VI, 11. $. August. Confess. lib. I, 5: „Norior, ne 
moriar.“ — Röm. VII, 4. Dazu S. August. Confess. 
lib. XIII, 22. — Ephef. IV, 22—24, Eoloff. 1,910, 
Röm. XI, 14, Joh. XI, 15, Röm, VIE, 29. — Rüdblid 
auf den katholiſch⸗dogmatiſchen Begriff der „Rehtfertigung“ 
im Conoil. Trid. Sess. VI, cap. 7: „Est justificatio non sola 
peccatorum remissio sed et sanctificatio et renovatio interioris 
hominis“ — mit Benugung von Röm. IV, 25, V, 9— 10, 
Salat. V, 16—25 nnd meinem dogmat. Lehrbuche, Seite 714. 

3) Concil. Trident. Sess. XIV, de Poenitentia, cap. 2: „Labo- 
riosus quidam baptismus.“ — Auch Plato im lib. VI de 
Republ. 6. 498. fpricht von einem audıs yardsdu. ber dieſe 
Platonifhe Balingenefie ift natürlih fo weit entfernt 
von ber chriſtlichen, als das Platoniſche nur erfehnte Ideal bed 
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treffenden Ausdrude Göttliches und Menfchliches zufammenfaßt, 
eine mühevolle Taufe fei. 

Demnach wird der zweite Haupttheil unſeres moraltheologis 
hen Syſtemes zunähft zwei Abfchnitte haben, von welchen 
der erfte lehrt, wie Gott in Jeſu Ehrifto bei diefer Wiederhers 
ftellung der Gottähnlichkeit thätig ift; — der andere Abfchnitt 
wird die Mitwirkung des Menfchen bei diefer chriftlichen Erneue⸗ 
rung feiner Gottähnlichkeit behandeln. Da ferner auch der hrift- 
ih gewordene Menſch nach dem Vorbilde * des gottmenfchlichen 
Erlöfers, feines Meiſters und Herrn, wie die wahre Tugend 
überhaupt im Kampfe fich bewähren muß: fo wird zu den beiden 
eben bezeichneten Abfchnitten in diefem zweiten Haupttheile noch 
ein dritter Abfchnitt hinzukommen: von den Berfuhungen und 
geiftigen Kämpfen des chriftlih erneuten Menfchen. 


Sittlihguten von dem in der gottmenfhlichen Perſon Jeſu Chriſti 
wirklich angefchauten Zugendideale (6. 1.). Da zudem nad der 
Lehre Platon’3 im „Iheätet und Protagoras“ (Lactant,. div. instit. 
VI,.5.) die Tugend in der Erkenntniß und das Laſter in der 
Nichtkenntniß des Guten befteht: fo weiß die Platonifhe Palin» 
genefle nichts von einem fühnenden Neuegefühl bes Willens 
oder von einem Sündenbefenntniß, meldhes überdies ohne 
eine Sündenvergebung, welche im Polytheismus (6. 3. 6. 4.) 
unmöglich if, als etwas Weberflüffiges erfcheinen muß, Endlich 
welche gelehrte Vorbereitung (Mathematik, Geometrie, Aftronomie 
und Dialeftit) bedarf nicht nah Plas. de Republ. lib. VH, 
6—15 (S. Justin. Martyr. Apolog. I) im Gegenfage zum 
Chriſtenthum (6. 3. C.) diefe Wiedergeburt! Darum charakte⸗ 
rifirt auch ber heilige Auguftin (Confess. lib. VII, 9, 21.) 
den fonft mit Recht fo achtungswerthen Geift der Platonifchen 
Bhilofophie mit den Worten: „Non habent illae paginae vultum 
pietatis hujus: lacrimas confessionis; sacrificium tuum: spi- 
ritum contribulatum, eor contritum et humiliatum.“ 

4) Bol. Matth. IV, 1—9, Hebr. U, 17, IV, 15, I. Gorinth, 
XI, 7—9. — und 6, 24, G. $. 16. A. 
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Eriter Abſchnitt. 


Yon der Chätigkeit Gottes bei der Wicder- 
herfiellung der Gottähnlidkeit. 


8. 28. 


Bon der zuvorlommenden, unterflüßenden und polls 
endenden göttlihen Gnade Jeſu Ehrifti. 


Daß zu der Wiedererneuerung der menſchlichen Gottäahnlich⸗ 
feit in ihrem Beginne, in ihrer Fortbildung und Vollendung die 
übernatürlicy göttliche äußere und innere Gnade Jefu Ehrifti, Die 
dreifache Gnade der Barmherzigkeit, der Stärfe und der Her 
lichkeit erforderlich fei: wird aus der Dogmatif! als befannt 
und erwiefen vorausgefegt, ift auch bereits bier im $. 1 unferes 
moraltheologifhen Syſtemes durch den allgemein gültigen Gap 
des vorchriftlihen Weltweifen ? angedeutet, wonach zur Erhal⸗ 
tung alles Lebens Speife, Trank und die Zuftatmofphäre erfors 
derlih find. Gegenwärtig noch Folgendes: — Iſt der wahre 
Gott fchöpferifcher Urheber der Natur wie des Geiftes, und ifl 
jene die Offenbarung ? einer unfichtbaren, überirdifchen Welt: fo 
fann die Natur als tiefbedeutfames Symbol des religiöfen 
Geiftes und der religiöfen Wiffenfchaft mit dem Rechte nicht nur 
des Poeten, fondern des Philofophen gebraudht werden. Es 
handelt ſich gegenwärtig um die Wiedererneuerung der menfchlichen 


— 


1) Bgl. Concil. Trident. Sess. VI de Justificatione, cann. 3, 4, 22. 

2) Cic. de nat. deor. II, 54: „Tribus rebus animantium vita 
continetur: cibo, potione, spiritu.‘ 

3) Bol. Röm. I, 20, Hebr. XI, 3: „Duck den Glauben erkennen 
wir, daß die Welt durch das Wort Gottes gefchaffen worden, 
damit aus Unfihtbarem Sichtbares würde,“ 
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Gottähnligfeit, d. 5. des menfchlichen gottähnlichen Lebens. 
Leben als Leben ift, foweit die Wiſſenſchaft menfchlicher Erfahrung 
reicht, in feinem Beginne nur da durch Geburt oder durch Wie 
derermedung. Darum wird jener dogmatifchen wohlbegründeten 
Symbolik gemäß von der heifigen Echrift der in die chriftiiche 
Zebensgemeinfchaft (d. i. in Die Kirche) eben erſt aufgenommene 
Menſch „ein in Ehrifto und vom heiligen Geifte Geborener“, — 
ein fündhaft gewordener Ehrift ein „Zodter”, ein fittlih Zodter 
mit Recht* genannt, da die wefentliche Offenbarung und Strafe 
der geifligen Sünde auch der körperlihe Tod if. Wie nun die 
Wiedererwedung vom körperlichen Tode nicht durch den menſch⸗ 
lichen Zodten felbft, noch durch einen andern Menſchen, fondern 
unmittelbar und allein duch göttlihe Macht gefchehen Tann: fo 
im analogen Sinne wird die Erneuerung des gottähnlichen Res 
bens, die fittlihe Wiedererwelung in ihrem Beginne der voraus» 
gehenden Gnade Gottes zuzufchreiben fein; — und wie ferner 
der in's Leben gefeßte oder der in's Leben zurüdgerufene Menſch 
zur Forterhaltung feines leiblichen Lebens bis zu feinem letzten 
Athemzuge außer Epeife und Trank der und umgebenden und 
von unferer Willkühr unabhängigen Licht» und Luftatmofphäre ® 
bedarf: jo ähnlich wird die Erneuerung der menjchlichen religiös 
fittfihen Gottähnlichkeit in ihrer Fortbildung und Vollendung 
außer der menſchlichen Mitwirkung ununterbrochen und unmittels 
bar die übernatürliche Gnade Gottes in Jeſu Ehrifto erfordern, 
und dies um fo mehr®, je höher noch das Keben des Geiftes 
als das des Körpers fteht. 


4) Bei Joh. IN, 5, J. Eorinth. IV, 15, Zit. IH, 5, 1. Betr. 
1,2. — — Luk. XV, 32, I. &orinth, V, 5. 

5) Del. Cie. de nat. deor. II, 33: „Animantes adspiratione 
adris sustinentur, ipsegue atr nobiscum videt, nobiscum 
audit, nobikcum sonat; nihil enim eorum sine eo 
potest.‘““ — Symbol von Joh. XV, 5: „Ohne Mich kbnut ihr 
nichts thun.“ 

6) Cie. Tuscul. lib. IV, 27: „Quo major est in animis humanis 
praestantis, eo majore indigent diligentia.‘“ 

Bittner, Moraltheologie. 16 
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Bom moraltheologiſchen Standpunkte drangt ſich jetzt die 
wichtige Frage auf: 


8. 29. 


Welche Ereigniſſe im innern und äußern Leben des 
Menſchen ſind als unmittelbare Offenbarungen 
und Einwirkungen der zuvorkommenden gött— 
lichen Gnade zu betrachten? 


Wollen wir zuförderſt im Allgemeinen beſtimmen, was denn 
dieſe zuvorkommende Gnade Gottes ſei, d. h. was denn die vorerſt 
alleinthätige Gnade Gottes bei der Erneuerung der Gottähn⸗ 
fichkeit thue: fo ift diefe zuvorfommende Gnade Gottes ein an die 
Gewiffensftimme eines jeden Sünderd um Ehrifti, des gottmenſch⸗ 
lichen Logos willen ergeheuder Ruf!, welcher bligartig, d. h. urploͤtz⸗ 
lich erwedend und aufregend und Deswegen als übermenfchlichen Ruf 
ſich bezeugehd den Sünder zum demüthigenden (aber nicht wie 
Luther meint, zum verzweifelnden — $. 23 und 8. 26) Bewußt⸗ 
fein feines religiös fittlihen Verfalles bringt und antreibt, die 
Lebensgemeinfchaft mit Gott zu erneuern. 

Fragen wir näher, was denn Ddiefer göttliche univerfale 
Ruf, d. h. diefe zuvorkommende Gnade Gottes fei: fo ift diefe 
theild 

Erſtens: eine gewöhnlihe und regelmäßig wiederkehrende 
Gnade, welche fih in dem beftäudigen göttlich unfehlbaren Lehr⸗ 
amte der wahren chriftlichen Kirche, namentlich in den beftimmten 
alljährlich wiederkehrenden Bußzeiten des Advents und der 


— — — 


1) Bol. Apoſtelg. XXIV, 25, Rôm. VII, 30, IX, 11, I. Corinth. 
I, 9, U. Ximoth. I, 9, Matth. II, 3 (WRatth. XXI, 14, 
I. Zimoth. U, 4, Zi. U, 11: „Alle find berufen") — 
I. &orinth, IV, 6 und Epheſ. V, 14: „Wache auf, der bu 
ſchlaͤfft, und fieh auf von den Todten, und Chriſtus wird dich 
erleuchten.“ 
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dſterlichen Faftenzeit offenbart. Darum eröffnet die Kirche 
die beiden erwähnten heiligen Zeiten im Brevier und im Meß⸗ 
bude mit .den Worten bei Matth. XXIU, 37: „Jeruſalem! 
Serufalem! wie oft wollte ich deine Kinder verfammeln, wie eine 
Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel ſammelt!“ — und mit 
den Worten des Briefes an die Römer XIU, 11—14: „Die 
Stunde ift ſchon da, wo wir vom Schlafe erwachen follen; denn 
jegt ift unfer Heil näher; die Nacht iſt vorübergegangen, der Tag 
it angebrochen; laßt uns alfo ablegen die Werke der Finſterniß 
und anziehen die Waffen des Lichtes!“ 

Zweitens: Als außergewöhnliche zuvorkommende Gnade 
Östtes ift zu betrachten: 

a) jede plögliche Gewiffensaufregung, welche, wie der heilige 
Auguftinus? aus eigener Erfahrung: befennt, ohne Unterlaß im 
Berborgenen mit barmherziger Strenge Durch Die doppelte Geißel 
der Furcht und der Scham züchtigt und nicht felten bei dem 
unwillführlihen Anhören oder Auffinden von Bibelftellen hervor, 
brigt. So ward der heilige Auguftin ſelbſt, nach feiner eigenen 
Erzählung ?, durch die Worte des NRömerbriefes XII, 11—14, 





— — — — 


2) 5. August. Confess. lib. VIII, 11: „Instabas tu in occultis 
meis, Domine severa misericordia, flagella ingeminans ti- 
moris et pudoris.‘ 

3) 5. August. Confess. VIII, 12: „Statim fine hujus sententiae 
quasi luce securitatis infusa cordi meo, omnes dubitationis 
tenebrae diffugerunt;“ dur die Worte im Nömerbriefe, 
Kay. XII, 13— 14: „Anfändig, wie es am Tage fich ziemt, 
laffet uns leben, nicht in Nachtfchwärmen und Trinfgelagen, nicht 
in Unzucht und Hurerei, nit in Zank und Neid, fondern ziehet 
den Herrn Jeſum Chriſtum an, und pfleget den Leib nicht zu 
den Gelüſten!“ — Bon der wunderbaren Belehrung, welche durch 
eine Predigt des heiligen Augufinus bewirkt wurde, erzählt der 
Biograph des Heiligen, Boffidius, Kap. 15, 16, oder nad 
ber im 6. 2. citirten Biographie des heiligen Kirchenvaters, 
Band I, 360; — von ber eben fo unerwarteten Sinnesänderung 
des Alypius |. August. Confess. lib. VI, 7. 

16 * 
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zu feiner fittlichen Belehrung; der heilige Andreas_Avellinns * 
durch die Worte im Buche der Weisheit I, 11: „Der Mund, 
der da lügt, tödtet die Seele” — zur heilfamen Aendernng feines 
2ebensberufes aufgerüttelt. Nicht minder wurde der heilige 
FSranzisfus Seraphifus * durch die bei der heiligen Meßfeier 
gehörten Worte aus Matth. X, 9 — 10 im Innerſten feiner 
Seele erfchüttert und zu dem feften Entſchluſſe begeiftert, fortan 
der evangelifchen Armuth zu dienen und durch fie für den Himmel 
fih Schäße zu fammeln. Aehnliches erzählt man vom heiligen 
Antonius dem Eremiten, und mehrere derartige Bälle berichtet 
aus feiner eigenen Erfahrung der heilige Franziskus Salefius. ® 

b) Jedes freudige oder traurige unvorhergefehen eintretende 
Ereigniß, wie e8 vorgefommen 7” bei der Belehrung des Apoftels 
Paulus und im Leben des Apoftels Petrus, welcher durch einen 
einzigen Bli des Erlöfers zur fchmerzlichften Erkenntniß feines 
den Herrn verläugnenden Meineides gebracht worden ift. 

c) Auch alle die Öffentlichen, unglüdlihen Ereignifle, insbes 
fondere allgemeine Landplagen find unmittelbar göttliche Mah⸗ 
nungen zur Befferung. Die göttliche Offenbarung, die heilige 
Schhrift®, und zwar aud die des neuen ZTeftamentes hat diefe Lehre 


4) Ueber den heiligen Andreas Avellinus fiehe das Brev. Rom. off. 
d. 10. Novbr.; über Antonius den Eremiten ibid. d. 17. Jan. 

5) Nach der im $. 2. citirten Biographie des heiligen Franziskus 
Seraphifus, Seite 25. 

6) Bol. „Geiſt des heiligen Franziskus Saleflus”, Wien 1835, 
Bud II, 13, XVII, 16 — auch die im 6. 2. angeführte Lebens 
gefchichte des heiligen Sohannes Britto, Seite 203 — und bie 
Schrift: „Miferieordia oder Wege der Vorfehung zur Rettung der 
Seelen," v. Lauffs, Aachen 1840, befonders Seite 152, 166, 271, 

7) In ber Apoſtelg. Kap. IX. — und bei Matth. XXVI, 75, 
Luft. XXI, 61. 

8) Bei Luk. XV, 16, 17, XXI, 44— 48, Matth. XXIV, 21 -33, 
Apoftelg. IE, 19—21, 37, V, 1—12, XI, 11—12, Offenb, 
Joh. X, 18— 21, XI, 13, XVI, 8—231. Auch Living 
(lib. V, 51) gefteht: „Res adversae admonent religionum.“ 
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zu wiederholten Malen ausgefprochen und bekräftigt. Da nämlich 
Gott, vermöge feiner Allgegenwart, Allwiffenheit und Allmadht 
die Weltereatur unmittelbar? regiert: fo muß der Menfch bei feiner 
Doppelnatur alle, namentlich die außerordentlihen Ereigniffe und 
Erſcheinungen au in der fihtbaren Belt als unmittelbare Offen, 
barungen und Mahnungen der göttlihen Fürfehung betrachten, 
d. h. al8 Mahnungen zur Befferung und demüthigen Wieder 
anerfennung der göttlihen Majeſtaͤt. Darum beißt es in der 
Dffenbarung Johannes XI, 13: „In derfelben Stunde entftand 
ein großes Erdbeben: der zehnte Theil der Stadt flürzte zufam- 
men; fiebentaufend Menfchen famen um; die Mebrigen aber er 
ichraden und gaben Gott die Ehre“ — und eben dafelbft 
XVI, 9: „Dem Engel ward Madıt gegeben, die Menfchen mit 
Hige und Feuer zu peinigen; und e8 erlitten die Menfchen große 
Hitze; läfterten aber dennoch den Namen Gottes, der über diefe 
Plagen Madıt hatte, und fie thaten nit Buße, gaben Gott 
nicht die Ehre,” 


8. 30. 
Ueber die chriſtliche Demuth. 


Die chriſtliche Demuth ift die freiwillige und thatfächliche 
Anerkennung unferer gänzlichen Abhängigkeit von Gott als dem 
Urheber alles Guten in ..und und in jedem andern Menſchen; 
— oder wie der heilige Auguftinus * erflärt: „Die Demuth 
it die Kenntniß und Liebe unferes Nichts, unferer eigenen 
Richtigkeit.” 

Die volle Wahrheit diefer Definition wird fi aus dem Bes 
weiſe dafür ergeben, daß die Demuth 


9) Bol. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 404 — 408. 

1) S. August. de eiv. D. lib. XIV, 13: „Est aliquid humilitatis 
miro modo, quod sursum faciat cor. Pia humilitas facit 
subditum superiori; nihil est autem superius Deo, et ideo 
exaltat humilitas, quae facit subditum Deo.“ 
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A. 


eine dem Chriftentbume allein angehörige ? und 
eigenthbümlihe Tugend fei. Denn wenn auch ſchon die 
vorchriſtliche Weisheit ? die Hinfälligfeit und Ohnmacht des 
Menfchen erkannt hat: fo iſt Doch die eigene Nichtigkeit desfelben 
erft durch das Chriftenthum in ihrer ganzen Tiefe geoffenbart 
worden. Das Chriſtenthum allein hat erſtens eine Weltfchöpfung 
aus nichts, d. h. das Chriſtenthum allein hat einen Gott als Welt⸗ 
fhöpfer, als Urheber nicht nur der Weltform, fondern der Welt 
materie, als Urquell alles + Lebens, und zeigt Dadurch zuerfi Die unend» 





2) S. August. enarratio II in Psalm. XXXI, 18: „Quae est aqua 
vera de intimo fonte purae venae veritatis? — Quae docet, 
confiteri Domino. Haec aqua, aqua confessionis peccatorum, 
haec aqua humiliationis cordis, haec aqua -vitae salutaris, 
dejicientis se, nihil de se praesumentis, nihil suae potentiae 
superbe tribuentis: — haec aqua in nullis aliegenarum libris 
esi, non in Epicuraeis, non in Stoicis, non in Platonicis. 
Ubicunque etiam inveniuntur oplima praecepta morum et 
disciplinae: Aumsktas tamen ista non invenitur; — a Je 
Christo venit. Haec via ab Io est, qui cum esset altus, 
humilis venit. Quid enim docuit, humiliando se, factus 
obediens usque ad mortem, mortem autem crucis? quid 
aliud docuit solvendo, quod non debebat, ut nos a debito 
liberaret? quid aliud docuit baptizatus, qui peccatum non 
fecit; crucifixus qui reatum non habebat — quid aliud 
docuit nisi hanc humilitatem?® Non immerito ait: „„Ego 
sum Via, Veritas et Vita!““ — Man lefe auch die fchöne 
Antitheſe des Heiligen Auguftin, Confess. lib. VII, 9, zwi⸗ 
fen dem Platoniſchen Logos und Jeſus Ehriftus. 

3) Bal. Cic. de offic. lib. I, 26. und Seneca lib. de brevitste 
vitae, capp. 4, 14. im $. 24. A. 

4) Siehe Apoftelg. XVII, 25, Röm. XI, 36, und mein dog⸗ 
matifches Lehrbuh, Seite 404 — 408 — im Gegenfage zum 
beidnifhen Gotte, der als Jupiter nur pater adjuvans, nicht 
Urquelle alles Lebens if. Bol. die Stelle aus Lactant. div. 
instit. lb. I, 11. Seite 49, Note 12 und Seite 59, Note 44. 
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liche Erhabenheit Gottes über den Menfchen, welcher als chriſtlicher 
Menſch mit dem Pfalmiften ausrufen muß im Pf. XXX VII, 6: 
„Mein Weſen ift wie nichts vor dir!“ — oder mit dem Pro 
pheten Iſaias XL, 17: „Alle Voͤlker find wie nichts vor 
Ihm; für nichts gelten fie Ihm!“ — Darum fagt der Apoftel 
im 1. Gorinth. IV, 7: „Bas baft du, was du nicht empfangen 
hättet? Wenn du es aber empfangen, warum prableft du, als 
wenn du es nicht empfangen?” — und im I. Eorinth. IE, 5: 
„Alle unfere Tüchtigkeit ift aus Gott!“ — Daram rief die hei 
fige Katharina von Siena a. a. D. Seite 48 aus: „Du bifl, 
o Gott, der du biſt, und ich bin, die nicht iſt!“ — — Ferner 
bat aber auch nur das Chriftenthum allein einen Gott, der zus 
gleih Urquell aller 5 Sittlichleit zweitens aus Liebe zu den 


— — — — — 





5) Bgl. den F. 28. über die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade 
Jeſu Ehrifi; S. August. Soliloquior. cap. 15. und Thom. 
Kemp. de imit. Chr. lib. III, 40. Die Demuth, infofern fie 
fh, auf die oben erwähnten Dogmen des Chriſtenthums flügend, 
als eine eigenthümliche hriftlihe Tugend darftelt, macht aud 
allein die volle Erfüllung des altlafifhen „radı seuvror, 
Nosce te insum (Plat. Alcibiad. I, 124. — Xenoph. Memorab. 
TV, 2. — Cie. Epp. ad fratrem, lib. III, 6, Tuscul. lib. V, 
25. — Juvenal. Sat. XI, 237.) möglih. Denn wie der Nicht⸗ 
chriſt Beine volllommene und befriedigende Kenntniß von Gott 
hatte, fo konnte er feine genügende Kenntniß von ſich felbft 
(feinem Urfprunge, feinem Zuftande, feiner Beftimmung) haben. 
Wer den Urheber des Lebens Tennt, kennt fein eignes Leben. 
„Non potest rationem hominis obtinere, qui parentem animae 
suse Deum neseit, quod est summum nefas“ fagt Zactant, 
div. instit. lib. VI, 9, VII, 2. Sehr wahr bemerkt auch 
Blutarh in der Schrift: „Wie man den Schmeichler vom 
Freunde unterfcheiden koͤnne,“ Kap. 1, 25: „Wenn mir der Gott» 
beit (6. 4!) folgen und die hohe Wichtigkeit ihres Gebotes: „„Lerne 
dich ſelbſt kennen““ für einen Jeden erfannt haben, wenn mir 
ein Augenmerk darauf richten, wie viel noch im Guten uns 
fehle und wie viele Mängel und Thorheiten unfern Handlungen, 
Reden und Leidenſchaften jich zugefellen: fo werden wir ung nicht 
fo leicht von den Schmeichlern mißhandeln laffen.“ 
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Menſchen, um der-Sünde willen, feiner göttlihen Majeftät ſich 
entäußerte, Stnechtsgeftalt annahm, den Menfchen aͤhnlich ward, 
und fich bis zum Stlaventod am Kreuz erniedrigte; und Drittens 
für ale Zeiten diefen Menfchen fi) ale Speife der Unſterb⸗ 
lichkeit hingiebt. — „O bemunderungswertbe Größe! o unbe 
greiflihe Güte! o demäthige Herrlichkeit!” ruft der heilige 
Franziskus Seraphikus a. a. D. Seite 90 aus — „der Her 
des Weltalls, Gott und Gottesfohn läßt ſich foweit herab, daß 
Er fih um unferes Heiles willen in der ärmlidhen Geftalt des 
Brodes verbirgt! Sehet, meine Brüder, die Demuth Gottes 8; 
öffnet Ihm euere Herzen; erniedriget euch, damit Er euch erhebe; 
behaftet von euch nichts zurüd für euch felbft, Damit derjenige, der 
ſich euch ganz hingiebt, auch von euch Alles empfange, was ihr feid.“ 


Die Demuth ift Die Grundtugend des Ehriften- 
thumes, die Grundlage aller übrigen privaten und focialen 
Tugenden (wie die Liebe die Haupttugend, die Hoffart die Urs 
fünde ifl). Der heilige Eyprian ? nennt die Demuth „die Grunds 


— — —— — — — —— 


6) Plin. Panegyr. cap. 71: „Cui nihil ad augendum fastigium 
superest: hic uno modo crescere potest, si se ipse submiltel, 
securus magnitudinis suae“ — als menfchlicher Interpret zu 
St. Baulus im Bhilipperbriefe I, 6— 8, Joh. VI, 52. — 
Seneca ep. 66: „Potest ex casa (denke an Offenb. oh. 
XXI, 3.) vir magnus exire,“ — Der Schüler des Heiligen 
Augufin, Orofius, Histor. lib. VI, 17, bemerft: „Summa 
imperii totius ad unum redacta opportune Compositis rebus 
Augusti Caesaris temporibus natus est Dominus Christus; qui 
cum in forma Dei esset, formam servi humiliter assumpsit, 
ut tunc demum aptior fieret humilitatis institutio, quando jam 
per totum mundum poena superbiae omnibus esset exemplo.“ 

7) 5. Cyprian. orat. de nativ. Christi: „Humilitas sanctitatis 
fandamentum.‘‘ — S. Hieronym. ep. ad Eustochium: „Prima 
virtus Christianorum, humilitas.““ — Gregor. M. Moral. 
lib. XXXIV, 13: „Magistra, parens, radix et origo omnium 
virtutum humilitas.‘“ — S. August. ep. ad Dioscurum: „Nisi 
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feſte der Heiligkeit“; der heilige Hieronymus die erſte der chrifl- 
lihen Zugenden; der heilige Gregor der Große bezeichnet Die 
Demuth als die „Lehrerin, Mutter, Wurzel und Quelle aller 
Zugenden” — und der heilige Auguftinus- jagt: „Wenn Die 
Demuth unferen guten Werken nicht vorangeht und als treue 
Begleiterin. His zum Ende des irdifchen Lebensweges folgt: To 
werden und diefelben aus der Hand gewunden.“ — Mit Reit 
urtheilen jo die heiligen Väter. Denn fo verlangt der hriftliche 
Glaube die demüthige Unterwerfung des menſchlichen Verſtan⸗ 
des unter die Myſterien Jeſu Chrifti (II. Corinth. X, 5); — die 
Hoffnung auf Gott befteht, weil der Demüthige allein weiß, 
daß er nichts aus ſich und durch ſich vermöge, nichts aus fi 
und Durch fi) allein erwarten könne; — ohne Demuth giebt es 
feine Ziebe zu Gott, weil nur durch Demuth der Menſch die 
Nothwendigkeit und Größe des gottmenſchlichen Liebeswerkes des 
Gekreuzigten Jeſu Ehrifti erfaßt, welcher nach I. Eorinth. I, 23 
den Juden ein Yergerniß und den Heiden eine Thorheit iſt. 
Durch die Demuth erkennt der Menſch feine Fehler, bekennt fidh 
als firafwürdig und übt in dieſem Bemußtfein Geduld, mit 
dem Propheten Michaͤas VE, 9 fprechend: „Den Grimm Des 
Herrn will ich tragen; denn ich fündigte wider Ihn.“ — Die 
Demuth, weil nit von Ehrgeiz aufgereizt und nicht von Selbfl- 
ſucht verwirrt, gewährt auch Frieden mit fih und Friedfertig« 
feit unter den Menſchen. Wie die Hoffart zur Unzucht herab⸗ 
flürzt, fo if ferner die Demuth zugleich eine Beſchützerin der 
Keuſchheit; die Mutter des Erläfers, weil eine „Magd“ des 
Herrn, des Allheiligen, ‚bleibt eine reine Jungfrau. Endlich Die 
Ausdaner im Gebet wie der fegensreiche Erfolg desfelben hängt 
von der Demuth, dem Gefühle der Hilfsbedürftigfeit ab, nad 
den Worten der heiligen Schrift im Buche Sirach XXXV, 21: 


humilitas omnia quaecunque bene facimus, et praecesserit, 
et comitetur et consecuta fuerit: jam nobis de aliquo bono 
gaudentibus totum extorquetur de manu superbid.‘‘ — Rüds- 


blick auf bie 99. 10. 20. 


250 


„Das Gebet des Menſchen, der ih demäthigt, dringt durch Die 
Bolten!“ — und nad der troftreihen Verſicherung des gott- 
menſchlichen Erloͤſers bei Luk. XVII, 13 — 14, daß der demäthig 
betende Zöllner Barmberzigkeit und Sündenvergebung erhalten. 
Kurz gefagt: die Demuth bringt das goldene Zeitalter der 
befeligenden, felbftbewußten, männlich reifen Kindlichkeit zurück, zu 
welcher der Erlöfer und der Apoftel 8 auffordern und nach welcher 
edle Weifen der nichtchriſtlichen Borzeit fich fehnten: „Laffet die 
Kindlein zu mir kommen, denn für folche ift das Himmelreich!“ — 
„Wahrlich, ich fage euch, wenn {hr nicht werdet wie die Kinder, 
fo koͤnnet ihr nicht eingeben in das Himmelreich; wer fih des 
müthigt wie Diefes Kind, der if der Größte im Himmelreiche,* 
fpricht der Erlöfer — und der Apoftel fordert die Chriften auf: 
„Brüder, werdet nicht Kinder am Berftande, fondern im Böfen 
möget ihr Kinder fein; am Berftande aber feld vollkommen.“ — 
Platoꝰ theilt Die fchöne Mythe mit, daß im goldenen Zeitalter 
der Welt und der Menihengefchichte Die Menfchen Greife gewor⸗ 
den von Neuem zu Kindern fich verjüngten; — und Seneca be 
zeichnet es als höchfte Weisheit, „wenn Jemand fo ruhig flirt, 
wie er geboren wurde!” 


C. 


Stufen oder Grade der Demuth find drei: 

Erftens: Ehren und Auszeichnungen fliehen, nach dem Borbilde 
Jeſu Ehrifti, welcher '° in Gefahr, vom Bolfe zum irdifhen Könige 
erhoben zu werden, davon floh. Hieher gehört auch das Beifpiel 


8) Bei Matth. XVIII, 3, XXX, 13—15, I. Corinth. XIV, 20, 
Röm. XVI, 9. Dazu Brev. Rom. ofl. d. 20. Julii (S. Hiero- 
nymi Aemiliani) Nocturn. III. 

9) Plato im „Politicus“, 6. 271, b. und Seneca ep. 22: „‚Percepit 
sapientiam, si quis tam securus moritur, quam nascitur.‘“ 

10) Bei Job. VI, 15. Dazu Seneca de benef. lib. IN, 37: 
„Hoc est regnum, nolle regnare quum possis.“ — Curlius 
lib. IV, 1: „Majus est, regnum fastidire quam accipere,‘* 
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des Heiligen, wie einer heiligen Therefla.! und eines heiligen 
Joſeph von Cupertin, welde aus Demuth Gott um Vermiw 
derung der anßerordentlihen Gnadengaben anflehten, mit den 
Worten des Apofteld Petrus bei Luk. I, 8: „Herr, gehe von 
mir; ich bin ein fündiger Menſch.“ — Der heilige Paulinus, 
Biſchof von Nola, Zeitgenoffe des heiligen. Auguftinus und 
Hieronymus, gebeten, fein Bildniß für. feinen Freund malen zu 
laffen, erfchrad davor in feiner Demuth und fagte: „Wie follte 
ih mein Bild malen laſſen, da ich die Züge des Menfchen, wie er 
ans der Hand Gottes gefommen, ſchrecklich entfiellt habe? Mich 
anders malen au laſſen, als ich bin, darf und kann ich nicht; mich 
aber malen zu laſſen, fo wie ich bin, das ift mir eben jo peinlich 
wie unerträglich!” — Der heilige Franziskus Salefius '? andrers 
ſeits ließ fi zwar für einen Freund malen, begleitete aber das 
Bild mit den Worten: „Es folgt bier das Bild meines irdifchen 
Menſchen. Ach! wie ein Schattenbild gebt der Menſch vorüber, 
vergeblich if feine Unruhe“ (Pf. XXXVIII, 7) — und fügte 
ale Schluß dab Gebet hinzu: „O Jeſu! mit deinem LXichte er⸗ 
leuchte und mache die durch dein Blut Erloͤſten Dir ähnlich und 
gleichförmig ! 

Die zweite Stufe der Demuth ift, Verachtung und 
Schmähung von Seiten der Welt weder fürdten, noch fliehen 
oder beflagen, nach dem Vorbilde, welches ebenfalls der Herr fein 
ganzes Leben und gegeben und der heilige Bafllius der Oroße in 
feiner Homilie „von der Demuth“ fo lebendig gefchildert hat. — 
„Unfer göttliher Herr und Meifter,” fagt der heilige Kirchen⸗ 


on — — 





11) In der $. 11. genannten Biographie ber heiligen Thereſia, 
Seite 407. und im Bree. Rom. off. d. 18. Septbr. lect. 6. 
Ueber den heiligen Paulinus fiehe Singers „Legenden- 
fammlung”, d. 20. Juni. 

12) Im „Geiſte desfelben“, Buch XVIH, 17. Aehnlich der heilige 
Ignatius 2oyola in ber vita auctore Maffeo, lib. II, 18. 
und in ber deutfchen Lebensgefchichte desſelben, Seite 315, 
318, 452, 
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water, „wollte von einer armen Mutter in einem Stalle geboren, 
in fchlechte Windeln gewidelt und in eine Krippe gelegt werden. 
Er unterwarf ſich der Befchneidung wie ein Sünder, Er wollte 
wie ein Hilftofer nach Aegypten fliehen; unter Sündern und 
Zoͤllnern, wie einer aus ihnen, ließ Er fih taufen. Als man 
Ihm tn der Folge Ehren erweifen nnd Ihn zum Könige machen 
will, da verbirgt Er fih; als man Ihm aber Unbilden und 
Schmach zufügen wollte, da bietet Er fih an; Die Menſchen 
preifen Ihn und ſogar die böfen Geiſter verlünden durch den 
Mund der von ihnen Befefienen feine Wunder; und Er gebietet 
ihnen, zu fchweigen. Man verhöhnt und läftert Ihn, und Er 
thut nicht 3 einmal feinen Mund auf. Am Ende feines Lebens 
befräftiget Er, um und dieſe Tugend wie durch ein Teflament 
durch feinen letzten Willen zu empfehlen, diefelbe durch das dop⸗ 
pelte Wunder der Demuth, indem Er feinen Jüngern die Füße 
waͤſcht und den ſchmachvollen Tod am Kreuze erduldet.” — Ein 
treuer Nachfolger des Herrn in diefer Beziehung war der heilige 
Franziskus Seraphifus. * ALS er nach feiner Belehrung von 
den eigenen Blutöverwandten, von feinen Belannten, vom eigenen 
Bater überall mit Tautem Schimpf und Hohn verfolgt wurde, 
blieb er rubig bei allen dieſen Unbilden, fuchte fih nur einen 
armen Bettler gleich fih auf, und fagte zu ihn: „Sei du num 


13) Zu Matth. XXVI, 63, I. Betr. I, 23. und S. Ambros. de 
offic. I, 3: „Dominus facens salutem sperabatur‘ als Antis 
thefe das Benehmen und die Rede des Sofrates vor den Rich» 
tern, bei Cie. de oratore, lib. I, 54, Tuscul. I, 29, 41: 
„Nec judicibus supplex fuit, adhibuitque Äiberam c 
tumaciam !‘““ | 

14) Bol. die im F. 2, erwähnte Lebensgefchichte des Heiligen Fran- 
zisfus Seraphilus, Seite 10, 25, — auch das Brev. Rom. 
d. 24. Novbr. lect. 6. — Die proteftantifhen „Blätter für 
literärtfche Unterhaltung”, Jahrgang 1854, Nro. 19, Seite 353 
rühmen den Wahlſpruch des heiligen Philippus Neri: 
„Spernere mundum, spernere te ipsum; spernere, te sperni.‘ 


Rückblick auf Seite 33! 


253 

mein Bater, wir wollen unfere Almofen tbeilen. Und wenn du 
fiehft, Daß mein Bater mir flucht, fo werde ich zu Dir fagen: 
Segne mich, mein Vater, und du wirft mich dann fegnen.“ 

Drittens: An Demüthigungen: Freude haben, Ddiefelben 
lieben, ja auffuchen: das if Die Dritte und höchfte Stufe der 
Demuth, nad den Worten des Erlöfers bei Matth. V, 11— 12: 
„Selig feid ihr, wenn man euch um metnetwillen befchimpft: 
freuet euch und frohlodet; denn groß wird euer Lohn im Himmel 
ſein!“ — Erfüllt von diefem Geifte ihres göttlichen Meifters, 
waren die heiligen Apoftel voll Freude ‘5, daß fie gewürdigt 
waren, um Des Namens Jeſu willen Schmach zu leiden. — 
Begeiftert von diefer liebreihen Demuth, ruft der Apoftel 
and: „Ich fühle mich glücklich in Nöthen, bei Verfolgungen, bet 
Ehmähungen, in Bebrängniffen um Ehrifti willen; denn wenn 
ich Teide, fühle ih mich ſtark.“ — — in diefem Geifte nahmen 
auch die Heiligen alle Schmähungen und Berfolgungen der Welt 
auf. So ward der heilige Ignatius LZoyoka 17 unfchuldig wegen 
feines Seeleneiferd zu Alcala und zu Salamanca in den Kerker 
geworfen. Gefragt, ob ihm feine Gefangenfchaft nicht ſchmerze, 
antwortete er: „Denket ihr, daß e8 eine fo große Sache ifl, ger 
fangen und alı den Füßen mit Stetten belaftet zu fein? Was mich 
betrifft, ich geftehe euch offenherzig, daß es in Salamanca nicht 
fo viele Gefängniffe und Ketten giebt, als ich mir um der Liebe 


15) In der Apoftelg. V, 41. Als Antithefe vergleiche man damit 
©c. Tuscul. lib. IT, 7: „Ego non tantam vim tribuo sa- 
pienti contra dolorem; sit fortis in perferendo; offleio satis 
est; — ut laetetur eliam, non postwlo.““ — Und während der 
Apoftel Paulus im Briefe an die Koloffer I, 24 fagt: 
„Adimpleo, quae (mihi) desunt paseionum Christi“: läßt 
Seneca lib. de providentia, cap. 6 Jupiter zu muthigen 
Duldern ſprechen: „Ferte fortiter; hoc est, quo antecedatis 
Deum !“ NRüdblid auf den Anfang des $. 4! ° 

16) Im I. Cor, XII, 10, Hebr. XII, 2, 1. Petr. IV, 13 — 16, 

IT) Nah der im $. 2. erwähnten deutfchen Lebenshefchreibung des 
heiligen Ignatius Loyola, Seite 37, 115, 123, 343, 370, 
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meines Erloͤſers Zen Chriſti willen wänfgel" — BDerfelbe 
Heilige lobt und dankt Gott, fo oft der von ihm geftiftete 
Orden Berfolgungen zu leiden batte, indem er in dieſen nur 
eine defto größere Bürgſchaft für eine glüdliche Zukunft feiner 
Brüder erfahb; und als er beim Beginne feiner Belehrung, ev» 
glühend in heiliger Liebe zu feinem gekreuzigten Grlöfer, die Ge⸗ 
legenheiten zur Beichimpfung und Berfpottung fogar auffuchte, 
wirklich verhöhnt und verfpottet wurde, da ertrug er Diefelben, 
obne ein Wort zu fagen, und flellte fi blöde; freute ſich aber 
in feinem Herzen, daß er bereit8 an der Schmach des Kreuzes 
Theil babe. — Der heilige Franziskus Salefius 1° übrigens 
giebt der empfangenen und freudig ertragenen Demäthigung vor 
der freiwillig nachgefuchten den Borzug, da wahrlich ungleich 
mehr Demuth und Selbfiverleuguung dazu gehört, Erniedrigungen, 
weldhe uns ohne unfere eigene Wahl widerfahren, mit Freuden 
zu empfangen und zu lieben, als foldye, die wir uns felbfi er» 
wählen, welche als jelbfigewählte in der Gefahr des Egoismus 
find. Daher warnen auch die Heiligen vor demüthigthuenden 
Aeußerungen und Redensarten. 

Aus diefen Graden der Demuth wird fi) ferner ergeben, daß 


D. 


Diefelbe nicht, wie ed dem Kantianismus und Hegelianis- 
mus 19 dünkt, den Hochſinn und die Hocdherzigfeit un» 
möglih made. Denn verbinden wir die Definitionen des 
chriſtlichen Ambroftus 2° und des klaſſiſchen Eicero: fo iſt der 
wahre Hochfinn die aufopfernde Hingabe für Die Verberrlihung 


18) Im „Geifte desfelben", Buch IV, 10 — und ebendaſelbſt 
Buch I, 11, II, 22 gegen bemüthig thuende Aeußerungen und 
Redensarten. 

19) Bol. Michelet a. a, O. Seite 254, 283, und Elvenich's 
Moralphilofophie, Band II, 139, 185. 

20) S. Ambros. de offic. kib. I, 35, 36. und Eie. de oflc. Ub. I, 
19, 20. 
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Gottes und das Heil des Nächten. Eine foldhe aufopferude und 
opferwillige Hingabe für die Menſchheit iſt nicht möglid ohne 
Bernichtung des Egoismus umd der Todesfurcht ?!, andrerfeits 
nicht möglich) ohne muthiges Vertrauen. Run ifl. gerade der 
bemüthige Ehrift frei von allem irdifhen Egoismus und fühlt 
fih doch nicht vereinfamt; fann vielmehr mit dem Apoftel 2? auss 
rufen: „Ich vermag Alles in Dem, der mich ſtark macht!" — 
Denn dem Demüthigen ?? frömt eben fo die Gnade des Allmäch⸗ 
tigen von Oben zu, wie von den Bergen in die Thäler die bes 
fruchtenden Gewäfler herabſtroͤmen. Auch nur der Chriſt? vermag 
die Todesfurcht wahrhaft zu überwinden. Demgemäß zeigt die 
chriſtliche Kirchengeſchichte, daß die demüthigften Menfchen zus 
gleich die hochfinnigften, um die ganze Menfchheit verdienteften 
geweſen, wie alle die großen Heiligen der katholiſchen Kirche, 
deren unfehlbare Autorität den Egoismus ausfchließt. Man denke 
une an einen Apoftel Paulus 25, „der fich nicht werth bielt, den 
Namen eines Apoftels zu führen, und doch durch Gottes Gnade 
mebr gearbeitet hatte, als alle übrigen!” — man denfe nur an 
einen heiligen Franziskus Xaverius 26, der in ‚feiner Demuth 
Inieend an den heiligen Ignatins Loyola aus Indien fehrieb, aus 
Indien, defien Apoftel er für alle Zeiten geworden. . 


21) Cie. ad Herenn. lib. IV, 14, de offc. lib. I, 11. und 
Seneca lib. de tranquillit. animi, cap. 11: „Qui mortem 
timebit, nihil unquam pro homine vivo faciet,‘ 

22) Im Briefe an die BhHilipper IV, 13. Dazu G.3,B. 6.5. C. 

23).3u Jakob. IV, 6, I. Betr. V, 5, J. Cor. I, 27 vergl, Brev. 
Rom. off. d. 18. August. leot. 8, und d. 4 Octebr. lect. 8. 
und Thomas Kemp. de imitat. Christi, lib. II, 2. 

234) Rüdblid auf Seneca ep. 71 exit. verglihen mit St. Paul, 
Philipp. I, 21 im $. 15. 

25) Siehe I. Cor. XV, 9, U. Gor. XI, 29, Dazu S. Bernard. de 
considerat. lib. IV, 2 im $. 20. oder Seite 179, Note 5. 

26) Bgl. Brev. Rom. off. d. 3. Dechr. lect. 5; — au: „Die 
Lebensgeſchichte bes ehrwmärdigen Beter Caniſius.“ Wien 1837. 
Band UI, 219, 
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Bon der Demuth gilt der ſchoͤne Ausſpruch des heifigen 
Auguftinus 27, daß, wenn man herabſteige in die Tiefe, man den 
Weg zur Höhe gefunden. Diefe in der und dur die chriſt⸗ 
lihe Demuth allein mögliche wunderfame Bereinigung von 
Größe und Niedrigfeit, von Schwäche und allesvermögender 
Kraft kann für fih mit vollfiem Rechte die Berherr- 
lichung des Roifhen Weltweifen in Anfprud nehmen, 
weihe Seneca * giebt: „Er fleht aufrecht unter jeglicher Laſt; 
nichts kann ihn erniedrigen, nichts ihn erböben;, Alles, was er 
ertragen muß, erträgt er ohne Unwillen; was den Menſchen 
treffen kann, er beflagt fih nicht, wenn es ihn getroffen, er kennt 
feine Kraft; durch Starkmuth beftegt er das Schickſal!“ — Wie 
fann fi der Stoifer rühmen, Sieger im irdifchen Lebenskampfe 
zu bleiben, der zuletzt werzweifelad im Selbfimorde und ſomit in 
der Selbftvernichtung untergeht! Der demäthige Ehrift allein ver- 
einigt in feiner Berfon „die Schwachheit des Menfchen und die 
ruhige Sicherheit Gottes”! — Bit vollftem Rechte bat daher 
felbft der Dichter 9 das Ehriftentfum verherrlichend alfo ans 
geiprochen: . " 

„Religion des Krenzes! wur du verknüpfeſt in Einem 
. Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich I" 


27) S. August. Confess. lib. IV, 12: „Descendite, ut ascendatis, 
et ascendatis ad Deum“ — und bie fihöne Stelle über Die 
Größe der Demuth vom Heiligen Bernhard, de verbis 
Apocalyp. cap. 12, im Proprium Vratisl. d. IX. Julii, lect. 9. 

28) Seneos lib. de tranquillit. animi, cap. 11 und ep. 71: „Nihil 
sapienti viro potest evenire: — Stat rectus sub quolibet 
pondere; nulla illum res minorem facit, majorem nulla; — 
nihil illi eorum quae ferenda sunt, displices (Seite 253!) ; 
quidquid cadere in hominem potest, in se cecidisse non quae- 
ritur; vires suas novit; oinch oirtute fortunam. (?)“ (= Cie. 
Tuseul. lib. I, 22, IV, 17, 28.) — Seneca ep. 53: „Ecce 
res magna, habere imbecillitatem hominis, securitatem Dei!“ 


29) Schiller in feinem Gedichte, überfgrieben: „Die Johanniter.“ 
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Zweiter Abſchnitt. 


Yon der Mitwirkung des chriflichen Menfchen 
bei dieſer Erneuerung feiner Önttähnlichkeit, 


Bir erkannten im $. 29 jenen innern verdemüthigenden plößs 
lihen Ruf der Gewiffensftimme als den Aufruf zur Erneuerung 
des gottähnlichen Lebens, als den Wederuf der zuvorfommenden 
göttlichen Gnade. — Hört nun der Sünder auf diefen an ihn 
ergangenen göttlichen Ruf: fo bat damit die menfchliche Mit 
wirkung begonnen, und Diefe, wie die?! Dogmatifch« pfychologifche 
Schilderung des Concils von Zrident lehrt, durch die unter 
Hüßende und vollendende Gnade Gottes zum Glauben an die 
Wahrhaftigkeit des Evangeliums ?, zur Furcht vor der Strafs 
gerechtigkeit Gottes, zur Hoffnung auf die göttlihe Barm-⸗ 
berzigfeit um Jeſu Ehrifti willen und zur liebevollen Hin» 
gabe an die Menfchenfreundlichleit des Erloͤſers gelangend: 
thut Buße in der Neue, Beichte und Genugthuung. Darüber 
nun im Folgenden. 


$. 31. 


Ueber die Herrlichkeit der katholifhen Buß— 
Anfalt.? 


Daß das größte Uebel des Menſchen die Sündenfchuld fei 
und die furdhtbarfte Strafe derfelben bereits auf Erden die nie 


1) Auch in Adolph Menzel's „Neuere Gefchichte der Deutfchen“, 
Band X, Seite 193 als trefflich anerkannt. 

2) Wie waren wohl die Predigten der Apoftel befchaften? Findet 
fih vielleicht eine Skizze derfelben vor den Heiden in der Apoftelg. 
XVII, 22 — 34 — vor den Juden im I. Zimoth. IL, 5— 7? 

3) Die moraltheologifche Behandlung des Bußfakraments und Buß⸗ 
inftitut3 unterſcheidet fich Dadurch von der dogmatiſchen, daß diefe 

Bittner, Moraltheofogie. 17 
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zu betäubende und Alles durhwühlende Stimme des böfen Ge⸗ 
wiffens: hat das Evangelium * Jeſu Chrifti in Maren Lehrfägen 
und beftimmten Thatfadhen ausgefprochen, das vorchriftliche Alter» 
thum ° nicht minder anerkannt und in den graufenvollen Geftalten 
der Erinnyen verbildlicht. 

Ber daher je die Todesſchrecken des böfen nicht gefühnten 
Gewiſſens erfahren hat, wird den überfirömenden, unausſprech⸗ 
fihen Gnadenreichthum der göttlihen Barmherzigkeit darin er⸗ 
fennen, daß erft im Chriftentiume und dur das Chriſtenthum 
mit feinem gottmenfchlichen Stifter als Schöpfer und Erloͤſer der 
Welt, insbefondere durch die römiſch-katholiſche Kirche eine wirk⸗ 
liche Sühnung und Nachlafſſung der Sünde, eine wahrhaftige Ber 
ruhigung des folternden Gewiffens und zwar noch während diefes 
irdifchen Lebens möglich if. Denn aud die größten der alten 
Weltweifen 6 laſſen dem fündhaft gewordenen Menſchen höchftens 


_ 


mehr das opus operatum, d. i. die wirkliche göttliche Einfegung 
und Gnade des Saframents betrachtet; die moralifche Behandlung 
ih mehr mit dem opus operantis befchäftigt und den ſegens—⸗ 
reihen Einfluß der kirchlichen Bußanſtalt hervorhebt. 

4) Bei Markt. IX, 47 („der Wurm, der nie ftirbt“), I. Timoth. 
IV, 2, Matth. XXVII, 3— 5 (Selbfimord des Judas!). 

5) Uebereinftimmend mit Seneca ep. 97. lehrt Cic. de finib. IV, 
24 und im lib. V Epp. ad familiar. ep. 21- ‚‚Praeter culpam 
ac peccatum homini accidere nihil potest, quod sit horribile 
aut pertimescendum.“ — Ueber ben Mythus der Erinnyen f. 
Cie. orat. p. Roscio Amerino, cap. 24, de legib. lib. I, 14. 
Juvenal. Sat. XIII, 195 — 198: „Dira conscia facti — mens 
habet attonitos et surdo verbere caedit — occultum quatiente 
animo tortore flagellum: — poena autem vehemens ac multo 
saevior illis — quas et Caeditius gravis invenit aut Rhada- 
manthus — nocte denique suum gestare in pectore testem.“* 
— Rüdblit auf F. 14, „vom böfen Gewiſſen.“ 

6) Wie Plato de Republ. lib. X exit. und Seneca im Hercules 
furens, Bers 727. — Eben fo die neuere Philofophie, 3. 2. 
Fries in feinem „Handbuche der Religionsphilofophie*, Seite 124. 
— — Um seichteften macht fih’s Hegel in feiner „Bhilofophie 


rau 0. 
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im jenſeitigen Leben Sühnung zu Theil werben; benehmen ge 
wöhnlic für immer jede Hoffnung auf Sündenvergebung und 
flürgen damit in den Abgrund wahnfinniger Verzweiflung. Ohne 
Bedenken und ohne irgend eine Milderung fpricht Eicero ” Die 
troftlofen Süße ans: „ES giebt feine Suhnung für begangene 
Verbrechen; — die Schuld kann nicht nur nicht abgewaſchen 
werden, fondern dringt alſo ein in den Geift, daß die höchſte 
wahnfinnige Wuth die Kolge ifl.“ — Nad dem Zeugniffe des 
felben @icero ® war e8, den Grundſaͤtzen der ftoifchen Philofophie 
gemäß, „ein unerhörtes Verbrechen, Jemanden zu verzeihen;“ — 
und der Meifter der römifchen Stoifer, Seneca?, macht das trau 
tige Geftändniß, „daß die Sünde zur Verzweiflung führe und 
das Menfchengefhleht nur aus der Berzweiflung noh Muth 
ihöpfen könne!“ — Wohl rühmten fi !° Die alten Myſterien, 
Sühnung den Verbrechen und Ruhe den Verbrechern zu bringen, 
Aber wie vermochte die in ihrem Innerſten unflttliche Lehre der 
Myſterien Sittlichleit zu Bringen, zumal fle diefe Verfiherung 


der Gefchichte", Band II, 273: „Der Menſch, ber Sünden hat 

— (fagt der Chorführer der neuern proteſtantiſchen Philoſophie) —, 

iR unmittelbar durch fich ſelbſt abfolvirt, infofern er fi nichts 

daraus macht.“ 

Cie. de :legib. I, 14, II, 10; orat. p. Roscio Amerino, 

cap. 24: „Scelerum in homines atque impietatum nulla ex- 

piatio est; — — — non modo elui non potest scelus, verum 
usque eo permanat ad animum, ut summus furor atque 

amentia consequatur.‘“ g 

8) Cie. orat. p. Muraena, cap. 30: ‚„Nefarium est facinus, 
ignoscere!“ 

9) Saneca ep. 92: „Ad desperationem nos vitia nosira per- 
ducunt.““ — Id. Quaest. Nat. lib. II, 59: „Ex desperatione 
animus sumatur.‘‘ 

10) Bgl. Eroir a. a. O. Seite 219, 222. und hier Rüdblid auf 
ben Anfang des F. 4. — Nah Pausanias lib. II, 30 rühmte 
ſich beſonders Orpheus, die Schuldigen reinigen unb mit der 
Gottheit ausföhnen zu können. Bgl. S. Augustin. de civ. D. 
lib. X, 10, 32. 


7 


— 
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nur den Eingeweihten und zwar ohne die Forderung perfönlicher 
Sittlichkett zu geben pflegte. War dieß die Stimme der Philo- 
fophie und der polytheiftiihen Weisheit überhaupt: fo wird es 
nicht Wunder nehmen und in tiefbedeutfamer Weiſe das unbe- 
friedigte, unfelige Gefühl des polytheiſtiſchen Volles offenbaren, 
wenn das weltbeberrfhende Rom auf dem Gipfel feiner Macht 
in das Augufteifche Pantheon einzig und allein die Göttin 
der „Ruhe“ nit aufnahm, derfelben außerhalb !! der Ring- 
mauern Roms einen Tempel erbaute. 

Berglihen mit diefen Aeußerungen und Erfcheinungen der 
heidnifchen Welt, wie beruhigend, wie troͤſtlich und wie befeligend 
find da nicht die Worte unfers Herren Jeſu Ehriftt bei Matth. 
XI, 29: „Lernet von mir, daß ich fanftmüthig und demüthig 
von Herzen bin und ihr werdet Ruhe finden für eure 
Seelen!“ — „AI bin gekommen,“ verfidhert der göttliche Er⸗ 
loͤſer, — „ih bin gefommen '?, Die Sünder zu retten und felig zu 
machen!! — „Thuet Buße, denn das Himmelreih ift 
nahe,: mit diefen Worten beginnt *? der gottmenfchliche Erlöſer 
fein weltumfafiendes Heilswerf. | 

Diefe Buße, von Ehriftus felbft in der herrlichen Parabel '* 
vom verlornen Sohne gefchildert und näher bezeichnet, befteht in 
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11) Bel. S. August. de civ. D. lib. IV, 16. und bier im $. 3, 
Seite 57, Note 38. Weber das Pantheon Dio LI, 27. 

12) Bei Matth. IX, 13, I. Zimoth. I, 15. Dazu die fchöne Pa⸗ 
rallele des Heiligen Auguftinus zwifchen Plato und dem Evan- 
gelium im lib. VII Confess. cap. 21. 

13) Bei Matth. IV, 17. Dazu Luk. XVII, 21 und Röm. XIV, 
17: „Das Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen Geifte.“ 

14) Bei Luk. XV, 18 (Reue), 21 (Beichte), 24 (Genugthuung). 
— Dazu Lactant. div. instit. lib. VI, 24. — Trident. Sess. XIV 
de Poenitent. Sacram. — und die fihöne Egpofition des Gregor. M. 
hom. 33 in Evangelin, im Brev. Rom. off. quatuor Temp. 
Septbr. feria sexta. 
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ber Reue mit der Gewiſſenserforſchung, in der Beichte und in 
der Genugthuung — im heilbringenden Gegenfaße zur drei 
fahen Verfündigung des Menfchen im Herzen, im Worte und 
im Werlke. 


8,32, 
Ueber Die Reue und Gewiffenserforfhung. 


Die Neue (contritio sive compunctio) ift nad) dem Triden⸗ 
tinum Sess. XIV, Cap. 4, der Schmerz und Abfcheu der Seele 
fiber die begangenen Sünden mit dem Vorſatze, ferner nicht mehr 
zu fündigen. — Zur nähern Begründung Folgendes: — Die 
wahre Rene ift nicht möglich 


A. 8 
ohne eine innere, ohne Seelenfhmerz. 


Wenn nämlich der Sünder, durch die zuvorfommende Gnade 
Gottes aus feinem Todesfhlummer aufgewedt ($. 29), dem götts 
lichen Rufe gehorcht und zum Bewußtfein kommt, durch feine 
Berfündigung gegen den Gott ungehorfam gewefen zu fein und 
von dem Gotte fid, losgeriffen zu haben, der aus reiner Liebe 
uns nicht nur das Dafein gegeben, und das Leben mit fo vielen 
Wohlthaten fortwährend erhalten hat, fondern auch aus der über- 
firömenden Zülle feiner Barmherzigkeit feinen Eingebornen Sohn 
zum Heile der fündigen Welt und Menfchheit als Opfer dahin 
gegeben: ein folder Sünder wird gewiß einen Schmerz über 
feine Sünde empfinden, gewiß wenigftens eben fo fehr, wie man 
einen Durch eigne Schuld verloren Freund ſchmerzlich beweint. 


Der Menſch als Ehrift aber ift durch den gottmenfchlihen Er⸗ 


löfer deffen Bruder und Freund ? und ein Kind Gottes, des himm⸗ 





— — [m 


1) Bol. Joh. XV, 15, XX, 17, J. Joh. III, 1, Hebr. IL, 
10 — 14, Matth. VI, 9, Thom. Kemp. de imitat. Chr. 
lib. III, 22. 
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lifchen Baters, geworden. Dazu kommt, daB auch Ehrifkus, der 
Sündenlofe, durch Zodesfchmerzen ? in feine Herrlichkeit eingeben 
mußte; um wie viel mehr nicht der fündige Menfh! — Wie 
endlich durch den leiblichen 3, fo fann der Menſch nur durch den 
geiftigen Schmerz zur Maren und vollen Erkenntniß feiner Krank, 
beit gelangen. — Daß Ddiefer reuige Schmerz des chriftlichen 
Sünders als Ehriften und insbefondere als Katholiken nicht, wie 
Luther vermeinte, mit einem „verzweifelnden Gewiſſensſchrecken“ 
verbunden fei: lehrt fchon der Hinblid auf die gerade durch 
Ehriftum ıvolllommen geoffenbarte Barmherzigkeit Gottes +, das 
beweift die Wirkung der am erften chriftlichen Pfingftfefte abge» 
haltenen Petriniſchen Predigt 5, zeigt auch das Beifpiel des heis 
ligen Auguftinus 6, welcher, urplöglihd vom Gnadenftrahle zur 
Erfenntniß feines Elendes gefommen, ein Lobgebet fpricht. Die 
Erkenntniß der Sünde ift ja der Anfang des Heiles. Der heilige 
Alphons Liguori ’, geftügt auf das Anfeben vieler und bedeu- 





2) Siehe Luk. XXIV, 26, Hebr. V, 7. 

3) Seneca ep. 89: „Tunc incipit medicina proficere, ubi in 
corpore dolorem expressit.‘‘ — Plin. M. Epp. lib. IX, 21: 
„Advolutus pedibus flievit ınultum, fecit fidem poenitentiae; 
vere credo emendatum, quia deliquisse se sentit.“ — Bal. 
Luk. VII, 38, 1 Corinth. VI, 9, L Betr. 1, 16, 
S. August. Confess. lib. VII, 7, VIII, 12. 

4) Rüdbiid auf die chriſtlichen Motive gegen die Verzweiflung im 
6. 26. 

5) In der Apoſtelg. II, 22, 23, 36— 37: „Als fie dies hörten, 
ging es ihnen durch's Herz und fie fprachen zu Petrus und ben 
übrigen Apofteln: Ihr Männer, Brüder, was jollen wir thun? 
Laffet euch taufen im Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung eurer 
Sünden und ihr werdet empfangen die Gabe des heiligen Geiftes.* 

6) S. August. Confess. lib. VIII, 12, IX, 1. und Möhlers 
„Neue Unterfuhungen über die Lehrgegenfäge zwiſchen den Ka⸗ 
tholiten und Proteftanten.“ Mainz 1834, Seite 360 — 368. 

7) Bgl. den im $. 15. eitirten „Beichtvater“ von Gaume, Seite 96. 
— Bellecii „Medulla Asceseos“, p. 117; — auch Thom. 
Kemp. de imitat. Christi, lib. I, 21. 
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tender Autoritäten, hält den Akt dieſer ſchmerzvollen Zerknir⸗ 
(hung für die Gültigkeit des Bußſakramentes fo nothwendig, daß, 
wenn derſelbe nicht vor der Beichte vollbracht war, er nach dem⸗ 
felben die ganze Beichte wiederholen ließ. 

Es muß aber diefer reuige Schmerz fein 

Erfiens: übernatürlich, d. h. aus einem übernatürs 
lichen Beweggrunde eutfprungen fein, d. 5. die Sünde muß be 
trauert werden, nicht etwa weil Diefelbe zeitlichen, trdifchen Nach⸗ 
theil herbeigeführt, oder irdiſchen, zeitlichen Vortheil entzogen, 
fondern weil diefelbe Gott, den allmächtigen Herın und allgütigen 
Bater des Weltalls, beleidigt ®, erzürnt, verfchmäht und verloren 
bat. Denn nimmt die Reue in ihrem Sündenfchmerze nicht Rück⸗ 
fit unmittelbar auf Gott: fo vernadhläffigt fle die einzig mög» 
liche Quelle aller Sündenvergebung; entfernt fi) von Demjenigen, 
weicher als Schäpfer und Erlöfer der Welt allein? Sünden ver» 
geben Tann. 

Zweitens: Der Reuefchmerz muß allgemein! fein, 
dv. h. muß fi über alle, namentfidy über alle Zodfünden er» 
fireden. Die von den Moraliften öfters aufgefellte Frage, ob jede 
Sünde einzeln und insbefondere bereut werden müffe: kann nach 
Der Autorität des Katechismus Romanus dahin beantwortet 
werden, daß Ddiefe Forderung nur bei der Gewifjenserforfchung 
und bei der Ablegung der Beichte zuläfftg ſei. | 

Drittens: Diefer Schmerz muß der höchſte“* fein, 


— — — —— 


8) Rüdblid auf $. 9. $. 10. 

9) Vgl. Jeſaias XLIII, 25, Luft. V, 21; dazu $. 4. nebſt $. 31. 
und mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 644 — 649, 

10) Nah den Worten Gottes bei Ezechiel XVIH, 21: „Wenn ber 
Sünder Buße thut für alle feine Sünden, fo werde ih aller 
feiner Vergehen nicht mehr gedenten.“ 

11) S. Ambros. lib. ad virgin. lapsam, cap. 5: „Quanta putas 
et qualis est necessaria poenitentia? quae aut aequet crimen 
aut certe excedat.“ — S. August. Confess. lib. VIII, 12: 
„Flebam amarissima eontritione cordis mei.‘ 
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d. b. jeden andern Schmerz übertreffen, d. h. muB fo groß fein, 
dag er lieber alle körperlichen Schmerzen und irdiiche Leiden 
ertragen wolle, als noch einmal diefen Sundenſchmerz fich berei- 
ten, erfchüttert und. befeftigt Durch die Worte des für die Sünden 
der Menfchheit leidenden Erlöfers in den Stlageliedern Jeremiä 
L, 12: „OD ihr Alle, fchauet, ob ein Schmerz gleich fei meinem 
Schmerze!“ — Die Zodfünde ift ja ein Verbrechen der beleis 
digten Majeftät. Endlih 


Biertens: muß diefer Reuefhmerz lebenslänglid '2 
fein, da ja die ſchwere, die Todſünde gegen Gott ſtreng ge- 
nommen eine ewige Strafe verdient bat. Man denke an Die 
lebenslängliche fchmerzlihe Neue des Heiligen Apofteld Petrus, 
der heiligen Maria Magdalena, der heiligen Margaretha von 
Eortona, 


s 
B. 


Der Abfheu vor der Sünde und der Haß gegen 
die Sünde wird nothwendig aus diefem Schmerze hervorgehen. 
Denn wer follte nicht die Sünde hafjen, Die ſolchen Schmerz, 
jo großes Unheil bereitet? ($. 10.) „Diefe um Gottes willen 
hervorgerufene Betrübniß, weldhen Unwillen bewirkt fie nicht!“ 
fagt der Apoſtel im II. Eorinth. VIL, 11. Als Zeichen eines aufs 
richtigen Haffes und Abfcheues vor der Sünde betrachtet man, 
wenn der Sünder felbft 


Erftens: fein Bergehen in flarfen und tadelnden Aus 
drüden verdammt; fo fagt der verlorne Sohn hei Luf. XV, 21: 
„Ich bin nicht werth, dein Sohn zu heißen.” 

Zweitens: wenn der Sünder freiwillig von allen den bis— 


her fruchtlos angewendeten Heilmitteln gewiſſenhaft Rechenſchaft 
ablegt, und darum 


12) Damit die Antwort auf die im $. 35. C. vorkommenden Schluß 
fragen zu verbinden. 
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Drittens: um Träftigere und fchärfere Maafregeln '? nach⸗ 
ſucht. So fpricht der verlorne Sohn bei Zul. XV.: „Ich bin 
nicht mehr werth, dein Sohn zu heißen; halte mich wie einen deiner 
Zaglöhner” — und Zahäus bei Luk. XIX, 8 ſpricht: „Siehe, 
Herr; die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und wenn 
ih) Jemand betrogen habe, fo erftatte ich es vierfach.“ — Ferner 
wird der Sünder, der einen aufrichtigen Haß und Abfchen gegen 
die Sünde hat: 

Viertens: nach der Bemerbung des heiligen Ambrofius '*, 
fih nicht verlegt oder beleidigt fühlen, wird ihm. feine Verſün⸗ 
digung vorgehalten. - Die heilige Therefia betete inftändig zu 
Gott, Er. möge Jenen, welche gut von ihr dächten, auch ihre 
Sünden offenbaren, damit daraus erhelle, wie fie ohne Verdienſt 
mit göttlidren Gnaden überhäuft werde; fie that auch diefes ſelbſt, 
auf welche Weiſe es ihr immer möglich war, und wo es nit 
dem Gehorfam gegen ihren Beichtvater widerſprach. Zu Sevilla 
als Sünderin dargeftelli und geſchmäht, fagte fie: „Gottlob, 
daß ich hier als eine folche erfannt werde, die ich wirklich bin! 
Anderswo find Alle im Irrthume und halten mid für das, was 





— green. 


13) Auch Plutarch in feiner Schrift: „Wie man feine Kortfchritte 
in der Tugend bemerken könne”, Kap. 11, fagt: „Wer bei Ver⸗ 
gehungen dem Tadel ſich von felbft darbietet, feine Leidenfchaft 
eingeftebt und feine Schlechtigkeit aufdedt, am Verſchweigen fein 
Gefallen findet, und nicht damit zufrieden if, daß Niemand 
davon weiß, fondern offen es bekennt und nad der Zurecht⸗ 
mweifung verlangt: wird keinen geringen Beweis feiner Kortfchritte 
geben.” — Seneca ep. 53: ,„Vitia sua confiteri, sanitatis 
indicium est.‘ 

14) S. Ambros. lib. de Joseph. cap. 36. und in der 6. 2. citirten 
Biographie der heiligen Thereſia, Seite 409— 413, Auch 
Plutarch in der Schrift: „Wie man feine Fortfchritte in der 
Tugend bemerken könne“, Kap. 11, fagt: „Diejenigen, melde 
den Tadel fich gefallen lafien und annehmen, find fchon beffer.“ 
— Bol, die im $. 2. citirte Lebensgefchichte des heiligen Augu- 
ſtinus, Band I, 230, 
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fie fi) über mich einbilden; hier aber für das, was ich wirklich 
bin,” — (Endlich ift die wahre Reue nicht möglich 


C. 


ohne den feiten Borfag oder Willensentſchluß, nicht 
mehr zu fündigen. BDiefer Borfaß, durch die Gefahr des 
Rückfalles 10 noch Iebendiger hervorgerufen, muß 

Erftend: aufrihtig und wahr fein, b. h. frei von 
aller geheimen Neigung, die mit Gott eben begonnene. Wieder» 
ansföhnung unter gemwiffen annehmlichen oder widerwärtigen 
Anreizungen der Eigenliebe wieder aufzulöfen. In dem Zuftande 
eines nicht wahren und aufrichtigen, weil wankelmüthigen Vor⸗ 
ſatzes befand ſich der heilige Auguftinus !®, als er fih noch dahin. 
anflagen mußte: „Ich war es, der wollte; ich war es, der nicht 
wollte; — ich wollte nicht ganz und wollte auch nicht nicht ganz; 
ich rang mit mir und zerriß mich ſelbſt!“ — Ferner 

Zweitens: muß diefer Borfah kräftig und wirkſam 
fein, nad den Worten des Pfalmiften (Pf. LXXVI, 11): „Ich 
fagte e8 und griff e8 zugleih an.” — Ein folder wirkfamer 
Borfab wird alle zur Vermeidung der Sünde geeigneten Mittel 
anwenden, namentlich alle Gelegenheiten zur Sünde nicht nur 
vermeiden, fondern fliehen. „Wer die Gefahr liebt, fommt in 
derfelben um” — und: „Wenn dein Auge dich Ärgert, fo reiße 
e8 aus!“ heißt e8 in der heiligen Schrift. 17 Diefe Gelegenheit 


15) Dal. Joh. V, 14, VON, 11. Weber die Sünde des Rückfalles 
ausführlicher im F. 36. C. 
16) S. August. Confess. lib. VIII, 10, id. in ep. 144: „In ipsa 
. voluntate reus est, qui vult facere, quod non licet fieri, 
sed ideo nondum fecit, quia impune non potest feri: — 
nam quantum in ipso est, mallet non esse Justitiam pro- 
hibentem et punientem.‘“ — Aehnlich S. Gregor. M. lib. de 
Cura Pastorali, part. I, cap. 9. (Sebr. XII, 13— 13.) 
17) Im Buche Sirach IH, 27, und bei Matth. V, 29, XVIII, 
T7—9, Markt, K, 46, Dazu S. Bernard. Serm. I. de festo 


\ 
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oder Veranlafjung zur Sände wird in eine entfernte (remota) 
und in eine nahe (proxima) eingetheilt. Die entfernte Gelegenheit, 
obgleich in dieſem irdifchen Leben überall!® befindlich, verleitet ges 
wöhnlich nicht zur Berfündigung. Die nahe Gelegenheit ift eine 
Beranlaffung, welche wegen Berfonal» und Ortsumftänden ſchon 
öfterd zum alle gebracht hat, oder hoͤchſt wahrfcheinlich bringen kann. 
Als ſolche nahe Gelegenheit bezeichnen die chriftlichen Moraliften 
einftimmig, wenn Jemand mit einer weiblichen Berfon zufammen- 
wohnt und zufammenfommt, mit welcher er fchon gefündigt hat 
— oder wenn Jemand beim Spiele häufig geflucht und betrogen, 
— oder wenn Jemand in einer gemiffen Herberge — oder in 
einem gewifien Haufe, in die Zrunfenheit, in Streit, in unkeuſche 
Gedanken, Worte und Handlungen zu fallen pflegt. Solche 
Sünder können nur Sündenvergebung erhalten, nachdem fie die 
nahe Gelegenheit entweder ganz entfernt, nad dem Worte des 
Apoftels '?, „Die Magd herausgeworfen“ — oder Diefelbe, wenn 
fie feine freiwillige, fondern wegen der Verhütung großen Scha- 
dens oder Aergerniffes eine nothwendige Gelegenheit ift, wenig. 
tens in eine entferntere umgewandelt haben durch möglichfe 
Bermeidung aller Vertraulichkeit, Durch inniges Gebet, häufigen 


Paschae: „Sit verae compunctionis indicium opportunitatis 
fuga et subtractio occasionis.“ — und Seneca ep. 51: „Pro- 
jice, quaecunque cor tuum laniant; quae si aliter extrahi 
nequirent, cor ipsum cum illis revellendum erat!“ — 
S. Gregor. M. hom. XXIV in Evangelia — in Brev. Rom. 
off. infra Octavam Paschae, feria IV, lect. 2: „Quae ad 
peccatum implicant: ad haec necesse est, ut post Conver- 
sionem animus non recurrat.‘“ 

18) Bgl. I. Eorinth. V, 10, X, 13, und Thom. Kemp. de imitat. 
Chr. 1ib. I, 18. 

19) Im Briefe an die Galater IV, 30. Dazu Conch. Trid. 
Sess. XIV de Reformat. cap. 8 — Cie. Tuscul. IV, 35 
(im 6. 24. F.) und Seneca ep. 104: „Si velis vitiis exui, 
longe a vitioram exemplis recedendum est; ad meliores 
transi.“ 


208 


Gebrauch des Bußſakramentes, überhaupt durch den gewiflenhaften 
Gebrauch der Mittel, welche bereit im $. 24 bezeichnet und bes 
fprochen find. Die Gnade Gottes bewirkt dann, wie der heilige 
Auguftinus 2° verfichert, Daß die Gelegenheit feine nahe bleibt 
und feine fiegreiche wird. Diefer zur wahren Reue gehörige 
Vorſatz muß ferner 

Drittens: flandhaft und ausharrend ? fein, d. 5. 
duch feine Schwierigkeiten ſich von der Laufbahn des Heiles 
abfehreden Taffen. Diefe Ausdauer und Standhaftigkeit des Bor 
faßes offenbart fih am Beftimmteften durch die möglichfte Der- 
nichtung alles durch die Sünde entflandenen geiftigen und leib- 
lichen Uebels (d. i. durch die im $. 35 näher zu fchildernde 
Genugthuung) — und die wirkliche Aenderung und Beflerung *? 
des Lebens. Endlich muß -der zur wahren Reue gehörige Borfag 

Biertens: allgemein fein, d. h. eben fo die Tilgung 
aller Sünden, namentlich der Lieblingsfünden erſtreben, wie der 
Meuefchmerz alle Sünden betrauert. — „Werfet von euch alle 
eure Uebertretungen und machet euch ein neues Herz und einen 
neuen Sinn!“ — fagt Gott beim Propheten Ezechiel. 2 


20) S. August. Confess. lib. II, 7: „Gratise Tuae deputo, quae- 
cunque non feci mala.“ 

21) Pal. I. Corinth. VII, 10, Hebr. XII, 6, Ephef. VI, 10, 
Philipp. IV, 13, Röm. VII, 18. Schon Seneca fagt im 
Briefe 104: „Multa, non quia diffcilia sunt, non audemus: 
sed quia non audemus, ideo difficilia sunt.“ — Derfelbe 
giebt im Briefe 25 und in dem Buche De constantia Sapientis 
ausführliche, hieher gehörige und im chriſtlichen Lebensinterefie 
leicht zu gebrauchende Ratbfchläge. 

22) Siehe Luk. VII, 15, Röm. XII, 12—14, Ephef. IV, 28, 
Galat. V, 19—24, I Betr I, 13—15, I, 6— 11, 
IV, 2—4; — auch das Concil. Trident. Sess. VI de Justificat. 
cap. 16. 

23) Ezechiel XVIH, 31. und Seneca ep. 117: „Vitia nostra 
quae amamus, defendimus et malumus excusare illa quam 
excutere.‘“ 


269 


Damit nun aber diefer Borfaß, wie jener Schmerz der Reue, 
ein wahrhaft allgemeiner fein fönne, ift 


D. 


die genauefte Gewiffenserforfchung?* erforderlich, Wer 
fih an die $. 17 anempfohlene tägliche Gewiflenserforfchung ger 
wöhnt hat, dem wird die ſakramentale Gewiffenserforfchung nicht 
ſchwer fallen. Man beobachte nur, um in der reumüthigen und 
fühnenden Gemüthsflimmung zu verharren, 

Erfiens: vor der Gewiifenserforfhung die 
Doppeltegel, daB man einerfeitS nad) dem Beifpiele des Pro, 
pheten Nathan 25, nad) der Vorſchrift des Apofteld und nach) dem 
Vorbilde felbft des Weltweifen das Lebendige Andenken an alle 
die zahlreihen.von Gott empfangenen Wohlthaten ernenere und 
durch die Damit anzuftellende Vergleihung unferer Sünden defto 
inniger und fehmerzlicher unfere Undankbarkeit eiſähe; — andrer- 
feit8 möge nad) dem Borbilde des römifchen Philofophen 25, wie 


24) Bgl. 1. Corinth. XI, 28—32, IL. Corinth. XI, 15. 
Eine trefflihe Anleitung zur Gewifjenserforfchung giebt der hei⸗ 
lige Franziskus Salefius in feiner „Philothea”, Buch V, 


Kap. 4. 
25) Im I. Kön. XU, 1—13, Jeſaias V, 4. — Seneca de 
Clementia, lib. I, 9. — Thom. Kemp. de imitat. Christi, 


lib. III, 22. 

.26) Seneca ep. 28: „Quantum potes, te ipse argue; inquire in 
te. — Accusatoris primum partibus fungere, deinde judicis, 
novissime deprecatoris; aliquando te offende.“ — S. August. 
Enarrat. II in Psalm. 57: „Judica causam tuam; Judicis 
tribunal est in mente tua: — sedet ibi Deus ((. 12, 
$. 29.); adest accusatrix conscientia tua; tortor timor.“ — 
S. Gregor. M. hom. IV in Ezechiel: „IIIe se veraciter ante 
se ponit, qui se in suis actibus tanquam alienum attendit.‘ 
(Matth. VII, 3.) — Cie. de offic. lib. I, 41: „Fit enim 
nescio quomodo, ut magis in aliis cernamus, quam in 
nobismetipeis, si quid delinquitur.‘ 
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nad der Vorſchrift des chriftlichen Kirchenvaters der reumüthige 
- Sünder fi felbft als einen Fremden betrachten und beurtheilen, 
um dadurd) defto firenger und unparthetifcher fich ſelbſt zu prüfen 
und zu erkennen. 


Zweitens: Bei der Gewiffenserforfhung ſelbſt 
muß der wahrhaft reumüthige Sünder im Intereſſe der fafras 
mentalen, d. h. gültigen und heilfamen Beichte, auch nach der 
kirchlichen Beftimmung 27 nicht nur alle einzelnen, befonders bie 
fehweren oder die tödtlihen Sünden, fondern auch Die Umftände, 
welche die Größe derfelben bedeutend vermehren oder vermindern, 
— und die Zahl der einzelnen begangenen Sünden zum mög« 
lihft Haren Bewußtfein fich bringen. Die Erkenntniß der näheren 
Umftände hängt ab 2? von der Berüdfichtigung der Perfon, welche 
gefündigt, oder mit welcher gefündigt worden; des Lebensalters, 
in welchem man fündigte; der geit, ob es ein Wochen⸗ oder 
Feſttag, ob es Tag oder Nacht geweſen; des Drtes, ob es ein 
‚heiliger oder profaner, ein Öffentlicher oder geheimer gewefen, in 
welcher und an welhem man fündigte; endlich von der Berück⸗ 
fihtigung des Mittel, des Motives und des Refultates, mit 
welchem und wegen deſſen man fündigte. — Was aber die Ans 
zahl der begangenen Sünden betrifft: fo ift befonders zu erforfchen, 
ob und weldhe Sünden Gewohnheitsfünden geworden. Gewohn- 
heitsfünde heißt und ift 2° eine Sünde, welche mit Leichtfinn und 


27) Im Concil. Trident. Sess. XIV, cap. 5 de Poenit. Sacram. 
und im Caiechism. Romanus, part. II, cap. 5, quaest. 47. 


28) nach den ſchon von Cic. de invent. rhetor. lib. II, 5— 12. 
und S. August. lib. de vera et falsa poenitent. cap. 14 an- 
gegebenen allgemeinen Kategorien. 


29) Sensca de benef. lib. III, 16: ‚„‚Pudorem rei tollet multitudo 
peccantium et desinet esse probri loco commune maledictum.‘“ 
— und 5. August. Enchirid. cap. 82: „Peccata, quamvis 
magna et horrenda, quum in consuetudinem venerint: aut 
parva esse aut nulla creduntur.“ 
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Leichtigkeit Häufig wiederholt. und begangen, zuleßt zur laſterhaften 
Natur wird, | | 


8. 33. 


Ueber die Motive und Kriterien der wahren drif- 
lihen Beichte. 


Die Beichte ift das vor dem Priefler (nicht Prediger), als 
Stellvertreter Gottes und Jeſu Ehrifti, des gottmenfchlichen Er⸗ 
löfers, abgelegte reumüthige Belenntniß der Sünden, zur Erlangung 
der Losfprehung. Daß ein foldhes Sündenbefenntniß außer der 
Reue erforderlih und wahrhaft göttlicher Einfeßung fei, wird 
aus der Dogmatit als erwiefen vorausgefeßt. Auf die Frage, 
warum denn Ehriftus die Forderung des menſchlichen Sünden» 
befenntniffes nicht 3. B. bei Joh. XX, 21— 22 ausdrücklich er, 
wähnt habe: diene zur Antwort, einerfeits, daß das offenfundige 
Beifpiel ! des Herrn, die Sündenvergebung von einem beftimms 
ten Befenntniffe derfelben abhängig zu maden, eine offene Vor⸗ 
fchrift für Die Nothwendigkeit der Beichte ſei; und daß andrer- 
feit8 die ausdrüdliche Berleihung der Gewalt, nicht nur Sünden 
zu vergeben, fondern auch vorzubehalten, Die genaue Kenntniß 
und Beurtheilung der Sünden voraudfeßt und daher eine bes 
fimmte, ausdrüdliche Verordnung der Beichte defto überflüffiger 
macht, je mehr auf die Apoftel, welche von Jeſus Ehriftus nicht 
nur als feine. Diener, fondern als feine Freunde? in alle 


1) Bei Matth. X, 9— 27, XI, 16—20, 2uf. XVII, 39 — 41, 
XIX, 1—10, 30h, IV, 7—24, VII, 3—11. Zu Luk. XVII, 
39 — 41 bemerkt der heilige Ambrofius (comment. in Luc.): 
„Interrogavit Dominus caecum, ut crederemus, neminem 
nisi confitentem posse salvari.‘ 

2) Bgl. Matth. XIII, 11, Joh. XV, 15. Dazu Tertull. lib. de 
praescript. haeretic. cap. 22— 26: „An Apostoli omnia sci- 
verint et omnia omnibus tradiderint !“ 
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göttliche Heilswiffenfchaft eingeweiht wurden, der Ausfprud) ? 
menſchlicher Erziehungskunft anwendbar ift, nämlich: „daß in 
jeder Wiffenfchaft nicht alle möglichen Erfenntniffe und Lehr⸗ 
folgerungen vom Lehrer felbft vorzutragen, fondern insbefondere 
die lepteren der eigenen geiftigen Auffindung der Schüler zu 
überlaffen feien.” Hier im Gebiete der Moral ausführlicher, 
A. über die Motive, und B. über die Kriterien der wahren -chrifts 
lihen Beichte. 


A. 


Als befondere Motive zur Beichte können folgende ange 
führt werden: 

Erftens: Gleichwie der leiblich Kranke zur Heilung noth» 
wendig felbft dem Arzte das Uebel angeben muß: fo ähnlich * 
wird Der Sünder zur Wiedererlangung feines Heiles Durch eigenes 
Geftändniß mitwirken. Und wie der leiblihe Kranke unmittels 
barer perfönlicher Kenntnißnahme und Anfchauung von Seiten 
des Arztes zur fihern Heilung bedarf: fo muß der Sünder pers 
fönlich, nicht etwa brieflich feine Beichte ablegen. 

Zweitens: Wenn e8 wahr ifl, daß der Menſch eine be 
fondere Erleichterung für feine fehmerzerfüllte Seele findet, wenn 
er diefelbe in die Bruft eines treuen Freundes ausfchütten kann: 
um wie viel höher und um wie viel dankbarer wird die Erleich- 
terung zu ſchaͤtzen und anzuerkennen fein, durch welche der Menfch 
von dem größten Uebel, von den tödtlichen Gewifjensbiffen der 
Sünde, mit Sicherheit fi) befreien, wenn er diefes fein Uebel 


3) Cic. de Oratore, lib. II, 16: „Neque enim est ars ulla, in 
qua omnia quae illa arte effici possunt, a doctore tradantur.‘ 

4) Bol. Cic. Tuscul. lib. III, 10, IV, 10—12. und Seneca 
ep. 22: ,„OQuaedam nonnisi a praesente monstrantur. Non 
potest medicus per epistolas cibi aut balnei tempus eligere; 
vena tangenda est.‘ — Dazu Raymundi Sabunds „Theologia 
Naturalis“, edit. Solisbaci an. 1852, tit. 301. — Bgl. in 
meinem dogmat. Compend. Seite 654, Anm. 
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mit dem vollen Bertrauen auf Gottes Barmherzigkeit in die 
Bruft des priefterlichen Beichtvaters nieberlegen kann, welcher 
durch das Beichtftegel 5 zum unverbruͤchlichſten Stillfehweigen 
verpflichtet ind fo geeignet ift, in vollfommenfter, weil in chriſtlich 
treuer Weile das tröftlihe Wort bereits des alten Weltweifen- 
zu erfüllen. „Nichts ift ja füßer,” fagt Cicero‘, „als Jemanden 
zu baben, nit dem du fo fprechen kannſt, wie mit dir ſelbſt.“ — 
Die: fatholifche Beichte durch das Beihtflegel ift daher wahrlich 
nicht, wie Calvin behauptete, „eine Zortur des Gewiſſens.“ 

Drittens: Die firhliche Sündengewalt ift eine abfolute, 
d. h. eine ſolche, welche alle, audy die größten und fchwerften 
Sünden nachlaffen kann. Man berüdfichtige hier die im 8. 26 
gegen bie Verzweiflung mitgetheilten Motive, 

Viertens: Jede Verzögerung der Buße und der Beidhte 
insbefondere ift eine Befchleunigung und Erſchwerung des firengen 
göttlichen Berichtes; die Hinfälligkeit des menfchlichen Lebens, 
wie die oft plöblich?” hereinbrechende Todesftunde ift wahrlich eine 
eindringlihe Aufforderung zur fehleunigen Buße. 


— — — 


5) 5. August. Exposit. in psalm. 31: „Ouod per Confessionem 
scio: minus scio, quam illud, quod nescio.“ — Die Beichte 
iR durch das Beichtfiegel der wahre Fluß der Lethe bei Hom. 
Odyss. XI, 457, 492. und Csc. Tuscul. I, 15. 

8) Cic. lib. de amicit. cap. 6: „Quid est dulcius, quam habere, 

quocum omnia sic audeas loqui, ut tecum!“ — Dazu „Geift 

des heiligen Franziskus Saleflus", Bub II, 14, 21. 

Mit Offend. Joh. II, 3 und insbefondere mit Zuf, XI, 

16 —20 zu vergleihen Seneca lib. de brevitate vitae, cap. 4, 

ep. 1 und ep. 101: ‚„Omnis dies, omnis hora, quam nihil 

simus, ostendit et aliquo argumento recenti admonet fragi- 
litatis nostrae oblitos, quae aeterna meditantes respicere 
cogit ad mortem. — Quam stultum est, aetatem disponere; 
ne crastino quidem dominamur; o quae dementia est, longas 
spes inchoantium! Emam, aedificabo, credam, exigam, 
honores geram; tum demum lassam et plenam seneetutem 
in otium referam, quum interim — ad lalus mors est.“ — 
Bittner, Moraltheologie. 18 


7 


ut 
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Fünftens: Treffend iſt auch das Motiv, welches der heir 
lige Ehryfoftomns® angiebt, indem er nämlich auf den Unterfchied 
zwifchen dem kirchlichen Beichtgerichte und dem politiſchen Cri⸗ 
minalgerichte hinweiſt. Bei dieſem erfolgt auf das Geſtaͤndniß 
eines Mordes der Tod; bei jenem aber wird dem reumüthigen 
Belenntniffe felbft der Todfünden das Leben, die erneuete Gnade 
Gottes zu Theil, Daher ift auch Das kirchliche Gebot für den 
von der vierten Lateranenfifhen Generalſynode im Jahre 1215 
verordneten Gebraudh und Empfang des Bußfakramentes an das 
heilige Ofterfeft, an das Feſt geknüpft, in welchem der Tod durch 
den Tod überwunden und das unfterbliche Leben der Menfchheit 
von Reuem zugefichert worden iſt. Für einen Sünder, dem die 
unendlihe Liebe Gottes in dem Opfertode Jeſu Chriſti zum 
vollen Bewußtfein gefommen, wird endlich 


Sechstens: ein befonderes Motiv zur heiligen Beichte die 
göttliche Kunde und die Derficherung des gottmenfhlichen Er⸗ 
löfers bei Ruf. XV, 7 werden: „Daß über einen Sünder, der 
Buße thut, eine größere? Freude im Himmel fei, als über neun 
undneunzig Gerechte, welche der Buße nicht bedürfen.“ 


Persius Sat. V, 153: „Vive memor leti; fugit hora; — hoc 
quod loquor, inde est.“ — Dazu Ludwig von Granada’s 
„Lenkerin der Sünder”, Aachen 1830. Band II, 29—59, Der 
Ehrift wird daher nicht mit J. Eäfar und mit Augufus 
übereinflimmen, welche in Plutarch's „Denkſprüchen von Römern“ 
und Sueton. vit. August. c. 99 den „unerwarteten Tod 
für den beften“ erklärten. 

8) Chrysostom. hom. I ad cap. 60 Jesaiae.e — Dazu TAom. 
kemp. ‚de imitat. Christi‘, lib. III, 30, und bier 6. 52. B. 

9) Warum? S. August. Confess. lib. VIII, 3: „Ouanto majus 
periculum fuit in praelio, tanto majus est gaudium in 
triumpho; — und Öse. orat. Catilin. III, cap. 1: ‚Non 
minus nobis jucundi atque illustres sunt ii dies, quibus 
conservamur, quam illi quibus nascimur; quod salutis certa 
laetitia est, nascendi incerta conditio.‘ 
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B. 

Die Kriterien oder Eigenfihaften der wahrhaft riftlichen 
Beichte find: Ä 

Erftens: aufrihtige Vollſtändigkeit, d. h. d 
Sünder muß alle Todſünden ihrer Zahl nach und mit den im 
$. 32 für die Gewiffenserforfchung angedeuteten erſchwerenden 
Umftänden beichten, Eine einzige Zodfünde, mit Wiffen und 
Willen verfchwiegen, macht die ganze Beichte ungültig, da eine 
ſolche Berhehlung mit der im 8. 32 bezeichneten Allgemeinheit 
des Reuefchmerzes und des Vorſatzes, auch mit dem Ausſpruche 
des gottmenfchlichen Erloͤſers 10 im feindlichen Widerſpruche ftebt: 
„Daß man nicht zugleich Gott und dem Satan dienen könne.“ — 
Nur bei völliger Stummheit und einer 3. B. durch Schiffbruch, 
oder Peſtkrankheit yplößlich -eintretenden Todesgefahr ift dieſes 
mündliche vollftändige Sündenbefenntnig nicht erforderlih und 
nach der Lehre des heiligen Alphons Liguori die Beichte einer 
einzigen Sünde für die vollfommene Abfolution ausreichend, 
Was ferner den aus der Berüdfichtigung der Perfon fih er 
gebenden, näheren und erfchwerenden Umſtand der zu beichtenden 
Sünde betrifft: fo darf im Allgemeinen der Name eines Mit- 
fhuldigen fchon nad der Vorfchrift des Herren und der Apoftel?? 
nicht genannt werden: „Rishtet nicht, Damit ihr nicht gerichtet 
werdet; — ein Seder von uns wird von fich felbft Gott Rechen⸗ 
[haft geben; wer feinen Bruder richtet, der richtet Das Geſetz; 
wer bift du, daß du den Nächten richtet?!” — Ausgenommen 
ift nur der Name des Confessarius sollicitans, d. 5. der Name 
des zur Unkeuſchheit reizenden Beichtvaters, der ohne Schonung 


10) Bei Matth. VI, 24, I. Cor. VI, 15. S. Augusi. de vera et 
falsa poenit. cap. 9: „Quomodo, qui crimen reservat, de 
alio recipiet veniam ?“ 

11) Bei Matth. VE, 1, Roͤm. XIV, 12—13, Jakob. IV, 
11 —12, (Dazu bier $. 67.) 

18 * 
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vom Pönitenten dem Bifchofe angezeigt werden full. Die wahre 
Beichte muß and 


Zweitens: mit demüthiger Zerfnirfhung ge 
fhehen, eben fo nothwendig, wie überhaupt zum Empfange der 
Sündenvergebung Demuth und reuiger Schmerz erforderlich iſt, 
nad) dem Beifpiele des verlornen Sohnes und jenes Zöllners 2, 
der nicht wagte, die Augen zum Himmel zu erheben, fondern an 
feine Bruft fchlug und ſprach: „Herr, fei mir Sünder anädig 1“ 


8. 84. 


Yeber die Beranlaffungen und den großen Gegen 
einer Generalbeichte; über den wefentlihen Zu» 
ſammenhang der heiligen Communion mit der in 
der Beihhte erhaltenen Sündenvergebung. 


Die Generatbeichte ift ein über die Sünden des ganzen bis, 
herigen Lebens vor dem Priefter reumüthig abgelegtes Bekenntniß, 
nach dem altteftamentlichen Vorbilde des Königs Ezechias, welcher 
bei Ifai. XXX VIU, 15 zu Gott mit Thränen der Zerknirſchung 
ſprach: „Bor Dir, o Gott! will ich alle Jahre meines Lebens 
in der Bitterfeit meiner Seele überdenfen.” — Die General. 
beichte ift eine wahrhaft geiftige Verjüngung des ganzen Menfchen; 
— denn fie zeigt die Größe und den Umfang der Tebensläng- 
lichen Schuld, fteigert das Gefühl der fühnenden Reue, erhöht 
Die dankbare Geſinnung gegen Gott in Jeſu Ehrifto dem Erlöfer, 


12) Bei Luk. XV, 21 und XVIII, 13. Dazu S. Gregor. M. 
lib. XXII Moralium: „Verae Confessionis indicia sunt, si, 
ut unusquisque se peccatorem dicit, id de se dicenti alteri 
non contradicat; haec sunt verae humilitatis indicia: et 
iniquitatem suam quamque cognostere et cognitam voce 
confessionis aperire.‘“ —- Vgl. Bro. Rom. Dom. X post 
Pentecosten, lect. 9, 
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und begeiftert den begnadigten Sünder zum Tebendigften und 
treueften Bußeifer. ! 

Die Generalbeichte ift jedoh für Einige ſchädlich, für 
Diele nuͤtzlich, für Andere unerläßlih nothbwendig. Schädlich 
ift für ferupulöfe Gemüther eine wiederholte Generalbeichte; welche 
nur größere Beunruhigung und Berdüfterung der Seele bewirkt. 
— Rüßlich ift die Generalbeichte für alle Diejenigen, welche das 
erfte Mal zur heiligen Communion gehen, einen neuen Lebens 
beruf, 3. B. in die Ehe, den Priefterftand, oder in einen reli- 
gidfen Orden treten, oder welche dem Ende ihrer irdifchen Lauf⸗ 
bahn fi nahen. So haben viele der Heiligen, wie 3. B. ein 
heiliger Ignaͤtius Loyola und eine heilige Therefla, die Heiligkeit 
ihres fpäteren Lebenswandels durch eine Generalbeichte begründet. 
Endlih mothwendig, d. 5. zur Erlangung des ewigen Heiles 
durchaus erforderlich, ift die Generalbeichte für alle Diejenigen, 
welche erflens in ihren früheren Beichten eine Todjünde mit 
Wiſſen und Willen verheimlicht; oder zweitens, welche abfichtlich 
ihre Beichte getheilt, einen Theil derſelben diefem, Den andern Theil 
jenem Beichtvater befannt; und melde drittens ihre früheren 
Beichten ohne die wahre Reue abgelegt haben. Für den fegens- 
reichen Erfolg einer würdigen Generalbeichte hat der eben fo glaubs 
würdige als fromme Gäfarius ?, ein Zeitgenofie des heiligen 


Bernhard, das folgende außerordentliche und in hohem Grade - 


troftreiche Ereigniß feiner Zeit der Nachwelt überliefert. Er bes 
richtet Folgendes: „Ein junger, äußerft ausfchweifender Student 
zu Paris warf fih, plöglih gerührt vom Worte Gottes, einem 
Mönche vom Bifterzienfer- Orden zu Füßen, um feine General 
beichte abzulegen. Der gute Pater rieth ihm, alle feine Sünden 
aufzufchreiben. Er that es unter Schluchzen und Thränen, und 
brachte Das befchriebene Blatt feinem Beichtvater. Der aber 


1) Dal. „Geiſt des Heiligen Franziskus Salefius*, Buch X, 55 — 
audy Seneca de Clementia, Mb. I, 9. 
2) Caesarius histor. lib. II, 10. 
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fand darin fo große und fo außerordentliche Vergehen, daß er 
ſich nicht ſelbſt den kirchlichen Richterfpruch getraute, fondern den 
Mönitenten um die Erlaubniß erfuchte, fich bei feinem Abte Raths 
zu erholen. Der Abt aber, im Begriff, DaB Papier zu leſen, fand 
das Blatt ganz weiß, fah nur wenige Schriftzüge übrig, welche 
ausgelöfchten Worten glihen. Der Beichtvater wie der Abt, 
fonnten ihr Erftaunen nicht unterdrüden. Auf die an den Böni- 
tenten gerichtete und bejahte Frage, ob er denn auf diefem Blatte 
feine @eneralbeichte niedergefehrieben, konnte der Beichtvater nur 
ausrufen: „OD wie glüdlich bift Du, mein Sohn; — Gott hat 
durch ein offenbares Wunder alle Deine Sünden von diefem deinem 
Papiere getilgt, um dich gewiß zu machen, daß Er fie au aus 
dem Buche feiner Gerechtigfeit getilgt bat; die Weiße diefes 
Dapieres bedeutet die nımmehrige Weiße deiner Seele, die in 
den Augen Gottes durch die Zerfnirfhung, weldhe feine Barm⸗ 
berzigfeit Dir gegeben, fchön und rein geworden. Beichte gleich⸗ 
wohl deine Sünden, an die du dich erinnerft, Damit du die ſakra⸗ 
mentale Abfolution befommeft.* Nachdem er Ddiefe empfangen, 
warf fih der arme Büßer zur Erde, vergoß einen Strom von 
Thränen und änderte fortan fein ganzes Leben.“ 

Sf nun der reumüthige Sünder nad feiner Beichte? durch 
den Priefter von feinen Todfünden losgeſprochen: fo gleicht er 
mit Recht einem vom Tode Wiedererwedten, einem zum neuen 
Leben Zurüdgerufenen, und empfängt in der heiligen Eudas 
riftie ein Pfand der wiedererneuten innigften Zebensgemein- 
ſchaft mit Gott eben fo folgerecht, wie der Erlöfer* felbft dem 
wahrhaften Büßer das gemeinfchaftliche Liebesmahl zufichert, und 


3) Möhler in der Symbolik, erfie Auflage, Seite 226: „Die Abe 
folution des Priefters kann der Genugthuung vorangehen, weil 
diefelbe wenigftens im Willen, nämlih im Borfage (hier 
6. 32. C.) ſchon vollbracht (wenn auch nicht ausgeführt) iſt.“ 

4) Bei Zul. XV, 24, Dffenb Joh. MI, 19-20. Dazu 
„Geiſt des heiligen Franziskus Salefus", Buch XI, 9. und 
Rückblick auf 6.37. 8, und 6. 24. F. 7. 
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wie jener himmliſche Vater mit dem in der Fremde gefallenen, 
aber wiedererfiandenen und in die Heimath zurüdgefehrten Sohne 
die Wiederausföhnung durch ein Freudenmahl feiert. Der Akt 

Eſſens iſt ja die innigfte Bereinigung, weil ein völliger 
Uebergang der mährenden Subſtanz in die zu ernährende, 
Die Speife wird Lebensmittel nur für den Lebenden oder 
Wiederbelebten. ine wiederholte heilige Communion aber tft 
erforderlich, weil nad jeder Sündennachlaffung, ähnlich wie bei 
dem Wiedergenefenen, eine duch Speife zu hebende Schwäche 
zurädbleibt. 


8. 35. 


Ueber die fatramentale Genugthuung mit den Haupts 
fäben über die fogenannte Reftitution; über den 
Ablaß. 


Wenn die Reue das Weſen ($. 19.) der Buße, und das 
Sündenbefenutniß die Form derfelben ift: fo wird in der Genug» 
thuung ihre Befeitigung und Vollendung gegeben. Iſt nämlich 
die Sünde ein Abfall von Gott und ein Hinfall zur Breatur: fo 
ift mit dem erfteren eine ewige Schuld und ewige Strafe, mit 
dem Hinfalle zur Creatur eine zeitliche Schuld und zeitliche Strafe 
nothwendig verbunden. Jene unmittelbar in Beziehung auf Gott, 
den allmächtigen Geift, zugezogene ewige Schuld und Strafe ift 
nun durch Die in dem und von dem menjchlichen Geifte erwedte 
und durch das Sündenbefenntniß geoffenbarte Reue volllommen 
getilgt; — damit ift aber nicht zugleich die zeitliche Strafſchuld 
gehoben, welche eben fo unterfchieden ift von der ewigen 
Straffihuld, wie die Creatur vom Creator; — die Sünde ift 
durch die Neue und Beichte in ihrer Wurzel, nicht aber zugleich 
in all ihren Berzweigungen und Früchten, d. h. in ihren Sünden, 
folgen vernichtet. 

Diefe pflichtichuldige, vom Beichtvater vorgeſchriebene und 
moͤglichſt allſeitige Aufhebung der Sündenfolgen, dieſe Ertragung 
der zeitlichen Sündenftrafen heißt und it Genugthuung, welche 
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nach der Lehre der Kirche! den „Kräften des Büßers ges 
mäß und nit nur Heilungs», fondern auch Züch— 
tigungsmittel fein foll” (wie die gefammte Buße, ale 
Abbild des Todes und der Auferftehung Jeſu Ehrifti, nicht nur 
die Beflerung des Lebens, fondern auch den Reueſchmerz in fidh 
faffen muß), und nach der Bemerkung des Caſſianus? fo Iange 
zu üben ift, bis alle die Neigungen aus dem Herzen verbannt 
find, Durch welche wir zu bereuenswerthen Handlungen gekommen. 

Daß diefe vom Menfchen geforderte Genugthuung nicht dem 
Erlöfungsverdienfte Jeſu Ehrifti zu nahe tritt, hat die Kirche? 
ausdrüdlic erklärt und durch den Hinweis auf die lebens 
länglihe Nothwendigkeit der übernatürlichen Gnade Jeſu Chrifti 
begründet. 

SH aber die Genugthuung die. Ertragung der zeitlichen 
Strafen und die Aufhebung der Sündenfolgen: fo wird Ddiefelbe 
nach der dreifachen Wurzel aller Sünde gegen Gott, gegen uns 
felbft und gegen den Nebenmenſchen, d. i. „wegen der Hoffart 
des Lebens, wegen der Fleifchesluft und Augenluft”, eine Drei» 
fahe Senugthuung fein, nämlidh: A. durch Vernichtung der 
Augenluft eine Reftitution oder VBergütigung in Bezug auf den 
Nächten; — B. durch Ueberwindung der Fleifchesluft eine Re- 
flauratton oder eine Verbefferung in Bezug auf fih ſelbfſt; — 
und C. durch Vernichtung der Hoffart in der willigen Ertragung 


1) Im Concil. Trident. Sess. XTV de poenitent. cap. 8: „Debent 
sacerdotes Domini pro qualitate criminum et poenitentium 
facultate salutares satisfactiones injungere non tantum ad 
novae vitae custodiam etinfirmitatis medicamentum, sed etiam 
ad praeteritorum peccatorum vindictam et castigationem.‘ 

2) Eaffianus (gef. 440) im lib. XX „Collationum“. — Dazu 
Seneca ep. 123: ‚Nemo repente fit malus; nemo ex casu 
bonus; discenda virtus est.“ — In meinem dogmatifchen 
Lehrbuche Seite 714: — 5. August. de Trinit. lib. XIV, 17: 
„Sane ista renovatio non momento uno fit conversionis.“ 

3) Im Trident. Sess. XIV de poenit. cap. 8. 
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der irdiſchen Leiden und Mähfale eine Satispafflon oder Reha⸗ 


bilitation, eine Wiederausföhnung des Menfchen als Ereatur in 
Bezug auf Gott, feinen Schöpfer und Erloͤſer. 


A. 
Neber bie Reftitution. 


„Richt nachgelafien wird die Sünde, wenn nit das Ge 
nommene nad) Möglichkeit wieder erſetzt wird,” fagt der heilige 
Auguflin. * Das Eigenthum des Nächten befteht aus vierfuchen 
Gütern, nämlid: der Seele, des Leibes, der Ehre und des guten 
Namens und ded Geldwerthes und des Gelderwerbes. 

Die allgemeinften und wichtigſten chriſtlichen Grundfäge in 


. Bezug auf die pflichtichuldige Bergütigung giebt die Antwort auf 


die ſechsfache Frage: Bas, an Wen, Bann, Ro muß 
reftituirt werden? Wer muß und Wer darf nicht reftituiren? 

Erſtens: Wer den Nähften an den Gütern der Seele 
befchädigt, d. h. den Glauben und die Sittlichfeit desfelben ers 
fhüttert oder gar untergraben hat, der muß durch unmittelbare 
oder mittelbare Belehrung, durch die Fürbitte und durch offenes 
Belenniniß feiner Schuld das Unheil der Seele wieder gut 
machen. Der Menih kann irren; aber nur der Thor verhartt 
im Irrthume, fagt der nichtchriſtliche Weltweiſe.“ Der Chriſt © 


4) S. August. ep. 54 ad Macedonianum: „Non remittitur pecca- 
tum, nisi restituatur ablatum, si restitui potest.‘“ — Schon 
&icero (de offic. lib. III, 3) lehrt: „Si unusquisque rapit 
ad se commoda aliorum et distrahit quae potest, emolumenti 
sui gratia: societas et communitas hominum evertitur.‘“ — 
Wer nicht reftituirt, verlegt die Nächftenliebe, deren chriftlich 
eigentbümliche Motive im 6. 61 — 62 vorgelegt werden. 

5) Cie. orat. XII Philipp. cap. 2: „Cujusvis hominis est errare; 
nullius nisi insipientis est, in errore perseverare.“ — 
Aehnlich Seneca de Benefic. lib. IV, 38. 

6) Aus I. B. Mof, Il, 4, Joh. VI, 44, 1. 30h, II, 8, Matth. 
XVIII, 6—7. Rüdblid auf des $. 4. Anfang. 
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insbefondere weiß, daß, wer da verführt, vom Teufel iſt, weil 
der Teufel vom Anbeginn des Menfchengefhlechtes ein Lügner und 
ein Mörder geweien. Ber als Kleriker zum Breviergebete ver» 
pflichtet ift und es nicht betet, der ift, auch nach den Verord⸗ 
nungen des unter Leo X. abgehaltenen Lateranenftfhen Eonciles, 
zur firengen Neftitution der betreffenden Zageseinnahme an die 
Kichengemeinde oder an die Kirche unter einer Todfünde ange 
halten; denn das Breviergebet iſt das Gebet, worin der Briefter 
für Die ganze Gemeinde betet. — Ber Jemanden das Leben 
nimmt oder den Körper verffümmelt: ift verpflichtet, Die 
Familie des Getödteten, im Fall diefer durch feiner Hände Arbeit 
der einzige Ernährer der Seinigen gewefen, zu unterhalten, oder 
an ihn, den Berftümmelten, die Schmerzen der Berwundung und 
Heilung und allen mit der Verftimmelung verbundenen Schaden, 
wie allen damit erlittenen Berluft des Gewinnftes zu erfeben. 
Wer eine weibliche Perfon mit Liſt oder Gewalt ” verführt hat: 
muß, wenn die Verführte bereits Ehefran ift, für die möglichfte 
Schadloshaltung der ehelich rechtmäßigen Kinder; — wenn bie 
Berführte eine Jungfrau geweſen, für ihre zeitliche Exiſtenz und 
für die Verpflegung wie Erziehung des gezeugten Kindes forgen; 
— und hat er die Unglüdlihe durch das Berfprechen der Ehe 
verführt, in ehelihe Verbindung mit der von ihm Berführten 
treten. Wer feinem Nädhften in Hinfiht auf die Ehre und 
den guten Ruf® zu nahe getreten: ift zum Widerrufe und zur 
Ehrenrettung verpflichtet, wenn er mit Bewußtſein eine nach⸗ 
theilige und falfche Ausfage veranlaßt oder verbreitet; er iſt zur 
Ehrenerflärung und Schadloshaltung verbunden, wenn die Aus- 
fage auf eine der Ehre und dem dffentlihen Fortkommen des 
Nächſten nachtheilige Weiſe verflanden worden if; — und er 


ı 
7) Rüdbli auf $. 24. F. auf die Bintheilung der Unzuchtſünden. 
8) Mit Livius lib. III, 72: „Famae ac fidei damna majora sunt, 
quam quae aestimari possunt‘“ vergleihe man St. Baulus 
im LI &or, IX, 15, I. Cor. XU, 20, Röm. I, 30, L Betr. 
1, 1, Jakob. IV, 11, und bier Seite 177, Note 14. 





wird der verlebten Ehre und dem -gefräntten Rufe in Derfelben 
Beife und auf demfelben Wege, tm weldher und auf welchem er 
fi) verfündigt, 3. B. in öffentlichen Blättern, Genugthuung leiften. 
Sollte ein öffentlicher Widerruf fih nicht gut mit dem Anfehen 
des Beleidigers vertragen: fo muß diefer entweder durch feinen 
Beichtvater als feinen Bevollmächtigten, oder durch befondere Be⸗ 
förderung des ‚Beleidigten das ehrenrührige Bort und Urtheil 
wieder gut machen. Was endlich das fremde Gut betrifft, das 
Geldeswerth bat, oder Gelderwerb bringt: fo muß da% 
felbe, mag es mit Wiffen und wider Gewiffen, wie duch Raub, 
Diebftahl und Betrug, — oder mag es ohne mein Wiffen durch 
Anlauf des Geftohlenen und durch einen Zund ?, — oder mag 
es mit Wiſſen und Zuftimmung meines Gewiflens durch Borg 
und Aufbewahrung !° in meine Hände gefommen fein, an feinen 
rechtmäßigen Beſitzer zurüdfommen. Insbeſondere verpflichtet 
diefes alfo in meine Hand gekommene fremde Gut zur Reftitution, 
wenn es noch unverfehrt in meinem Befibe iſt; verpflichtet zur 
Neftitution und Reparation, wenn die Sache in meiner Hand tft, 
aber bereits von mir befchädigt; verpflichtet zur Compenfation, 
d. i. zur Entfhädigung und Schadloshaltung, wenn die Sache, 
wenn das Gut zerftört und demmach nicht nur eine Vergütigung 
des entftandenen Schadens, fondern auch des ausgebliebenen Ges 
winnſtes oder Vortheiles (damni emergentis et lucri cessantis) 
erforderlich if. Diefe Reftitution- des fremden materiellen Gutes 
muß ebenfalls entweder unmittelbar vom bisherigen unrecht 
mäßigen Beflber oder durch Bermittelmg des Beichtvaters, 
nöthigenfalls, wenn der bisherige unrechtmaͤßige Beſitzer eine dies 
nende Perſon ift, durch außerordentlih und freiwillig vermehrte 
Handarbeit, oder auch durch befondere Unterftüßung der beein- 
trächtigten Familie ausgeführt werden. Was die durch Säcus 


— 


9) Ueber die hierin ausgezeichnete Ehrlichkeit der Ehriften im Gegen- 
fate zu den Heiden vgl. die im 6. 2. citirte Biographie des 
heiligen Auguſtin, Band I, 209. — und 

10) Plin. Hin. Epp. lib. X, 97. nebft Juvenal. Sat. XII. 
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larifation angekauften Kirhengäter betrifft: fo And 
die Beſitzer derfelben nad einem Dekrete des Papſtes Bene 
bit XIV. in der Bulle: „Urbem Antibarum‘ durch befondere 
Önadenvergünftigung von der Reftitution dispenftrt; — obgleich 
Dergleichen chriftlichen Beftbern und allen Denen, welche Kirchen- 
- güter fäcularifiren, das Beifpiel des nichtchriftlichen Perikles bei 
Thuchdides im II. B. Kap. XI zur Nahahmung zu empfehlen 
fein dürfte, welcher im Kriege in Geldverlegenheit alles Gold 
an der Bildfänfe der Athene zwar abzunehmen geflattete, doch 
nicht in geringerem Grade wieder zu erflatten verfidherte. In der 
beiligen Schrift lefen wir, daß Zachäus (wahrfcheinlich nach der 
Borfchzift im IL. B. Mof. XXI) das durch den Betrug Er» 
worbene mit dem vierfachen Preife erfegt habe, !! 

Zweitens: Kragen wir, an Wen reftituirt werden muß: 
fo iſt zu antworten, daß die Wiedererftattung gefchehen muß an 
den rechtmäßigen Befißer und Eigenthämer, nad) defien Tode au 
feine Erben oder wenn dieſe fich nicht ermitteln laffen, an eine 
Armenftiftung der Gemeinde. Doc ift eine folhe Gabe nicht '? 
als Almofen zu betrachten, denn das Almofen ift die Gabe des 
Eigenthumes. Zur Beruhigung des Gewiſſens ift es im lebteren 
Falle Firhlihe Sitte, mit dem Papſte einen Vergleich abzu- 
ſchließen und fich eine Bulle auszubitten, welche deswegen mit 
amtlichem Zitel „Bulla compositionis“ heißt. 

Sn Rüdfiht auf die Dritte und vierte Frage, Wann 
und Wo zu reftituiren fei: fo muß der unrecdhtmäßige Be⸗ 
fiber das fremde Gut zurüdftellen, fobald er zum Bewußtfein 
feines unrechtmäßigen Beſitzthumes und in den Stand gefonmen 
ift, wieder erflatten zu fönnen; — aud muß diefe Wiederer- 


— 


11) Bei Luk. XIX, 8. Dazu S. Ambros. de offic. I, 30. und bie 
„Biographie des heiligen Auguſtin“, Band II, 208. 

12) S. Ambros. de offic. lib. I, 30. und Gregor. M. lib. IX Moral. 

| cap. 1: „Non est putanda eleemosyna, si pauperibus dispen- 
satur, quod ex illicitis rebus comparatum est.‘ Weber biefe 
Bulla compositionis ausführlih Propſt a. a. O. 
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Rattung an den Ort, woher das fremde Gut genommen worden, 
und zwar für den rechtmäßigen Beſttzer koſtenfrei gefchehen. 

Sünftens: Es verfteht fih von felbft, Daß, wenn ein Ein» 
ziger das Recht und Gut feines Nädften beeinträchtigt, Ddiefer 
allein die Verpflichtung zur Reftitution bat; haben aber Mehrere 
an Diefer Beeinträchtigung Theil genommen: fo müflen fie nad) 
dem bei „fremden Sünden” größern oder geringern Einfluffe auf 
die Beeinträchtigung ihren größern oder geringern Antheil an der 
Erſtattung beitragen, 

Sehstens: Entbunden ift von der Reſtitutionspflicht 
Derjenige, welcher entweder nach dem Beifpiele bei Matth. 
XVOI, 27 — 33 von dem rechtmäßigen und beeinträchtigten 
Befiber den freiwilligen Nachlaß der Schuld erlangt hat; — 
oder wer durchaus unvermögend zur Nüderflattung tft und durch 
Diefelbe mit feiner Familie in die äußerfte feibliche oder: fittliähe 
Noth, 3. DB. in die Gefahr kommen würde, feine Frau oder 
feine Töchter der‘ Unzucht zu opfern, oder fih und feine 
Söhne dem Ränberleben Hinzugeben; — oder endlich ift die Re 
flitution nicht geboten, wenn durch Diefelbe ein öffentliches Unglück 
herbeigeführt werden könnte, 3. B. wie der heilige Ambroflus 13 
bemerkt, wenn Jemand gewiß weiß, daß das von ihm zurückzu⸗ 
zahlende Kapital oder zurüdzugebende Schwert gegen das Bater- 
land für die Feinde desfelben gebraucht werden follte, 


B. 
Bon der Reftauration. 


In Rüdfst auf die Neftauration oder Beflerung feiner 
feibft hat der genugthuende- Büßer Bußwerfe zu üben, welche 
nicht von ihm felbft gewählt, fondern von dem Beichtvater ver- 
ordnet find, weil einerſeits derſelbe die kirchliche Richtergewalt 
befigt und andrerfeits nach dem pſychologiſchen Erfahrungsfage "+ 


13) $. Ambros. de ofäc. lib. I, 50. Bgl. Gury a. a. O. Seite 195, 
14) Bei Matth. VII, 3. und Cie. de offc. I, 41: „Magis in aliis 
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Niemand ſich felbft genau beurtheilt, - Diefe Bußwerle muͤſſen, 
nach dem bereits angeführten Dekrete des Generalconcils vou 
Trident, nicht nur Heilungs⸗, fondern auch Züchtigungsmittel fein, 
und lafjen ſich diefelben auf. Die drei Werke zurüdführen: auf 
Das Faſten, auf Das Almofen und auf Das Gebet. 
Unter Faften verfteht man aber hier jede Art körperlicher Ab⸗ 
tödtung; unter -Almofen alle Werke chriſtlicher Nächftenliebe für 
die Zodten wie für Die Lebenden; unter dem Gebet alle gottes- 
dienftlihen Handlungen, insbefondere die heilige Beichte uud 
Gommunion. 

Diefe drei Werke des Gebetes, des Faſtens und des Al- 
mofens in dieſem's weitern Sinne find wirkliche Heilmittel, weil 
fie der dreifachen Wurzel aller Sünde, nämlid der Hoffart des 
Zebens, der Fleiſchesluſt und der Augenluft entgegenarbeiten; 
diefe drei Werke find aber zugleich Züchtigungsmittel, weil ihre 
Ausübung im Gegenſatze zu der au im Getauften zurüdgeblie 
benen, fo eben bezeichneten dreifachen Concupifcenz nicht ohne 
fhweren Kampf (8. 16), fomit nicht ohne Berdemüthigung Möge 
lich if, Diefer Kampf ift ein Iebenslänglicher, ein täglicher; — 
der Sieg ift jenfeits 6 zu Ende geführt: Daher wird die Aus 
übung diefer Bußwerke und dieſer bußfertigen Genugthuung eine 
dauernde fein, wie nach $. 32 der Schmerz und der Vorſatz der 


cernimus, quam in nobismetipsis, si quid delinquitur. — 
Curtius de rebus gest. Alexandri M. lib. VII, 4: „In suo 
quisque negotio hebetior est quam in alieno; turbida sunt 
consilia eorum, qui sibi suadent.‘“‘ — Üben fo Seneca de 
benefic. II, 26: „Nemo non benignus est sui judex.“ 

15) gl. Lu, XVIII, 1, Epheſ. VI, 18, L Theſſ. V, 17. Dazu 
Brev. Rom. Dom. III Advent. Noct. Il; Dom. I Quadrages. 
Feria VI, lect. 6; off. infra hebdomad. III. Septbr. feriae 
quartae, lect. 3: — Ausfprüche des heiligen Auguftin, Leo 
des Großen und Beda. 

16) Bol. IL. Zimoth. IV, 6— 8. und das im. 3, A. und ©. 16, C. 
über den „Himmel" Bemerkte. 
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wahren Reue unvergänglich fein müſſen; — es wird ferner das 
vom Beichtoater aufzuerlegende und vom wahrhaften Büßer als 
Genugthuung zu übernehmende Bußwerk, wenn aud die vorherr- 
fihende und abzubüßende Sünde befonderd berädfichtigen, doch 
nie ohne die beiden andern Bußwerke, ;. B. das Gebet 
ber fieben Bußpfalmen ald Buße für die Sünde der Hoffart 
nicht ohne Kaften und Almofen auferlegt und übernommen werden. 

Ansbefondere wird es wie für den Beichtvater, fo für den 
Büßer in hohem Grade Heilfam fein, die Bußkanonen und die 
Büßungen zu kennen, welche in der alten Kirche auf die einzelnen 
Todfünden feftgefegt waren, um durch Diefe Kenntnig mit deſto 
größerem Eifer die heut zu Zage in der Kirche, vorgefchriebene 
leichtere Buße zu erfüllen. So mußte, um bier nur Einiges '7 
. anzuführen, nad den altkirchlichen Bußfabungen, weldhe zuerft 
der heilige Baftlius der Große in feiner Schrift an den Amphi⸗ 
lochus, Bifchof von Ikonium mittheilt: Derjenige, welcher einen 
vorfäglichen Todtfchlag beging, wozu man aud die Vergiftung 
rechnete, einer zwanzigjährigen Buße fih unterwerfen; Die auf 
den Ehebruch und die widernatürliche Sände gefebte Buße dauerte 
fünfzehn Jahre; für unkeufches Küffen und Umarmen büßte man. 
dreißig Tage; wer ſich durch feine Schuld einmal befledt hat, 
that zwanzig Zage Buße. — Der Meineidige mußte zehn Jahre 
büßen; derjenige, der Etwas, wenn auch Geringes, geftohlen, 
fh felbft anzeigte, mußte ein Jahr, und wenn er nur von 
Andern des Diebftahls überwiefen wurde, zwei Jahre lang büßen; 
— wer endlich den Glauben verläugnete, Dann aber feinen bes 
gangenen Fehler bereute, mußte durch fein ganzes Leben Buße 
thun und konnte erfi am Ende desfelben das heilige Abendmahl 
empfangen. — — Hatte nun der Büßer Durch Tängere Zeit 


17) Bol. Saume „Handbuch der Beichtväter“, Regensburg 1846, 
Seite 617 FF. — auch: Möhlers „Neue Unterfuchungen der 
Lehrgegenfäpe", Mainz 1834, Seite 384 ff. oder $. 65. Eine 
ausführliche Schilderung diefer Bußweife bei Möhler a. a. O. 
Seite 387, und Tertull. lib. de poenitentia, cap. 12. 
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Zeichen wahrbaftiger Zerknirſchung und fittliher Befferung ges 
geben: fo wurde ihm die Bußzeit verkürzt und die Wiederaufs 
nahme iu die Gemeinſchaft der Kirche, namentlich das Sakrament 
des Altars wieder geftattet. Diefe Abkürzung der nach jenen 
beftimmten Kanonen zu überftehenden Bußzeit heißt und ift der 
fo vielfach mißverftandene Ablaß, und wurde derfelbe nad den 
ausdruͤcklichen Zeugniffen des Zeriullianus und Enprianus '® ges 
wöhnlih nur auf die beſtimmte Zürbitte der heiligen Martyrer 
und Eonfefioren den einzelnen Büßern gewährt. Nach dem ka⸗ 
tholifhen Dogma von der Gemeinfchaft der Heiligen hören die 
felben auch im Himmel nit auf, für ihre noch auf Erden fireis 
tenden Brüder Gott in Jeſu Chriſto um feine heilige Gnade zu 
bitten, nad dem Borbilde 9 Jeſu Ehrifti, des gottmenfchlichen 
Hohenprieftere: Aus diefem Begriff und Urfprunge des Ablaffes 
wird fih binlänglich die Praxis der katholiſchen Kirche rechtfer⸗ 
tigen, daß zur Zeit eines Ablaffes, insbefondere eines Jubiläums, 
der Büßer im Hinblid auf die Berdienfte 2° Zefu Ehrifti und der 
Heiligen (d. i. aus dem fogenannten „Gnadenſchatze der 
Kirche“) zu einer leichtern Buße oder Genugthuung verpflich« 
tet wird. 

Mit diefer unter A. bezeichneten Reftitution, und mit der 
unter B. fo eben befprodhenen Reflauration wird der Büßer im 
Interefſe feiner volllommenen Genugthuung fi in unmittelbarer 
Beziehung auf Gott gern und willig unterziehen 


16) Tertull. \ib. ad Martyres, cap. 1. und S. Cyprian. epp. 11, 12. 

19) Im Hebr. I, 6, VIE, 25, IX, 24,1. Joh. DI, 1, Offenb. 
Joh. V, 8, VII, 3. 

20) Mit Matth. IX, 2 vergleiche Plato de Rep. II, 362. D. und 
Seneca de Benefic. lib. IV, 32 in meinem dogmatifchen Lehr⸗ 
buche, Seite 666, Anm. 2. Dazu.Gury a. a. DO. Seite 463, 
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C. 
Der Satispaffinnz 


d. h. der Büßer wird alle die Leiden und Mühfale, welche ihn 
fortan im Laufe des irdifchen Lebens treffen, wie 3. B. Krank’ 
heiten und Berfolgungen, als eben fo viele väterliche Züch— 
tigungen Gottes anfehen und an ſich zur höheren Reinigung ?! 
und Befeftigung des erneuten gottähnlichen Lebens wirkfam werden 
laffen. Wer nicht bier auf Erden diefe Satispaffion geleiftet, 
muß fie im Purgatorium nachholen. Diefe Ueberzeugung wie 
diefe Anfchauung, durch Satispaffion die volllommenfte Satis⸗ 
faftion Gott zu leiften, wird gerade der chriſtliche Büßer 
baben, nicht nur im Hinblid auf das Vorbild ?? feines leidenden 
Eriöfers, welcher durch Leiden in feine Herrlichkeit eingegangen; 
— fondern au durch die aus dem chriftlihen Dogma von der 
Weltihöpfung und ihrem Endzwede fih ergebende Wiffenfchaft 
geleitet, DaB der chriftliche Büßer ald Greatur Gott, dem unend« 
lihen Creator, gegenüber nur durdy die Ddemüthigfte und aufs 
opferndfte Hingabe, dur die Baffion ſich vollfommen be 
währen könne. 


21) Bol. Concil. Trident. Sess. XIV de Poenit. cap. 9 und can. 13. 

Dazu „Geift des Heiligen Franziskus Saleflus”, Buch X, 14, 

9. August. Expos. in psalm. 59: „Prior labor est, ut displi- 

ceas tibi, ut peccata expugnes, ut muteris in melius; se- 

cundus labor est, pro eo quod mutatus es, ferre tribulationes 

et tentationes hujus seculi et inter illas perseverare usque 

ad finem“ (6. 32, A. C.). Matth. XI, 12, Apoflelg. XIV, 21: 

„Wir müflen durch viele Trübfale in das Reich Gottes eingehen.“ 

” 22) Bei Luk. XXIV, 46, Matth. X, 24, 25, Philipp. I, 29, 

Hebr. XI, 5—14, 1 Betr. I, 6, IV, 2— 24, Offenb. Joh, 

XIV, 12. Dazu mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 415— 419. 

23) Bol, I. Gorinth. IV, 10—18, VI, 4, X, 17, XU, 5—12 

($. 30.). — Liviss lib. II, 12: „Et facere et pali fortia, 
Romanum est.‘ — Seneca lib. de Constantia Sapientis. 

Bittner, Moraltheofogie. 19 
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Wenn nun aber die bußfertige Genugthuung des chriftlichen 
Büßers, befonders in Bezug anf fid) felbft und auf Gott, wie 
der Schmerz und der Borfag der wahren Reue eine lebensläng- 
liche fein muß: fo drängt fi hier zum Schluffe der gefammten 
Lehre über die Genugthuung noch Die wichtige Doppelfrage 
auf: Erftens, was denn der Büßer von feiner früheren Sünde 
im Gedächtniffe behalten folle; — und Zweitens, wie man 
denn wiflen könne, ob man im Stande der Gnade fei und in der 
Zugend fortfchreite, 

Die erfte Frage haben bereit der heilige Auguftinus und 
der fromme Abt Caſſtanus ** dahin beantwortet, daß der Büßer 
die Anreizungen und Gelegenheiten zur früheren Sünde für im- 
mer aus feinem Gedächtniffe, befonders aus feiner Phantafie 
verbannen müſſe; — das Gefühl des Schmerzes und des Ab- 
ſcheues dagegen über und gegen feinen früheren Lebenswandel foll 
der Büßer nicht unterdrüden, fondern im lebendigften Gedädht- 
niffe behalten, um nad) dem Beifpiele des Apoſtels Paulus und 
eines heiligen Auguſtinus?s durch diefe wiederholte innere Selbft- 
anflage defto eifriger zur Heilswirfung ſich anzufpornen und einft 
durch die Gnade Gottes den edlen Kampf zu vollenden, den un- 
verwelllichen Siegesfranz zu gewinnen. 

Ueber die andere wichtige Lebensfrage des chriſtlichen Men 
fchen äußert fi) der heilige Franziskus Saleftus 2° folgender- 
maßen: „Es fteht feft der Ausfprud im Prediger Kap. IX, 1, 
Daß Niemand unfehlbar 27 weiß, ob er der Liebe oder des Hafles 

24) Cassian. Collat. lib. XX, 9—12. und $. August. Expos. in 
psalm. 102: „Non sit ante oculos tuos delectatio praeteriti 
peccati, sed sit ante oculos tuos damnatio praeteriti peccati.“ 

25) Bol. St. Paulus Apoftelg. XXH, 4, XXVI, 9, Galat, I, 13, 

1. Cor. XV, 9, Philipp. HI, 6— 14, I. Timoth. I, 12 — 14. 

und S. August. Confess. lib. II, 1, X, 3. 

26) Im „Geifte des Heiligen Franziskus Saleſius“, Bub V, 4, 

vi, 4, XVI, 2, 19, 

27) Bol. Concil. Trident. Sess., VI de Justificat. cap. 12 und 

can, 15. 
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wärdig fei, und daß wir, wie der Apoſtel fagt, mit Furcht und 
Zittern, d. h. mit Eindlicher Kurt, unfer Heil wirken follen. Aber 
die Gewißheit der demüthigen Hoffnung, von Gott wirklich be⸗ 
anadigt zu fein, kann der chriftliche Büßer hegen. Um aber Diefe 


Hoffnung haben zu können, muß man,” fagt der Heilige, „einere 


ſeits nicht forfhen, ob unfer Herz Bott gefalle, fondern 
ob Gott (und Gottes Wort 23) unferem Herzen gefalle!“ 
— Und welchem Herzen follte Gott nicht gefallen, der ein fo 
überaus Tiebreiches 2° Herz gegen feine büßenden Gefchöpfe. hat? 
Ber follte dieſes Tönigliche Herz nicht lieben, das fo väterlidh 
und mütterlich gegen ung gefinnt iſt? Wer follte einen Gott nicht 
lieben, welcher beim Propheten Iſaias (XLIX, 15) verfidert: 
„Kann eine Mutter ihres Kindes vergefien und ſich des Sohnes 
ihres Leibes nicht erbarmen? und wenn fie e8 vergäße, fo will 
doch Ich nicht Dich vergeflen.” Andrerfeits iſt eined der vorzüg⸗ 
lichſten Merfmale vom wahrhaften Fortſchritte in der Zugend, 
wenn man mit dem Apoflel Paulus „nie am Ziele zu fein glaubt” ; 
wenn man in thatkräftiger, demüthiger Xiebe die Zurechtweifung 
und den Berweis gern ?° annimmt, wie der Kranke, der ernſtlich 
nad) der Gefundheit verlangt, Die verordneten Arzneien muthig 
nimmt, wie ſcharf, wie bitter und widrig fie auch immer fein 


28) Nah Joh. VII, 47: „Wer aus Gatt ift, hört Gottes Wort.“ 

29) Bat. Roͤm. V, S—10, Job. XV, 13. und den $. 26, gegen 
bie „Verzweiflung“. 

30) Bol. Philipp. IH, 12. S. August. lib. de spiritu et littera, 
cap. 36: „In perficienda justitia multum in hac vita ille 
profecit, qui, quam longe sit a perfectione, proficiendo 
cognovit.‘“ — Seneca lib. de tranquillitate animi, cap. 1: 
„Puto multos potuisse ad sapientiam pervenire, nisi putas- 
sent, se pervenisse.“ — Bu einer intereffanten Parallele mit 
dem Ehriftenthume fehr brauchbar Plutarch's Schrift: „Wie 
man feine Fortfchritte in der Tugend bemerken koͤnne,“ Kay. 11. 
— und die angeführte Biographie des Heiligen Auguſtin, 
Band I, 230. 

19 * 
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mögen; und wenn man durd Alte der Nächftenfiebe 3, insbe 
fondere durch milde Beurtheitung des Nächſten die dankbare 
Geſinnung gegen die auch fich felbft zu Theil gewordene Barın- 
herzigkeit Gottes bethätigt. 


Dritter Abſchnitt. 


Yon den Verſüchnugen des Menbehehrien; non den 
allgemeinen Arfacden derfelben und non den Mit- 
teln zur Aeberwindung dDiefer Verſichnugen. 


Borbemerfung: Die Dogmatik giebt eine dreifache Ant- 
wort auf die Frage, warum auch der in die Lebendgemeinichaft 
Jeſu Ehrifti aufgenommene Menſch nach dem Empfange des Buß», 
wie des Taufſakramentes noch dem Tode des Körpers und der 
Berfuchung der Concupifcenz oder Begierlichkeit unterworfen if. 
Nämlich Erſtens: Gott, der unwandelbare Schöpfer, konnte die 
einmal geichaffene, wenn auch fündhaft gewordene Menfchheit 
nicht vernichten, fondern nur wiederherftellen. Zreffend fagt der 
heilige Auguftinus !: „Nicht eine neue Welt fonnte Gott fchaffen, 
fondern nur Neues in der Welt machen.“ — Es lebt daher in 
jedem Chriften ein doppelter Adam, der erſte irdifche, fündhaft 
gewordene, und der zweite himmlifche Adam. Iſt auch die Erb⸗ 


— — — 


31) Rah Matth. XVIII, 32—36, Galat. V, 16—25. Dazu 
9. Bernard. Serm. I in dedicatione Ecclesiae: ‚Habitare in 
corpore animam, probant vitales motus corporis; habitare 
in anima $. Spiritum, probat vita spiritualis; illud ex visu 
et auditu cognoscitur; hoc ex charitate et humilitate ceteris- 
que virtutibus.‘* 

1) S. August. ep. 3 ad Volusianum: „Non novum mundum fa- 
cere potuit Deus, sed nova fecit in mundo.“ 
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fünde des erften trdifchen Adams ihrer Wurzel nad) (in der Ber- 
nichtung des boffärtigen Polytheismus) durch Die Taufgnade des 
bimmlifchen Adams getilgt: die Auswüchfe derfelben, die finn- 
lihen Regungen find noch geblieben; aber für den wahrhaft 
chriſtlichen Willen eben fo wenig gefährlih, wie etwa bei ents 
wurzelten Bäumen die Blätter noch einige Zeit zwar grünen und 
die Aefte und Zweige noch einige Zeit lang Saft in ſich haben, 
zuleßt aber dennoch verdorren. Diefe Negung der Begierlichkeit 
oder verkehrten Sinnlichkeit iſt, wie bie heilige Synode von Zris 
dent in der fünften Sefflon lehrt, zum Kampfe zurüdgeblieben 
und mußte zum Kampfe zurücdbleiben. Denn die Greatur, nicht 
Durch fi zum Dafein gerufen, fann auch nicht durch ſich zum 
GSelbftbewußtfein, zur Selbftwollendung gelangen, fondern dazu 
von Außen, duch Berfuchung der Kräfte angeregt werden. Und 
wie der alte Weltweife? ſchon fagt: „Es erichlafft ohne Kampf 
Die Zugend.” — Dazu kommt Zweitens: Wenn Ghriftus, 
der gottmenfchliche, fündenlofe Adam, die Berfuchung und den Tod 
freiwillig auf fi nahm, und gerade dadurch den größten Beweis 
feiner Liebe der Menfchheit gab: fo muß billiger Weiſe auch der 
Chriſt, der noch nicht fündenlofe Jünger Jeſu Ebrifti, denfelben 
Weg wandeln, um im Leiden wie im Todestampfe feine Gegen- 
liebe zu bethätigen, zumal der Ehrift nicht wie der Nichtchrift 
hoffnungslos? ringt und kämpft. — Endlid Drittens: fann der 
durch das Bußfaframent in die erneute Lebensgemeinfchaft Jeſu 
Chriſti aufgenommene, weil von der. perfönlichen Zodfünde, alfo 
von einer tödtlichen Krankheit befreite Menſch nicht einem ſchlecht⸗ 
bin Gefunden, fondern einem Wiedergenefenen verglichen werden. 
Bei einer ſolchen Wiedergenefung aber, fo gründlich auch die 
Krankheit geheilt ift, bleibt * immer nody eine gewifle fieberhafte 


2) Seneca lib. de provid. cap. 2%: ,„Marcet sine adversario 
virtus.“ — Dazu IL Cor. XH, 7. (Seite 226, Note 83.) 

3) Bgl. zu I. Theſſ. IV, 13 und I. Betr. 1, 3 bier 6.3. 6.5. 
$. 16. $. 31, 

4) Seneca lib. de tranquill. animi, cap. 2: „Ex longa et gravi 
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Schwäche zuräd, welche an und- für fi zwar nicht mehr gefähr- 
lid, doch forgfamer und zuverläffiger Pflege bedarf. 
Dasfelbe gilt 


8. 36. 
Bon den Berfuhungen des chriſtlichen Büßers. 


Die pſychologiſch genauere Betrachtung des Auftandes, in 
welchem der chriftlihe Büßer unmittelbar nach feiner Belch- 
zung ſich befindet, ergiebt als ſolche Verſuchungen befonders die 
Drei, nämlich: A. einen überfpannten und übertriebenen Bußeifer ; 
B. eine grundfofe Gewiffensbeängftigung oder Scrupulofltätz und 
C. den Rüdfall in die frühere Sünde. 


A. - 


Betrachtet der wahrhaft veumütbige und entfündigte Ebrift 
einerfeits die Größe der begangenen Sünde, und andrerfeit Die 
Größe der göttlichen Barmberzigfeit: fo wird er natürlich in der 
vollen Gluth feines von Schmerz und Dankbarkeit gleichmäßig 
Duchdrungenen Herzend mit dem verloren und beimgelehrten 
Sohne ausrufen: „Bater, ich bin nicht würdig, Dein Sohn zu 
heißen; halte mich als einen Deiner geringften Diener.“ — Er 
wird in diefer gluthvollen, fchmerzerfüllten Dankbarkeit mit allen 
feinen Kräften ringen, dieſer unendlichen göttlichen Liebe und 
Barmberzigleit fi würdig zu machen, und zwar durch eine Buße, 
welche, hinftrebend zu Gottes unendlicher Heiligkeit, wo moͤglich 
die befchränfte endlihe Kraft des Menſchen überfehreiten fol. 
(8. 32, A.) Wohl fprechen die Heiligen Väter mit dem heiligen Gregor 
Dem Großen ® von einer frommen Selbfipeinigung der Buße; wohl 


valitudine expliciti, motiunculis levibusque interim offensis 
perstringuntur; horum non parum sanum est corpus, sed 
sanitati parum assuevit.‘* 

5) Gregor. M. Moral. lib. IV, 17: „Pie saeviens amaritudo 
poenitentiae,“ 
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rähmen fle den in glühender Frömmigkeit ruͤckſichtsloſen Drang 
des Herzens, mit welchem die reuige Magdalena 5 zu den Küßen 
des Herrn, unbefümmert um die fremde umd Tieblofe Umgebung, 
mit ihren Thränen hineilte; — wohl fordert auch die heilige 
Schrift mit dem heiligen Apoſtel Paulus? auf, das Fleiſch zu 
bändigen und dem Geiſte unterwürfig zu machen. Aber nie und 
nirgends verlangt die chriflliche Lebensweisheit, ja im Gegen⸗ 
tbeil tadelt und verwirft® fie den Wahn, durch übertriebene und 
unmäßige Bußübung die Kräfte des Körpers zu vernichten. Nach 
dem chriſtlichen Dogma ift im Gegenfaße zu allem Platontfchen 
Manichäismus auch der Körper des Menfchen ein unmittelbares 
Bert und Geſchenk Gottes. Einen folchen überfpannten Buß» 
eifer hat der reumüthige Chrift (unter der Leitung eines redlichen 
und guten Beichtvaters) zu regeln und zu mäßigen, theild durch 
den Ausſpruch der heiligen Schrift ?, daß Gott uns nicht über 
unfere Kräfte verfuchen will; theils durch das Bewunßtfein, daß 
Gott vorzüglich auf die Intention hinſchaue und daher demüthigen 
Gehorfam 1° unter die Vorſchrift des geiftlichen Führers mehr 
liebe, ald den oft nur verdediten Egoismus der eigenfinnigen 
Aufopferung. 


6) Bol. Brev. Rom. off. 22. Julii et quatuor tempör. Septbr. 
feria sexta. — So nennt die heilige Magdalena der heilige 
Auguftin Enarrat. in psalm. 50: „Pie impudens et impor- 
tuna ad salutem.‘ 

7) Sm I. Corinth. X, 27. 

8) Im Eotloff. U, 23, 1. Timoth. V, 23. Dazu Rüdblid auf 
6. 17, 5 über die Mortifilation. 

9) Sm L Cor. X, 13, IL Cor. XI, 7— 10, Philipp. IV, 13, 

10) Gregor. M. Moral. lib. XXXV, 10: „Melior est obedientia, 
quam victima, quoniam per victimam aliena caro, per 
obedientiam vero voluntas propria mactatur.‘ — gl. über 
den Gehorfam in Heilsangelegenheiten die Ausfprüche des heiligen 
Ignatius Loyola in Maffei: „Vita S. Ignatii Loyolae“, lib. II, 
9, II, 7. und die „deutfhe Biographie desfelben Heiligen“, 
Wien 1835, Seite 411. 


— — — 
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Die zweite Verſuchung des Neubekehrten beſteht in der ſo⸗ 
genannten Scrupulofität, d. h. in der Gewiſſensbeängſtigung 
und Gewifiensbeflemmung, in der oft unwillkührlichen Beforgniß, 
vielleicht nicht alle Sünden gehörig gebeichtet zu haben. 

Die heiligen Väter hatten weniger Gelegenheit, über Ddiefe 
Berfuhung zu ſprechen, da die langwierige und firenge. Gemug- 
thuung namentlich in der äffentlihen Buße jener altchriftlichen 
Zeit die Verfiherung der volllommen erlangten Sündenvergebung 
und mit ihr Die vollfommene Ruhe dem reumüthigen Herzen zu 
geben vermochte. Die neuere Zeit feheint ebenfalld von ders 
gleichen Gewiflensferupeln heimgeſucht zu fein, freilich aus einem 
andern Grunde, wegen der gegenwärtig vielleicht zu milden 
Bupdisciplin; es ift Daher jedenfalls beachtenswerth, daß diefer 
Zuftand der Gewifjensferupeln, in der Mitte zwifchen der alt« 
chriſtlichen Strenge und der modernen Milde ftehend, feine zahl 
reichften und frömmften Interpreten in den Theologen des Mittel 
alterd, 3. B. in den Schriften eines Ludovicus Blofius, Ludwig 
von Granada und heiligen Franziskus Salefius, gefunden, 

Die Urfachen dieſer Scrupulofität dürften wohl insbefondere 
die drei fein, nämlih Erftens: Kränflichfeit des Körpers und 
damit verbundene Melandolie des Gemüthes; Zweitens: Um 
wiffenheit; und Drittens: Mangel an Bertrauen zu Gottes 
Barmherzigkeit. 

Iſt körperliche Krankheit und die damit verbundene Mes 
lancholie die Urſache dieſer Beängftigung: fo forge man zus 
naͤchſt durch Ärztliche Mittel für Linderung, Erleichterung und 
Erholung, und benuße dazu im chriftlichen Geifte die allgemein 
menjchlihen Ideen und Gedanken, welche bereitd die Moral- 
philofopbie bei @icero und Seneca '? in dieſem Intereſſe aus⸗ 


11) Denn wie der Dichter fagt, Juvenal. Sat. X, 356: „Orandum 
est, ut sit mens sana in sano corpore.“ 
12) ®gl. Cie. Tuscul. lib. III ‚‚de aegritudine lenienda“ und 
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ſpricht. Doch tft bei diefem Streben nad koͤrperlicher Erleich⸗ 
terung und Erholung nicht Teichtfinnig oder weichlich zu verfahren. 
Denn wie fchon Ariftoteles bei Cicero 1? anerkennt: ift die Mes 


lancholie auch die Mutter tieferer Lebensweisheit; — und Der 


große chriſtliche Seelenfenner, der heilige Ignatius Loyola '%, 
weift Darauf hin, daB der Sceupel namentlich im Beginne der 
Beflerung und Belehrung ein zur fortgefeßten Seibftbefferung 
aufmunternder und beilfamer Stachel fei. 

Geht diefe Scrupulofität aus Unwiffenheit hervor: fo weiß 
vielleicht der Scrupnlöfe nicht‘ genau, was Sünde fei, und in 
diefem Kalle muß ihm als Richtſchnur das Wort des heiligen 
Apoſtels und des heiligen Auguftinus ?® gelten: „daß es ofme 
Einwilligung feine Sünde gebe.” Den Scrupulanten aber, welche 
nicht einmal genau zu unterfcheiden wußten, ob fte eingewilligt 
haben oder nicht, gab der heilige Philippus Neri '° die beiden 
Regeln, nämlich: fi) zu erinnern, ob fie wohl im Augenblide der 
Berfuhung eine lebhafte Liebe zur Tugend bewahrt, gegen welche 
fie verfucht wurden, und einen lebhaften Haß gegen das vers 
fuchende Lafter; — und fi zu prüfen, ob fie wohl ſchwören 
fönnten, in die Berfuchung nicht eingewilligt zu haben. In diefen 
beiden Fällen fchiete der Heilige die Scrupulanten fort zur hei⸗ 
ligen Communion, ohne ihnen weiter Gehör zu geben. Insbe⸗ 


Seneca lib. de tranquillitate animi — de ira, lib. II, 
18—19; — ep. 13 und ep. 104. 

13) Cie. Tuscul. lib. I, 33: „Aristoteles quidem ait, emnes in- 
&eniosos melancholicos esse.“ 

14) Bgl. Sancti Ignatii Loyolae: „‚Sententiae et Effata per singulos 
anni dies distributa.“ Moguntiae ed. 1841, die 13. Novbr. 
et die 1. Decembr.; — au: Maffes 1. 1. lib. I, 6. 

15) Röm. XIV, 23. und S. August. lib. de vera Religione, 
cap. 14: „Peceatum, si voluntarium non est, peccatum 
non est.“ (Hier Seite 106, 107.) 

16) Bol. Saume „Handbuch der Beichtväter”. Regensburg 1846, 
Seite 468. und „Geiſt des heiligen Franziskus Salefius“, 
Buch II, 26. 
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fondere auch ereignet. es ſich — und diefe Scrupulofttät entfteht 
ebenfalls aus Unwiſſenheit, — e8 ereignet fich nicht felten, daß 
der Büßer den in Thränen fi auflöfenden Schmerz vermißt, 
fogar eine gewiffe TZrodenhbeit und Dürre des Herzens 
borfindet und deswegen nicht im Gefühle der wahren Reue zu 
fein glaubt. Einer ſolchen Gemüthsſtimmung ift Die Verfiherung 
der frömmften und erleuchtetften Asceten entgegenzubalten, daß der 
Büßer diefe düftere Stimmung als eine unmittelbare Mahnung 
von Oben zu defto eifrigerem Gebete um die Gnade des Herrn 
anſehe, gerade diefe düftere Stimmung als ein mwohlgefälliges 
Opfer dem Vater des Lichtes darbringen müfle und folle. Denn 
wie der heilige Franziskus Salefius '” fagt: „Eine Unze von 
Andacht in folder Umnachtung des Herzens im Hinblid auf den 
Erlöfer am Kreuze (Matth. XXVII, 46) wiegt vor Gott fdhwerer 
als hundert Pfund einer füßen und fühlbaren Andacht, weil dies 
jenigen, welche die leßtern vorzögen, mehr die Tröftungen Gottes 
als Gott felbft Tiebten und den fleinen Kindern glichen, welche 
immer nur füße Sachen verlangten und feine fräftige Speife ver 
trügen.“ — Iſt aber Mangel an Bertrauen zu Gotted Barın- 
berzigfeit die Urfache dieſer Gewiſſensbeklemmungen: jo halte 
man dem Scrupulanten alle die fo tröftlichen und Fräftigen — 
im $. 26 gegen die Verzweiflung mitgetheilten — Beweife und 


17) Im „Geiſte desfelben“, Buch IH, 20, 29, XVI, 3, 6. — 
Thom. Kemp. de imitat. Chr. lib. II, 9, III, 30, 50. — 
Cassian. Collatt. lib. IV, 3. — Juvenal. Sat. VI: „En animam 
et mentem, cum qua dii nocte loquantur.‘‘ — Csc. de divinai. 
lib. I, 29 — 30. Gerade der innigfte Schmerz ift oft thränen- 
108; Beifpiel dafür find Berifles und Kenophon in Valer. Mar. 
Memorab. lib. V, 10; — die Niobe in Hom. Tliad. XXIV, 
602. Ovid. Metamorph. VI, 301 — 312. Cic. Tuscul. lib. III, 
26, de Invent. Rhetor. lib. I, 56: „Lacrima nihil citius 
arescit.“ — Bel. auch Lisius lib, XLV, 41 über Aemilius 
Baulus; Seneca Consolat. ad Polybium, cap. 34 exit. und 
von den Sequanern Caesar. de Bell, Gall, lib. I, 32, 


. ww — — — — 
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Zuſicherungen der göttlichen Barmherzigkeit vor; bringe ihm zum 
vollen Bewußtfein die Gefahr, gerade durch foldhen anhaltenden 
Zweifel zulegt der göttlichen Barmherzigkeit verluftig'? zu werden, 
und mache es fich insbefondere nad Der in Uebereinftimmung 
mit einem beiligen Bernhard, einem heiligen Franziskus Salefius, 
einem heiligen Philippus Neri, mit einer heiligen Zherefla, mit 
dem heiligen Johannes vom Kreuz und mit dem heiligen 
Ignatius Loyola !? gegebenen LZebensregel des heiligen Alphons 
Ziquori zum Grundfage, feinem Beichtvater, als fichtbarem Stells 
vertretee Gottes, unbedingt zu gehorchen und dergleichen beäng- 
fligende Zweifel durchaus zu unterdrüden. „Es iſt,“ jagt der 
heilige Johannes vom Kreuz, „Stolz und Mangel an Glauben, 
ſich Damit nicht zu beruhigen, was der Beichtvater fpricht.“ Der 
vedlihe und ernfle Wille 2°, vertrauend auf Gottes Gnade, ift 
kart auch im Schwachen und wird die zur Ueberwindung des 
Serupels erforderliche Kraft erhalten. 


C. 


Die gefährlichfte und fchwerfte Verſuchung des Neubelehrten 
ift die Berfuhung des Rückfalles in die frühere Sünde. Die 
Rückfälligen unterfcheiden fi) von den bereit8 im. ,D. er 
wähnten Gewohnheitsfündern dadurch, daß fie nicht nur, wie die 
Gewohnheitsfünder, diefelbe Sünde, fondern diefelbe Sünde felbft 


— — — — — — 


18) Nah Luk. XIV, 22 — 24: „Keiner von jenen Geladenen ($. 29.) 
fol mein Mahl koſten.“ 

19) In Maffei: „Vita S. Ignatii Loyolae,‘ lib. I, 6. 

20) Mit Joh. V, 6—8, Matth. VII, 2, IX, 28 vergl. Seneca 
ep. 34: „Pars magna bonitatis est, velle fieri bonum.“ — 
Ep. 94: „Duae res plurimum roboris animo dant, fides veri 
et fiducia —; utrumque admonitio facit; nam et creditur 
illi et quum creditum est, magnos animos epiritus coneipit 
ac fiducia completur.“ — Lefenswerth die Schrift: „Placidus 
von Maclovia über die Scerupel, von Dominik Jamin. Aus 
dem Franzoͤfiſchen üderfekt von Wilhelm Kerp.“ Köln 1846, 
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nad) der Beichte wiederholt begeben. Der heilige Alphons is 
guori nimmt feinen Anftand, zu behaupten, daß der Gewohnheits- 
fünder, welcher nad; einer einzigen Beichte dieſelbe Sünde wieder 
begeht, ein wahrer Rüdfälliger fei. 

Ber in Gefahr ift, in Diele dritte und fchwerfie Der 
fuhung des Neubelehrten zu fallen, der vergegenwärtige na 
recht lebendig 

Erftens: die Furcht und den Schmerz, von welchen er in 
jenem Augenblid erfüllt und erſchüttert wurde, als er fein frühe 
red Sündenleben in feiner ganzen abfehredenden Häßlichkeit 
erfannte und fchaute. Hierher gehört die im $. 35, C. mitge⸗ 
theilte Ermahnung des heiligen Auguftinus, Daß der Büßer nicht 
die Ergöglichkeit, fondern Die abſchreckende Verwerflichkeit der 
früheren Sünde ftetd vor Angen habe, 

Zweitens: Der Büßer bedenke die Durch den Rückfall ver 
größerte Schuld und erhöhte Schwierigkeit, von Neuem Sünden. 
vergebung zu erhalten, ähnlich, wie der körperlich Wiedergenefende 
durch einen Rüdfall der Krankheit in bei weitem größere Lebens⸗ 
gefahr flürzt. Diefe größere Schwierigkeit ſpricht der göttliche 
Erlöfer theils unmittelbar aus bei Joh. V, 14: „Sündige künftig 
nicht mehr, damit dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre,” — 
theils mittelbar beit Mattb. XII, 43 — 45: „daß der audgetrie- 
bene böfe Geift, wenn er feine frühere Wohnung zu feiner Auf- 
nahme wieder bereit findet, nicht mehr allein zurüdfehrt, fondern 
fieben andere Dämonen, die fchlimmer find als er, mit fid) bringe.“ 
— Nach der alten Kirchenzucht ?! wurde der Rüdfällige znr öffent» 
lihen Buße nicht mehr zugelaffen und als ein Apoftat von der kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft ausgefchloffen. — — Die größere und fchwerere 
Verſchuldung des Rückfalles aber wird in der heiligen Schrift 


21) Worüber S. Ambrosius de Poenitentia, lib. II, 10. S. August. 
ep. 54 ad Macedonianum — und Concil. Turon. anno 461, 
can. 8. 

22) Im IV. B. Mof. XXV, 6, Hebr. VI, 6, X, 26—29, 
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bezeichnet als eine Verachtung Gottes, — als eine wiederholte 
Kreuzigung Jeſu Chriſti, — als Undant * und Treuloflgfeit 
gegen Gott, da der Sünder, weldher Sündenvergebung erhalten 
und von Neuem in die alte Sünde zurkdfällt, Gutes mit Boͤſem 
vergilt, die Freiheit des Geiſtes mit der Kuechtfchaft der Sünde 
umtaufcht, und fein dem Priefter als Stellvertreter Gottes im 
der Beichte feierlich gegebenes Verfprechen meineidig bricht. Der 
Rüdfähige ift ein Ueberläufer ?* von der Fahne Jeſu Ehrifti zur 
Fahne des Satans. Daher iſt auch der heilige Alphons Liguori 
der entſchiedenen Anficht, daß, wenn der Rüdfällige nicht außer⸗ 
ordentliche Zeichen der Zerfnirfchung fund gegeben, d. h. nicht 
durch Die außerordentliche, zuvorfommende Gnade Gottes ($. 29) 
aufgeſchreckt zur Beichte gefommen, die Abfolution, aber anf 
hoͤchſtens zwei bis drei Wochen, verfchoben werden müfle, 
Drittens: Don den beiligften und erleuchtetften Beicht- 
pätern 25, wie 3. B. einem heiligen Bernhardus, von einem Phi⸗ 
lippus Neri und vom heiligen Alphons Liguori, wird als das 
wirffamfte Mittel zur endlichen Heilung und vollfommenen Ab» 
wendung des Nüdfalles die häufige, wöchentlich Dreimalige Beichte 
dringend empfohlen und vorgefchrieben. Denn wie die Heiligen 
erffären: Die durch Die oftmalige Beichte hervorgerufene größere 
Beihämung, Berdemüthigung und lebendigere Rene befähigen den 


23) Im Salat. IV, 9, Dazu Cie. lib. VIII Epist. ad Atticum, 
ep. 4: „In vitio ingrati nihil mali non inest.“ — Seneca 
de benefic. lib. IH, 6: „Excepta Medorum gente non est 
in ulla data adversus ingratum actio; magnumque hoc argu- 
mentum, dandam non fuisse; — ad vindices Deos mittimus.“ 

24) Nach Livius lib. XXIV, 20, 45 murden die Römifchen Ueber⸗ 
fäufer ergriffen, mit Ruthen gepeitfht und dann fofort vom 
Zarpejifchen Felſen geftürzt. 

25) Bol. Gaume „Handbuch der Beichtwäter", Seite 447, 465. 
Das Concil. Trid. Sess. XXIV de Reformatione, cap. 8 lehrt: 
„Concubinarii, si ab Ordinario ter admoniti, concubinas 
non ejecerint, excommunicatione feriendi, a qua non ab- 
solvantur, donec re ipsa admonitieni factae paruerint.“ 
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Sünder, außerstdentliche Gnaden im Sakramente zu empfangen. 
Daß dabei der Sünder auch vorzüglich alle Gelegenheiten zur 
Günde (8. 32, C.) meiden und fliehen müſſe, verfieht ih von 
ſelbſt. „Petrus, der nicht fliehen wollte, verleugnete den Herrn; 
damit er Ihn nicht verleugnete, floh Johannes,“ lehrt der Heilige 
Ehryfoftomus in der 5Often Homilie, 


8. 37. 


Bon den allgemeinen Urfahen und WRitteln zur 
Ueberwindung diefer Berfuhungen. 


Als Urfachen dieſer Berfuchungen laffen fih angeben: A. der 
Catan mit der Welt, d. i. mit feinem Anhange im Menfchen und 
außer dem Menichen, und B. Gott felbft. 


A. 


Aus der Dogmatil ! wird hier als befannt und erwiefen vor- 
ausgefegt, daß der Eatan wegen der Unwandelbarfeit, des fchöpferi« 
fhen Willens nicht vernichtet, auch in der riftlichen Weltperiode, 
in der hriftlichen Menfchheit verfuchen fönne; aber, wie die Ver 
nichtung des unmoralifchen Polytheismus im Chriſtenthume offen- 
fundig zeigt, feinen unmittelbar gewaltthätigen Einfluß mehr 
babe, und weil nicht Schöpfer der Menfchenfeelen, auch feine 
unmittelbare, fondern eine nur Durch Die förperlichen Alte des 
Menfchen vermittelte Kenntniß der menfhlichen Gedanken habe, 
— Hier in der Moraltheologie ift noch über den Unterfchied 
einer göttlihen Infpiration und einer diaboliſchen, 
im Herzen des Menfhen fih äußernden Infligation, 
nad Schrift und Tradition, wie nach den Erfahrungen der ers 
leuchtetften Heiligen ? zu bemerken: daß die göttliche Inſpiration 


1) Bol. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 411— 414, 465, und 
Matth. IV, 2—3. 8. August. de civ. D. lib. IX, 21. 
2) Bgl. U. Theſſ. U, 4, U. Cor, XI, 14. — 5. August. de civ. 
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mit bligartiger Schnelle wirkt, die wahre Demuth und thatkräfs 
tige beroifche Liebe zu Gott und den NRebenmenfchen heroorruft, 
und unbedingten Gehorfam gegen den Beichtunter als menſchlichen 
Mepräfentanten Gottes lehrt; — während die Zuftigation des 
Dämon gemäß feinem ſich felbft vergötternden Charakter, wenn 
er auch zu äußerlich gutem Werke antreibt und fo die Geftalt 
eines Lichtengel8 annimmt, doch entweder nur hochmüthiges, eitles 
Selbfivertrauen oder Verzweiflung und feinen innern Frieden der 
Seele als Folge und Wirkung hat, Ä 

Den pſychologiſch moralifchen Grund aber, warum der Satan 
gerade den nenbefehrten Chriſten am beftigften verfucht, hat 
fhon Gregor der Große ? in treffender Weife dahin angegeben. 
„Der Satan,” fagt der Heilige, „betrachtete den Büßer vor feiner 
Belehrung als fein fiheres Eigenthum und ließ ihn daher ruhig 
feinem verfehrten Sinne nachwandeln; jebt, wo er in Gefahr ift, 
den Neubekehrten für immer zu verlieren, flürmt er auf denfelben 
defto heftiger ein.” So ward auch Ehriftus, das gottmenfchliche 
Borbild aller feiner Jünger, unmittelbar nad) der Zaufe, nachdem 
die Fülle des heiligen Geiftes auf ihn herabgeftiegen, vom Satan 
verfucht. — — E8 verfucht aber der Satan in zweifacher Weife, 
theil® unmittelbar * durch die innere fo eben erklärte Diabolifche 
Inſtigation, theils mittelbar 5 durch die Welt, d. i. durch den 


D. lib. II, 4, 6, 10. — Maffei „Vita S. Ignatii Loyolae“, 
lib. I, 10. — Xeben der heiligen Therefia, a. a. O. Seite 254, 
377, 443. — Cassians Collatt. lib. I, 19. — Bona Cardi- 
nalis lib. „de discretione Spirituum‘‘. — Bellecii ‚„Medulla 
Asceseos“, ed. Westhoff, pag. 347— 350. — Gdrres’ My⸗ 
tif‘, Band II, 372, 389. 

3) Gregor. M. Moral. lib. XXIV, 7: „Daemon eos pulsare ne- 
gligit, quos quieto jure possidere se sentit.“ — Üben fo 
der „Geift des heiligen Franziskus Salefius“, Buch II, 19, 

4) Siehe Joh, XM, 2, 27: „Der Satan fuhr in ihn (Zudas).“ 
— Luf. XXI, 3. 

5) Nach Matth. XII, 38, XXV, 41, I. Joh. II, 8, ($. 241) 
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Zunder der dreifachen Begierlichfeit im Menfchen, und durch feinen 
Anhang, nämlich die böfen Menſchen. Das Mittel zur Ueber 
windung jener unmittelbaren diabolifchen Verſuchung ift Die ent- 
fhiedene Verwerfung und Verabſcheuung derfelben mit den Worten 
Ehrifli®: „Weiche von mir, Satan!“ Die mittelbare diabolifche 
Derfuhung überwinde man ebenfall8 durch entfehiedene Abwei⸗ 
fung des menfchlichen VBerführers mit denfelben Worten Ehrifti, 
durch anhaltendes Gebet und Nüchternheit des Kebenswandels, 
überhaupt durch alle die Mittel, weldye im $. 24, F. gegen die 
Wolluft, dieſe eigentliche Kieblingsfünde des Satans, des von 
Gott, dem allheiligen Geifte, Abgefallenen, angeführt worden. 


Wenn aud Gott als eine Urſache der Verfuchung genannt 
wird: fo ift diefer im Chriſteuthume von Bott gebrauchte Aus⸗ 
drud „Verſuchung“ nicht im gewöhnlichen pofttiven Sinne, d. h. 
von einer Verlodung zum Böfen ” und zur Sünde, fondern nur 
von einer Prüfung im, Guten zu verſtehen, nad der überein- 
flimmenden Erklärung des Zertulian 3, Eyprian, Chryſoſtomus, 
Euthymius und Theophylactuß. 

Eine derartige Verfuchung läßt Gott zu 


6) Bei Matth. IV, 10. Dazu die treffliche Biographie „der hei⸗ 
ligen Franziska Romana" von Buffieres. Aus dem Franzöftfchen 
überfegt, Mainz 1854, befonders Seite 247. 

7) Im Sinne und in der Art der heidniſchen Gottheiten nadı 
S. August. de civ. D. II, 4—-6. Cic. de nat. deor. lib. III, 
38. Seneca de ira, lib. I, 13. Rückblick bier auf $. 4. 
und 6. 23, (Auch Seite 18, Note 8.) 

8) Tertullian und Cyprian in ihren „tractt. de Oratione 
Dominica“ — Chryſoſtomus, Eutbymius und Theo» 
phylactus in ihren Gommentaren zu Matth. VI, 13. — 
Dazu I. Cor. X, 13, und S. Gregor. M. Moral. lib. II, 10: 
„Deus non impellendo (Safob. I, 13.), sed permittendo 
dicitur nos in tentationem inducere.“ 





Erſtens: theils zur Genugthuung für frähere vor der 
Belehrung begangene Sünden, theils zur Verhütung künftiger 
Sünden, namentlich des Hochnmthes. 

Zweitens: Gott läßt eine derartige Berfuchung zu, damit 
unfere fittfiche Wachſamkeit rege erhalten und unfere fittliche Kraft 
zur Zugendübung geftärkt werde, Der heilige Chryſoſtomus 1° 
macht die treffliche Bemerkung, daß, wie der Saame, welcher der 
Erde übergeben wird, der Furche und des Regens bebürftig ift: 
fo der göttlihe Saame im Geiſte des Menfchen durch die 
Schmerzensfurche und durch Thränen fruchtbar gemacht werden 
müfle. Die bier noch zu benußende, im Vergleiche zur floifchen 
Bhilofophie fo tröftlihe Antwort des Chriſtenthums auf die 
Frage: „Barum gerade die Guten leiden müſſen?“ — giebt die 
Dogmatif ?! in dem Abfchnitte von der göttlichen Fürfehung. 
Endlich 

Drittens: durch eine derartige Verſuchung will Gott in 
uns die Sehnfucht.'* nah dem himmlischen Vaterlande und nad 
dem ewigen Frieden einflößen und lebendig erhalten. 


9) Rah I. Betr. I, 6, IV, 3, IL Gor. XU, A— 10. Nüdblie 
auf 6. 35. C. 

10) Chryſoſtomus in feiner Homilie zum CXIX. Pfalm. — Bel 
1. &or. XI, 7— 10, Hebr. XU, 6—14. und das im $, 2, 
citirte „Leben bes heiligen Franziskus Seraphikus“, Seite 37, 
— 5. August. de civ. D. XVI, 32, de Trinit. lib. XII, 16: 
„Prosunt mala, quae fideles pie perferunt, vel ad emen- 
danda peccata vel ad exercendam probandamqgue justitiam 
vel ad demonstrandam hujus vitae miseriam, ut illa vita, 
ubi erit beatitudo vera atque perpetua, desideretur ardentius 
et instantius requiratur.‘ 

11) gl. mein dogmatiſches Lehrbuch, Seite 415 — 419. 

12) Rah Röm. VIH, 18, IE Cor. IV, 17— 18, Philipp. I, 23, 
I. Betr. I, 19, — S. Gregor. M. Moral. lib. XXII, 16: 
„Pio quodam Dei consilio agitur, ut hujus peregrinationis 
tempore electorum vita turbetur, ut ne viam pro vita 
diligamus.“ 

Bittner, NMoraltheologie. 20 
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Die Mittel zur Bewährung In Diefen Berfuhum 
gen befteben 

Erftens: im inbrünftigen Gebete, in dem feften Bertrauen*?, 
Daß Gott und nicht über unfere Kräfte verfucht, und im häufigen 
Empfange der Saframente der Buße und der heiligen Eucha⸗ 
riftte. * Das Leptere inshefondere ift ja das eigentliche Sakra⸗ 
ment und höchfte Incitament der göttlichen Liebe, Die Liebe aber 
überwindet Alles. — Ich vermag Alles in dem, der mid 
ſtaͤrkt. Wenn Gott für uns ift, wer ift wider uns? Er, der 
felbft feines eingebornen Sohnes nicht gefchont, fondern Ihn für 
uns Alle bingegeben bat, wie follte Er uns nicht Alles mit Ihm 
geihentt haben? Wer wird uns aljo fheiden von der Liebe 
Chriſti? Trübfal oder Angſt? Hunger oder Blöße? Gefahr oder 
Verfolgung? das Schwert oder der Tod? Alles das überwin- 
den wir um Desjenigen willen, der uns geliebt hat,“ xuft bes 
geiftert der Apoftel!° aus, 

Zweitens: Dan erwäge recht oft, wie kurz das irdifche 
Leben fei, wie raſch die Zeit der Prüfung vorübergehe, verglichen 
mit der Ewigkeit und mit der unausfprechlichen ewigen Herrlich» 
feit dort oben im Lande des ewigen Friedens. — „Ahr werdet 
traurig fein,“ fagt der Erlöfer 16, „aber eure Traurigkeit wird in 
Sreude verwandelt werden. Das Weib, wenn es gebärt, ift 
traurig, weil ihre Stunde gekommen ift; wenn fle aber das Kind 
geboren hat, fo denkt fie nicht mehr an die Angft, fondern an 
die Freude, daß ein Menfch zur Welt geboren ifl. Auch ihr 


— — — — 





13) Nach Pſalm VI, Luk. XI, 8—13, 14, L Cor. X, 13. 

14) Rüdblie auf $. 17, 8. und S. August. Confess. lib. VII, 10: 
„Cibus sum grandium: — cresce et manducabis Me! Nec 
tu Me in te mutabis sicut ecibum carnis tuae, sed tu mu- 
taberis in Mel“ 

15) Sm Joh. VI, 35, 39, 56, Röm. VII, 332 —39, Philipp. 
IV, 13, L. Cor. XII, 7. ($. 3. B.) 

16) Bei Job. XVI, 20—22 (= Seneca ep, 24), Röm. van, 18, 
DI. &or. IV, 17, L Betr. 1, 3— 10, 
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habet jebt zwar Trauer; aber ich werde euch wiederfehen; und 
euer Herz wird fich freuen und eure Freude wird Niemand von euch 
nehmen.” — Nebnlid der heilige Auguftinus 7: „Borübers 
gehend ift die Arbeit, in der Ewigkeit wirft du ausruhen; furz 
ift dein Muͤhſal, ewig deine Seligkeit; vorübergehend der Schmerz, 
ohne Ende die Freude” — Doch nur der Ehrift allein, Sieger 
über die Schreden des Todes und hoffnungsreicher Erbe eines 
wirflichen unfterblichen Lebens nach diefem irdifchen Leben, fann 
durch die Meberzengung ſich färken, durch welche der ftoifche Welt⸗ 
weife 3, im Widerſpruch mit feiner verzweifelnden Lehre vom 
Selbfimorde, feine Anhänger zu ermuthigen verſucht: „Sie alle, 
die Heroen, haben den Weg gefunden, auf welchem fie aus der 
und durch die vergängliche Zeit in die Ewigkeit hinübergingen ;“ 
— denn dieſe Unfterblichleit des Nichtehriften ift feine lebendige 
und perfönliche; fie ift wenigftens nicht fihere Ueberzeugung von 
einem fünftigen ewigen Leben; fie ift höchſtens die Unfterblichfeit 
des unficheren Nachruhmes. Das Höchfte, wozu es die klaſſiſche 
Philoſophie in diefem Gebiete menſchlicher Sehnſucht brachte, ift 
das nicht befonders tröftliche Dilemma bei Cicero und Seneca '?: 


17) S. August. Enarrat. in psalm. XXVI — Seneca epp. 49, 
93, 99: „Punctum est, quod vivimus.‘ 

18)- Seneea ep. 58: ,„Stultus est, qui non exigui temporis mer- 
cede magnae rei aleam redimit.“ — Lib. de tranquillit. 
animi, cap. 15: ,„Omnis isti levi temporis impensa inve- 
nerunt, quomodo aeterni fierent.“ 

19) Lieius lib. XXV, 38: „Vivunt viventque fama rerum ge- 
starum.°° — Cic. Tuscul. lib. I, 11, 49. Epp. ad familiares, 
lib. V, 21. — sSeneca Consolat. ad Polybium, cap. 27: 
„Quid ejus desiderio maceror, qui aut beatus aut nullus 
est? Beatum deflere, invidia est; nullum, dementia.‘ — 
Rückblick bier auf F. 3. $. 15. 6.16. Der Schüler des heiligen 
Auguftin, Orofius, histor. lib. IV, 6, fagt: „Contemptum 
miseriarum possunt etiam a suis (Paganis) discere, apud 
quos summa mala pro summis bonis aestimata sunt, tantum 
ut gloriam famae celebrem atque illustrem consequerentur; 
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„Was foll ich lagen über den Tod und den Zodten, da ich nad 
dem Tode entweder glüdlid oder gar nicht mehr da bin?" — 
Der Ehrift fchaue 

Drittend: vorzugsweife bin auf Jeſum Ehriftum, den Aus 
fünger und Bollender ſeines Glaubens, welcher durch Leiden und 
Prüfungen aller Art in feine Herrlichkeit eingegangen und gerade 
durch die Theilnahme an feinen Leiden das höhere Pfand feiner 
unvergänglichen Liebe und unferer eigenen VBerherrlichung gegeben 
bat. Darum fagt der große WBeltapoftel °: „Alles erdulde ich, 
um der Auderwählten willen, damit auch fie das Heil, das in 
Ehrifto Jeſu if, erlangen mit der bimmlifchen Herrlichkeit. 
Wahrhaftig iſt das Wort: Wenn wir mit Ihm geftorben, 
werden wir mit Ihm aud leben; wenn wir mit Ihm dulden, 
werden wir mit Ihm auch herrſchen.“ 

Das iſt die hriftlih-moralifhe Entwicklung des Menfchen 
in ihrem zweiten Stadium, im Stadium der erneuten Gottähn- 
Tichkeit. Wer diefe chriſtlich⸗ moralifche Erneuerung mit all ihren 
inneren und Äußeren ämpfen im Iebendigen Gefammtbilde fchauen 
will: der leſe die offenen und troftreidhen Belenntniffe des hei⸗ 
figen Auguftinnus im Sten Bude, Kap. 6 — 12, — und im 
10ten Buche, Kap. 3 und Kap. 29 — 43, in welchen er feinen 
fittlihen Zuftand nad feiner Bekehrung fhildert. 


— 


per quos colligi datur, quanta nobis quibus aetermilas beala 
promiliitur, sint toleranda pro vita, quum illi tanta potuerint 
tolerare pro famal‘“ 

20) Bgl. Hebr. XII, 2, Luk. XXIV, 26, Hebr. U, 17— 18, IV, 15, 
I. Zimoth. I, 10— 13, Roͤm. VI, 4. und das „Leben der 
heiligen Katharina von Siena*, Band I, 188 ff. 


Dritter Saupttbeil 


der 
Speciellen Moraltdeologie: 


Yon der vollendeten Gottähnlichkeit des chriflihen 
Menſchen. 


8. 38. 


Ueber die drei theologiſchen Tugenden des Katho— 
liken, als Geſammtausdruck des vollendeten gott» 
ähnlichen Lebens; über Das gegenfeitige Verhältniß 
und über die öftere Erwedung der drei theo— 
logifhen Tugenden. 


Die vollendete Gottähnlichleit ift nah 8. 16 die dhriftliche 
Zugendhaftigkeit, der Inbegriff aller chriftlihen Tugenden. Die 
hriftlihe Tugend ift die beharrliche Gefinnung und Fertigkeit, 
die Sinnenluft der von der göttlihen Gnade erleuchteten und 
gefräftigten Dernunft unterzuordnen und fo zur Aehnlichfeit mit 
Spott, dem unendlichen, allbeiligen Geiſte, und zwar unter der 
Leitung der unfeblbaren katholiſchen Kirche, zu gelangen. Die 
chriſtliche Zugend ift Demnach die durch Gott vermittelte thatkräftige 
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Einheit des Menfchen mit fih und mit Gott. Gott aber, als 
der unendliche, allheilige und allfelige Geift, ift nad) der Offen, 
barungslehre des Chriftenthbums ein dreiperfönliher Geift, in 
welchem die dritte göttliche Perfon, der insbefondere fogenannte 
heilige Geift die wefentlihe, perfönlidhe und ewige Liebeseinheit 
zwifchen Gott dem Bater und Gott dem Sohne if. Wenn da, 
ber die hriftliche Tugend die durch Gott vermittelte Einheit des 
Menſchen mit fi und mit Gott, und wenn Diefer Gott ein Drei» 
perfönlicher ift: fo wird einleuchten, warum die chriftliche Zugend 
als ein Gnadengeſchenk insbefondere der dritten göttlichen Per- 
fon, des heiligen Geiftes, und warum die vollfommene Gottähns, 
lichkeit des, hriftlichen Menfchen als die volle unmittelbare In⸗ 
wohnung ! desfelben heiligen Geiftes betrachtet wird. 

Aber auch die im zweiten Haupttheile unferer Tpeciellen 
Moraltheologie gefchilderte Erneuerung der chriſtlichen Gottähn⸗ 
lichkeit, d. t. die Sündentilgung und Sündennachlaſſung iſt nicht 
‚möglich ? ohne die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes im Menfchen ; 
— insbefondere ift die wahre, weil übernatürlihe Reue nicht 
möglich ohne Liebe zu Gott, alfo nicht möglich ohne die Wirk 
famfeit der heiligen Geiftesgnade und des heiligen Geiſtes, der 
die Liebe ift. 

Diefe zweifache Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes bei der 
Erneuerung und bei der Vollendung der chriſtlichen Gottähnlich- 
feit ift nach einem auch vom heiligen Franziskus Saleſius? ges 
brauchten Bilde etwa fo unterfchieden, wie der Funke von der 
vollen Flamme, wie ein magnetiſch geflrichenes und angezogenes 
Eifen von dem zum wirflidden Magnet umgewandelten Eifen. 
Wie der Magnet ein Eiſenſtück bald nur berühren und anziehen, 


mu 


1) Rah Joh. XIV, 23—26, Röm. V, 5, Galat. V, 232 — 24, 
Epheſ. II, 18. Dazu mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 322 
und Seite 470, Anm. 4. 

2) al. zu Joh. XX, 21 — 23 mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 544, 629. 

3) In feinem „Theotimus oder von ber Liebe Gottes“, Buch IL 20. 
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bald dasſelbe zum wirklichen und bleibenden Magnete umbilden 
Sana: fo etwa ähnlich macht die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes 
den Menfchen in der "Erneuerung der Gottähnlichkeit erglühen, 
in der Bollendung der Gottähnlichkeit entflammen; die Vollendung 
der Gottähntichkeit ift Die volle Gnadenfonne des heiligen Geiftes, 
während die Erneuerung derfelben ein Gnadenftrahl des heiligen 
Geiftes ift, In der Erneuerung der Bottähnlichkeit flieht der Menfch 
das Boͤſe; in der Vollendung derfelben übt er das Gute; — im 
zweiten Haupttheile der Moral beichäftigt fich der Menſch mehr 
mit feinem eigenen Seelenheile; dadurch erftarkt, tritt er im dritten 
Haupttheile in Heilfamen Verkehr auch mit Der Mitwelt. Die 
Erneuerung der Gottähnlichfeit gefchieht durch das Zauf- oder 
das Bupfakrament*; die Befeftigung und Vollendung durch das 
Firmſakrament, die lebte Delung und die heilige Euchariftie. 
Iſt nun aber die vollendete Gottähnlichkeit ald Tugend» 
haftigkeit die durch Gott den heiligen Geift, die dritte göttliche 
Perſon, vermittelte Liebeseinheit des Menfchen mit fih und mit 
Gott: fo wird auch diefe chriftliche Zugendhaftigfeit als ein Werk 
und Abbild der göttlichen Trinität eine Trias, eine Dreieinigfeit 
von den Drei Haupttugenden des Slaubens, der Hoffnung 
und der Liebe fein, wie das Myſterium der göttlichen ZTrinität 
das Hauptdogma des Chriſtenthums ift, und wie die perfänliche 
Ziebeseinheit des heiligen Geiftes zwifchen Gott dem Bater und 
Gott dem Sohne logiſch diefe beiden göttlichen Perfonen vor» 
ausſetzt. So find die drei Haupttugenden des Chriſtenthums zus, 
gleich die dreifache Lebenskraft des chriftlih vollendeten Menfchen 
im Unterfdhiede zu. dem.chriftlich erneuten Menfchen, welcher im 
dreifachen Werfe des Gebetes, des Faftend und des Almofens 
ein dreifaches Heilmittel gegen die dreifache Urfünde des anti 
chriſtlichen Menfchen, gegen die Fleifhesiuft, Augenluft und Hof- 
fart des Lebens, befigt. Diefe theologiſche Tugendtrias ift zu⸗ 


4) Concil. Trident. Sess. XIV de Poenitent, cap. 4: -„Donum 
Spiritas Sancti non adhuc quidem inhabitantis, sed tantum 
moventis.‘* 


312 


gleich der Gefaummtausdrud: des vollembeten gottähnkihen Lebens. 
Denn die Erkenntniß der Gottähnlichkeit als des höchften Gutes 
it der Glaube; die Erwartung des fihern Beſitzes die Hoff 
nung, und den wirklichen Beſiß dieſes höchften Gutes gewährt 
die Liebe, 
Diefe drei chriſtlichen Haupttngenden heißen theologifche 
und eingegoffene Zugenden; theologiſche Zugenden, weil fle 
Bott zum unmittelbaren Gegenftande und Urheber haben; — und 
in wiefern der Apoftel im Briefe an die Nömer V, 5 fagt, „daß die 
Liebe Gottes in unfere Herzen durch den heiligen Geiſt audge- 
goffen iſt,“ heißen dieſe chriftlichen Haupttugenden „eingegoffene 
Tugenden“ nach einer in der heiligen Schrift 5 öfters vorfommenden 
Bergleihung der vollen göttlichen Geiftesgnade mit dem Waſſer⸗ 
firome und nach einer auch bei klaſſiſchen Schriftftellern üblichen Me⸗ 
tapher. Daß durch Diefe Bezeichnung von „eingegoffenen Zugenden“ 
nicht die freie Thätigkeit und Mitwirkung des Menſchen ausge 
ſchloſſen tft, bedarf Hier im Ruͤckblick auf $. 28 feines Beweifes, 
Unter diefen drei theologiſchen Tugenden ift die Liebe die 
größte und bleibende, Denn der Glaube fihaut noch nicht 
die Dinge, welche er für wirklich hält; die Hoffnung befißt noch 
nicht die Güter, welche fle erwartet; die Liebe allein vereinigt 
mit dem Geliebten und bleibt auch im jenfeitigen ewigen Leben, 
während jenfeits der Glaube in's Schauen, die Hoffnung in Beftk 
übergeht. Die Liebe zu Gott, infofern fie mit der reinen 


5) Bei Joh. VI, 38, 39, IV, 14, Apoſtelg. II, 17, Offenb. Joh. 
vu, 17, Joel MI, 1. — Ueber den ähnlichen Sprachgebraud 
ber klaſſiſchen Schriftſteller fiehe Lampe Comment. ad Joh. 
IV, 14. So fagt 3. 3. Virgil. Eclog. V, 45: „Tale tnum 
carmen nobis, divine poeta, — quale sopor fessis in gra- 
mine; quale per aestum — dulcis aquae saliente sitim 
restinguere rivo.“ — Daher das Trident. Sess. VI de Justificat. 
cap. 8: „In ipsa justificatione cum remissione peccatorum 
haec omnia simul snfusa accipit homo per Jesum Christum, 
cui inseritur, Adem, spem el carilatem.“‘ 
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Intention (8. 5, 8. 19) identiſch iſt, tft auch die Seele oder wie 
die altkirchliche Schuliprache fih ausdrüdte, die gorm“ aller 
übrigen Tugenden. 

Rur das Chriſtenthum und zwar das katholiſche Chriſten- 
thum mit ſeinem unfehlbaren kirchlichen Lehramte zeugt und befitzt 
dieſe Trias der theologiſchen Tugenden, zunaͤchſt und überhaupt 
deswegen, weil nur das Chriſtenthum (6. A) eine wahrhaft theo⸗ 
Isgifhe Moral möglich macht. Insbeſondere hat der Proteſtant? 
mit feinem fubjeltiven Prinzipe der privaten Bernunft flreng ger 
nommen wie der Heide feinen Glauben, fondern nur eine uns 
fihere Meinung; — flatt der Hoffnung hat der Heide die Hoff 
nungslofigfeit®, welche im Selbfimorde endet; flatt der Liebe zu 
Gott kennt die nichtchriſtliche Moral nur die Selbftfucht, die 
dämonifche YZurcht ? und den Haß gegen die Gottheit. Wo fein 
wahrer und fefter Glaube da ift, ift auch ſichere Hoffnung und innige 
Liebe nicht möglich. 

Wie das koͤrperliche Leben des Menfchen zu feiner Erhaltung 
der wiederholten Ernährung, und wie das geiftige Leben auch des 


6) Bgl. die fhöne Stelle des heiligen Auguftin im Brev. Rom. 
off. d. 28. Octobr. lect. 9. Ueber die Bedeutung des Wortes 
forma in der altkirchlichen Schulfprache f. Moͤhler's „Symbolik“, 
fechfte Auflage. Mainz 1843. Seite 150— 153. 

7) Man erinnere ih im 6. 2. I. A. und 6. 3. B. an das Ge 
ſtaͤndniß Schleiermachers, betreffend die proteſtantiſche Unter⸗ 
ſcheidung von Fundamental⸗ und Nichtfundamental⸗Artikeln. 

8) Bgl. L Theſſ. IV, 13. Dazu bier F. 3. A. 6. 15. 9. 23. $. 31. 
Der $. 60. über den Selbfimord wird lehren, daß im Prote- 
Rantismus auffallend mehr Selbſtmorde als im Katholizismus 
vorkommen. 

9) Siehe Röm. VIII, 15, Hebr. II, 16. Dazu im F. 15. (Seite 140) 
das Geftändniß des Seneca im Tiften Briefe. Weber den heidnifchen 
Daß gegen die Gottheit vol. Röm. I, 30: „Osoosvyas“ mit dem 
Eommentar von Hugo Grotius — die im 6.2.1. B. ecitirte 
Schrift des Proteftanten Daumer, — und bie „deutſche Volks⸗ 
Dale", 1854, Nro. 219, 


314 


größten Zalentes wiederholter Anregung '9 beduͤrftig if: fo er 
fordert das religiöfe Leben des Menfchen oͤfterer außerordentlicher 
Erweckung. In den drei theologifchen Tugenden concentrirt fd 
das religidfe Leben des Chriften. Daher von der Kirche die 
Anordnung, nad Erlangung des Vernunftgebrauches die Drei 
theologifhen Xugendalte des Glaubens, der Hoffnung 
und der Liebe öfters zu erweden, befonders an den Ges 
burts⸗ und Namenstagen; — vor dem Empfange der heiligen 
Sakramente; — bei großen Berfuchungen, oder nachdem man in 
eine Zodfünde gefallen; — und in jeder Todesgefahr, weil, wie 
der Apoftel im Briefe an die Römer VIH, 8 fagt, „mögen 
wir leben oder fterben, für den Heren und im Herrn leben und 
fterben follen.” 


8. 39, 
Ueber den katholiſchen Glauben. 


Vorbemerkung: Rad der gewöhnlichen Unterſcheidung 
ift alles Erkennen des Menſchen ein Meinen, ein Biffen 
oder ein Glauben. Das Meinen ift ein unftcheres Erkennen; 
das entweder durch unmittelbare finnliche Auſchauung oder durch 
eigene Bernunftthätiglett bewirkte Erkennen beißt Wiſſen; das 
Glauben ift ein auf Autorität, d. t. das auf das Zeugniß eines 
Andern fi füßende Erkennen von Dingen, welche unferer finn- 
Iihen Anſchauung oder aud nnferer eigenen Bernunfteinficht 
entrüdt find. Iſt nach dem Ausfpruche ? aud) der klaſſiſchen 


— — eo — — 


10) Seneca ep. 27: „Nunquam nimis dicitur, quod nunquam 
satis discitur.“ — Ep. 94: „Quaecunque salutaris sunt, 
saepe agitari debent, saepe versari, ut non tantum nota 
sint nobis, sed etiam parata.“ 

1) S. August. lib. de utilitate credendi, cap. 11: „Quod intel- 
ligemus, debemus rationi; quod credimus, auctoritati; quod 
opinamur, errori.“ — De civ. D. lib. XI, 4: „Mundum 
esse conspicimus; Deum esse, credimus.““ — Il. &or. V, 17, 
Sebr. XI, 1. 

2) Cic. Topica cap. 19. de finib. IV, 13. Tuscul. II, 21. de 
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Philoſophie die Autorität, d. 1. die Glaubwürdigkeit nichts ans 
deres als die ausgebildete, Die vervollkommnete Bernunft: fo fteht 
der Glaube mit dem Wiſſen, die Autorität mit der Vernunft und 
umgefehrt in feinem Widerſpruche. Wie die Autorität eine höhere 
Bernunft: fo tft, confequent fortgefchloffen, der Glaube ein hoͤhe⸗ 
res Wiflen. 

Die Autorität ift entweder eine natürfiche, menfchfiche, oder 
eine übernatürliche, göttlihe. Jene tft wiederum eine hiftorifche 
und pbilofophifhe, je nachdem Geſchichte oder Philoſophie der 
Gegenftand des Glaubens und der Autorität if. Giebt Diele 
natürliche philofophifche Autorität Aufſchlüſſe über Gott und über 
feine Bechfelbeziehung zur Welt und zur Menfchheit, fo wird die 
fides humana et ea quidem philosophica zur fides divina. Bon 
der fides divina unterfcheidet man die fides theologica, 
weihe fih auf die übernatärlih göttliche Autorität, auf die 
Meberzeugung ftüßt, daß Gott ſich fetbft den Menfchen und zwar 
nicht nur durch die Außere Natur (Röm. I, 20), fondern auch 
durch unmittelbare Anfprache (Hebr. I, 1—3), d. h. nicht nur 
dem Gefihte, fondern auch dem Gehöre des Menfchen geoffen⸗ 
bart bat, nad) dem Worte des Apoftels im Briefe an die Römer 
X, 17: „Der Glaube kommt aus dem Gehör.” — Aus der 
Dogmatif wird hier der Beweis von der Nothwendigfett, Mög- 
lichkeit, Eigenthümlichfeit der übernatärlicd göttlichen Neligion 


Leg. I, 16: ‚‚Auctoritas in virtute inest maxime; — virtus 
est rationis perfectio sive perfecta ratio.“ — De offic. 
lib. II, 9: „Fides, ut habeatur, duabus rebus effici potest, 
si existimabimur adepti conjunctam cum justitia prudentiam; 
harum duarum ad fidem faciendam justitia plus pollet, 
quippe quum ea sine prudentia satis habeat auctoritatis, 
prudentia sine justitia nihil valeat ad faciendam ſidem.“ — 
Damit zu vergleihen S. August. lib. de utilitate credendi; — 
auch desfelben Confess. lib. VI, 5. und lib. de quantitate 
animae, cap. 7: „Auciorilate credere, magnum compendium 
est ei nullus labor.“ 
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und indbefondere der Beweis vorausgeſeßt, daß allein das Chris 
ſtenthum Die volllommene übernatärlid göttliche Religion, und 
daß diefelbe allein in der katholiſchen Kirche mit ihrem biſchoͤflich⸗ 
klerikalen unfeblbaren Lehramte vollftändig und unverfehrt 
niedergelegt fei. Da ferner die Beweisgründe des Tatholifch- 
chriſtlichen Glaubens (d. i. die fogenannten motiva credibilitatis) 
in den übernatürlid göttlihen Wundern der Erfenntniß und der 
Macht, d. h. in den wahrhaft göttlichen Myſterien und in den 
eigentlichen Wundern mit den Weisfagungen gegeben find, und 
da dieſe die menfchliche Erfenntniß und menſchliche Macht über 
fleigen: fo wird ſich aus allem bisher Geſagten ergeben 


A. 


Der Begriff des katholiſchen Glaubens. Diefer ift 
die gewifle, zweifellofe Zuflimmung, das fefte Fürwahrhalten, die 
Ueberzeugung der durch Gottes Gnade erleuchteten und geſtaͤrkten 
menfchlihen Vernunft von der Wahrbeit alles deſſen, was Gott 
in Chriſto in der Schrift und Tradition durch feine unfehlbare 
Kirche geoffenbart hat. — — Daß unter diefer Gnade Gottes 
nicht blos die übernatürlich göttlich Äußere, fondern auch innere 
Gnade Jeſu EhHrifli zu verftehen, und daB durch diefe Gnade 
Gottes die Freithätigfeit des glanbenden Meufchen nicht aufge 
hoben oder vernichtet fei, der Beweis dafür gehört vollftändig 
in die Dogmatik; ift übrigens auch hier im 8.1, 8. 28 und 8. 29 
der Hauptfache nach gegeben worden. Aus diefem Begriffe des 
fatholifhen Glaubens ergiebt fich desfelben 


Notbwendigfeit und Verdienſtlichkeit. Iſt nämlich 
der fatholifche Glaube die Annahme des wahren Ehriftenthbums, 
und ift Diefes ald die allein wahre und vollfommene geoffenbarte 
Religion zur Seligkeit, zur feligen Gottähnlichfeit und fomit zur 
Bollendung der menſchlichen Natur, d. h. zur Erfenutniß von 
dem Urfprunge und der Vernichtung der Eünde und des Todes, 
dieſes menfchlichen Doppelübeld, nothwendig: fo wird natürlich 
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der Alt des katholiſchen Glaubens zur Seligfeit fo nothwendig 
fein, wie fein Inhalt, wie die gefammte Äbernatärliche Religion 
Jeſu Chriſti notbwendig iſt. Weil nun diefe Erkenntniß des 
Uebel® der Anfang zu feiner Heilung ift, deswegen fagt die hei 
lige Echrift ?: „daB es ohne Glauben unmöglich fei, Bott zu ge 
fallen;/ — und lehrt die Kirche durch die heilige Synode von 
Trident in der fehsten Seffion, Kap. VIH: „daß der Glaube der 
Anfang des menfchlichen Heiles, das Fundament und die Wurzel 
aller Rechtfertigung (d. i. aller Gottähntichkeit) feis" — und des⸗ 
wegen fagt der Erlöfer* felber, „Daß, wer an Ihn glaubt, felig; 
wer nicht glaubt, verdammt werden wärde.” 

Da ferner die zum Glauben wefentlihe Zuſtimmung eine 
freie, d. 5. da die Annahme der mit der wahren göttlichen Re⸗ 
ligion notbwendig verbundenen Myfterien nicht fowohl ein Alt 
der menfchlichen fpefulativen Erkenntniß, als ein Alt des menſch⸗ 
lihen Hingebenden Willens 5 ift: fo if dieſe freiwillige Unter 
werfung‘ der menfchlichen Vernunft und Grfenntniß unter die 
übermenfchliche, übernatürliche Weisheit der wahren Religion eine 
wahrhaft verdienfllihe. Auf die Berdienfllichleit des Glaubens 
als ſolcher freiwillig gehorfamen Unterwerfung des menfchlichen 
Geiftes unter den göttlichen Geiſt läßt fich jener Ausfprucd des 
heiligen Gregor des Großen anwenden: „Der Gehorſam ift 


3) Im Hebr. XI, 6. — Uuintil. Instit. orator. lib. XI, 2, 11: 
„Habenda fides est vel in hoc, ut qui crediderit, speret; 
— brevis est institutio vitae honestae, si credas.‘ 

4) Bei Marl. XVI, 16, Joh. I, 18, 36, XVU, 3, I. Joh. 
V, 4, Apoflelg. I, 38, Roͤm. X, 9. 

5) In ber heiligen Särift, 3. B. Upoftelg. XVI, 4, XXVIH, 
26— 27, IL Cor. II, 15—16, I, 6, Epheſ. IV, 18, Philipp. 
I, 9, 1. Thefſ. 11, 10, wird überall das Herz als das menſch⸗ 
liche Erfenntnißorgan für die göttliche Offenbarung bezeichnet. 
Denn wie Quintil. Instit. orator. lib. IV, 4 fagt: „Nihil facile 
persuadetur invitis.‘* 

6) 9. Gregor. M. Moral. lib. XXXV, 10: ‚Melior est obedientia, 
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befier als das Thieropfer; Dur das Opfer wird ein fremder 
Leib, durch den Gehorfam der eigene Wille geihlachtet.“ — — 
Aus dem Begriffe des katholiſchen ala wahren chriftlichen Glau⸗ 
bens ergiebt fich ferner 


C. 


Die Eigenthümlichkeit und der Umfang des— 
felben. — Da nämlih das Ehriftenthbum als die wahre über- 
natürlich göttliche Neligion dem unfehtbaren Lehramte der fatho- 
liſchen Kirche übergeben ift: fo wird der wahrhaft gläubige Chrift 

Erftens: Die riftliche Lehre nicht wegen feiner ſubjekti⸗ 
ven und privaten Bernunftüberzeugung, fondern wegen Gott und 
wegen der göttlihen Autorität feiner unfehlbaren Kirche an- 
nehmen. — Das katholiſche Chriſtenthum ald wahre übernatürs 
liche Religion ift die wahrhaftige und wirkliche Heilslehre. „Wie 
der Leiblich Kranke,” fagt der heilige Auguftinus?, „mit unbeding- 
tem Bertrauen dem Arzte entgegenkommen, demjelben auf feine 
Autorität bin glauben muß, fo wird der hilfbedürftige Menſch, 
der ſchwer Kranke, Gott, dem großen Arzte, gegenüber die Opfer 
gabe des Glaubens darzubringen. haben.” — Bon demfelben 
heiligen Kirchenlehrer ſtammt der kirchlich begeifterte Ausſpruch: 


quam victima; per victimas aliena caro, per obedientiam 
voluntas propria mactatur.‘“ 

T) S. August. Confess. lib. VI, 5. unb in feiner Enarrat. in 
Psalm. CXLVII: ,„Multum superbus et praeceps est aeger, 
qui medicum monere audet etiam hominem; consiliumne 
dare audet aeger medico® Ubi homo aegrotat et Deus cural 
(die Offenbarung if fa Heilslehre 6. 3. A.): magnum pie- 
tatis et sanitatis indieium est, antequam scias, quare quid 
dietum sit, credere, ita dici debuisse, ut dictum est. Haec 
enim pietas faciet te capacem, ut quaeras quod dictum est, 
et quum qguaesieris, invenias, et quum inveneris, gaudeas.“ 
— Id. lib. etr. epistolam Fundamenti, cap. 5: „Zgo Evan- 
gelio non croderem, nisi me Ecclesiae commoverei auctoritas.“ 
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„Ohne die Autorität der Kirche glaubte ich. auch dem Evange- 
lium nicht.” | 

Zweitens: Der wahrhaft gläubige Ehrift muß alle 
Dogmen des Ehriftenthums ihrer Zahl und ihrer Bedeutung nach 
unvermindert-und unverfälfcht annehmen, fomit feinen Unterfchied 
von fogenannten Fundamental» und Nidytfundamental- Artikeln 
(8. 2) machen; aljo nicht 3. B. das Dogma von der Auferftehung 
der Todten entweder leugnen oder im blos moralifchen ° Sinne 
verfiehen. Muß ja doch Alles, was von Gott fommt, göttlich 
und theuer fein. Daß Ddiefer unwandelbare Autoritätsglaube 
des Katholiken Die Vernunft nicht vernichte, fondern ein vermünfs 
tiger Glaube fei und den religiöfen Fortfehritt nicht ausfchließe: 
beweift ausführlicher die Dogmatik. 

Bei diefem, den ganzen Inhalt des Chriftenthums umfaffen- 
den Antoritätöglauben des Satholiten muß aber die fogenannte 
fides explicita und die fides implicita, d. h. der mit 
klarem Selbftbewußtfein entwidelte und alle einzelnen Xehrfäße 
umfaflende Slaube von dem nicht alfo entwidelten wohl unter 
fihteden werden, 

Der erfiere iſt nur möglich durch Das allfeitigfte und ans 
Dauerndfle Studium, und Daher von dem größten Theile der von 
irdischen Sorgen niedergedrüdten Menſchheit unmöglich zu fordern. 
Die Theologen unterfcheiden Daher ? eine Glaubensnothwendigkeit 
des Mittels (credenda necessitate medii) und eine Glaubens» 
nothwendigleit De8 Gebotes (cred. necessit. praecepti), und 
kehren, daß als nothwendige Mittel zur Erreihung der 
Seligfeit explicite zu glauben ?° find: „die Lehren von Gottes 
Dafein, Vorfehung und ewiger Vergeltung, fodann die Lehre 


— —— 


8) Wie jene Härefiter im I. Cor. XV, 12 und L. Timoth. II, 18, 

9 Mit Rüdfiht auf I. Cor. I, 10—15: „Ich Babe wie ein 
weifer Bauverfländiger den Grund gelegt,“ und H. Timoth, 
U, 19: „Feſt flebt der von Gott gelegte Grund,“ 

10) Bol, Hebr. XI, 6, Apoftelg. IV, 12. und hier 6. 16. C, 
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von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes und fomit Die Lehre 
von der göttlihen Dreieinigkeit.“ — Andrerſeits, gemäß be 
ftimmter firchlicher Vorfchrift, d. h. necessitate praecepti, mäffen 
explicite geglaubt werden: „die ſaͤmmtlichen Artilel des apo⸗ 
flolifchen Glanbensbelenntniffes, Die zehn Gebote, das Vaterunfer, 
der englifhe Gruß und das Wichtigfle über die heiligen Sakra⸗ 
mente.” — — Die übrigen, bier nicht namhaft gemachten Lehr 
ftüde follen wenigftens und lönnen implicite geglaubt werden; 
d. h. in Beziehung auf die übrigen Lehrftüde genügt der gute 
und fromme allgemeine Wille, „alles das zu glauben, was die 
Kirche glaubt und lehrt.“ — („Eccelesia supplet.“) — And) 
ift dieſe Unterſcheidung der Glaubeusobjekte Dadurch von Wichtig. 
keit, daß, im Gegenfaße zu einer vom Papft Innocenz XI. im 
Jahre 1679 verbammten Thefe, Derjenige im Beichtftuhl nicht ab⸗ 
foloirt werden darf, der die „zur Erreichung der Seligfeit” er- 
forderlihen Glaubensſätze nicht kennt. Der wahrhaft gläubige 
Ehrift muß ferner im Gegenfage zum PBroteftantismus 
Drittens: nicht einen todten, fondern einen lebendigen 
und thatfräftigen Glauben haben, d. 5. nicht nur iu bloßen Ge 
danken, fondern durch Werke der Gottes⸗ und Naͤchſtenliebe be⸗ 
thaͤtigen. Dieſer thatkraͤftige Glaube des wahren Chriſten offen⸗ 
bart fich durch das offene u feierliche Bekenntniß des Glaubens, 
das ſeinen Hoͤhepunkt im Martyrerthum hat, nach der Vorſchrift 
und dem Beifpiele 1? Chriſti und der Apoſtel. Als weitere Bei⸗ 
fpiele eines flandhaften Glaubens find außer allen Martyrern ? 
befonder8 die großen Kirchenväter Eyprian, Ambrofius und Aw 
guftinus, Ehryfoftomus und Athanaſtus zu nennen. Die beilige 


11) Weber die Pflicht des öffentlichen Webertrittes lefenswertb S. August. 
Confess. lib. VII, 2. 

12) Bei Matth. X, 32, XXVI, 63—64, Lut. IX, 28 — 36, Röm. 
I, 16, X, 10, L Timoth. I, 12, Jakob. U, 17. 

13) Bol. „Ausgewählte Martyrerakten“ von Ruinart. Deutſch 
Wien 1831. 
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Thereſia hielt ihren wahren chriſtlichen Glauben für ein fo 
großes und foftbares Kleinod, daß fie noch in ihrer Sterbeftunde 
überftrömend von Freude und füßem Zrofte, Gott öfters dankte und 
wiederholt in die begeifterten Worte ausbrach: „Ich bin, ſiehe, 
o Herr! ein Kind der Kirche!“ 

Den chriſtlichen Laien, vorzüglich ſolchen, welche ſich nicht 
die erforderliche koͤrperliche oder geiſtige Kraft zum muthigen Bes 
fenntniffe des chriftlichen Glaubens zutrauen, ift bei der öffentlichen 
Neligionsverfolgung zur Erhaltung des Lebens und des Glaubens 
nach den Worten Chrifti, nach der Lehre und dem Beifpiel der Apo⸗ 
ſtel und der heiligen Kirchenvaͤter:s die Flucht geftattet. Der Seel⸗ 
forger und Priefter aber darf im Allgemeinen eine foldhe Flucht fich 
nicht erlauben, befonders wenn er befürchten muß, durch feine Abs 
wefenheit den religiöfen Abfall feiner Gemeinde herbeizuführen. 
Sind in einer Gemeinde mehrere Priefter, fo Eönnen fie nach 
dem Rathe des heiligen Auguftinus 6 unter einander loofen, wer 
von ihnen bleiben folle oder fliehen könne. Mufterbeifpiele unter 
den Heiligen find für den Priefter in Ddiefer Beziehung der hei 
lige Eyprian von Karthago und der heilige Athanafius !7 von 
Alerandrien. 

Wenn aber der riftliche Glaube fich nicht verleugnet, fon 
dern vielmehr im muthigen Belenntniffe fi offenbart: fo darf 
er doc auch andrerfeits nicht gewaltfam, nicht etwa durch 
Waffengewalt verbreitet werden. Denn nit nur, daß 
gegen eine fo gewaltthätige Verbreitung der Exlöfer mit dem 





14) Im „Leben derfelben“ a. a. O. Seite 332, 352. — Leber die 
erften Ehriften ſ. Plinsus M. Epp. lib. X, 97. 

15) Nach Matth. X, 23, XIV, 12 — 13, Apoftelg. X, 24, 25. — 
Tertull. lib. de patientia, cap. 13. — 5. Ambros. de ofüc. 
lib. I, 37: „Ne temere aliquis, dum martyrii desiderat 
gloriam, offerat se periculis.‘“ 

16) In Posidonss „vita S. Augustini“, cap. 20. — ober in ber 
„Biographie des heiligen Auguftinus* a. a. O. Band II, 370. 

17) Bgl. Breo. Rom. off. die 2. Maii, lect. 79. 
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Apoftel 1? fich entfhieden ausfpricht („Stede dein Schwert ein!“ 
fpricht der Erlöfer zum Petrus): eine ſolche gewaltfame, inhumane 
Berbreitung des wahren Chriſtenthums als der wahren Religion 
ſteht im Widerfprucdhe mit der Perſon Ebhrifti, in welchem nad 
dem Worte des Apoftels (Tit. IH, 4) „die Humanität Gottes“ 
erfchienen; erfiheint auch im Widerfpruche mit dem Weſen des 
wahren Gottes, der ald Dreieiniger und allliebender Geift nur 
geiftig, Durch geiftige Waffen feine Heilslehre verbreiten laſſen 
darf. Damit flimmt auch Die kirchliche Tradition überein, welche‘? 
im Zertullian, Auguftinus und Gregorius dem Großen den Aus 
fpruch des Lactanz ?° beftätigt, „daß die Religion nicht durch 
Schläge, fondern durch Pflege zu verbreiten if.“ — Zur Be 
antwortung der Frage, ob e8 erlaubt fei, das Evange- 
lium durch den Krieg zu verbreiten und die Ungläns 
bigen mit Gewalt zum Glauben zu zwingen: unter 
fiheidet der heilige Thomas von Aquin ?! insbefondere zunächft 


18) Mattih. XXVI, 52, Joh. XVII, 36, I. Cor. X, 4: „Unfere 
Waffen find nicht fleifchliche, fondern geiſtige.“ 

19) Tertull. lib. ad Scapulam. — Alkanas. Apolog. I. — 
S. Augustin. ep. 93 ad Vincentium und ep. 134 ad Mar- 
cellinum (Leben des heiligen Auguftin a. a. O. Band L 300). 
— S. Gregor. M. Epp. lib. II, 52. 

20) Lactant. div. instit. lib. V, 19—21: „Verbis potius quam 
verberibus res agenda est; defendenda religio est non occi- 
dendo sed monendo, non saevitia sed patientia, non scelere 
sed fide; nihil est enim tam voluntarium quam religio.“ — 
Daß die Worte Ehrifti bei Auf. XIV, 23: „Compelle intrare“ 
damit nicht im Widerfpruche flehen, lehrt der Sprachgebrauch, 
der avaynalar, sapaßıalser bei Ruf. XXIV, 29, Apoftelg. 
XVI, 15 von freundf&haftlih drängenden Bitten gebraudt, Dal. 
„Ueber den Werth und die Wirkungen der Sittenlehre Jeſu,“ 
von 3. B. Bartels Hamburg 1789. Band II, Seite 27, 

99, 104. 

21) S. Thom. Aqwin. „Summa Theologiae,‘‘ Part. II, quaest. X, 8. 
und in der „deutfihen Volkshalle“ 239: „Weber die Bündniffe 
Fatholifcher Fürſten mit Ungläubigen.“ 
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zwei Arten von Ungläubigen, die Einen, die Heiden und Yuden, 
welche niemals den Glauben freiwillig angenommen haben, die 
Andern, die Häretifer und Apoftaten, welde ihrem urfprüngs 
fihen Berfprechen gemäß ſich verpflichteten, nach dem Befehle 
Ehrifti der Kirche zu gehorchen. Diefen Letztern Darf, wie der 
heilige Thomas lehrt, nicht erlaubt fein, dem gegebenen Worte 
untren zu werden, eben fo wenig, wie ſchon in der bürgerlichen 
Gefellfchaft das gegebene Wort nicht gebrochen werden darf. 
Die Erftern, die Heiden und Juden, dürfen zwar in keiner Weiſe 
mit Gewalt zum Glauben gezwungen; können jedoch Dazu gend» 
thigt werden, den Glauben nicht durch ihre Läfterungen und Ber 
folgungen zu gefährden, 


D. 


Die Gegenſätze gegen den fatholifhen Glauben 
offenbaren ſich theil® in einem Mangel an demfelben (d. i. per 
defectum), im Unglauben; — theils in einem Uebermaaße des» 
felben (d. i. per excessum), im Aberglauben, 

Der Unglaube?? im Gegenfage zu dem fatholifchen Glan 
ben offenbart fich entweder erftens: als Gegenfaß gegen jede 
übernatürlich göttliche Religion, d. 1. ald Atheismus, als Matios 
nalismus mit dem Theismus; — im Naturalismus oder Mas 
terialismus mit dem Deismus und Pantheismus (der Theift 
nimmt noch einen perfönlichen Gott an, den der Deift Teugnet); 
— oder im Sfepticismus und Amdifferentismus ($. 2), — — 
Außerdem offenbart fi) der Unglaube im Gegenfage zum fathos 
lifhen Glauben zweitens: ald Gegenfaß gegen das Chriften⸗ 
thum insbefondere, ald Judaismus und Muhamedanismus; — wer 
vom Ehriftenthum zum Muhamedanismus übergeht, heißt Renegat. 
— Endlich offenbart fih im Gegenfabe zum fatholifchen Glauben 
als Glaube der unfehlbaren katholiſchen Kirche der Unglaube 


22) Dal. mein dogmatifhes Lehrbuch, 6. 9. 6. 22. 5. 25, und 
Segneri: „Der Ungläubige unentfhuldbar." Aus dem Ita⸗ 
lieniſchen überfegt von Weiskopf. Regensburg 1852. 


21 * 
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Drittens: ald Schisma und Härefle und die Anhänger dieſes 
Unglaubens nennt man insbefondere Apoſtaten. — — Die De 
finition, wie die ausführliche Hefutation Diefer einzelnen Formen 
des Unglaubens gehört in die Dogmatil. Hier im Gebiete und 
im SIntereffe der Moraltheologie noch Einiges: über Die Quel- 
len des Unglaubens; — über den bei allen Ungläubigen 
viel verfchrieenen Index librorum probibitorum; — md 
über den Umgang mit Ungläubigen. 

Die Quellen des modernen Unglaubens find vorzüglich die 
beiden, nämlich einerfeits Die einfeitige Ausbildung des bloßen 
Berftandes, nicht zugleich des Herzens, jene falfche Aufklärung, 
welche immer nur negirt, nur niederreißt und nicht aufbaut; und 
andrerfeitd die Lektüre fchlechter Bücher, namentlich der ſoge⸗ 
nannten Romane. Als Gegenmittel wird daher einerfeit immer 
und überall die troftreiche Seite des Chriftentbums, beionders der 
chriſtlichen, der katholiſchen Myfterien hervorzuheben (8. 3); — 
andrerſeits werden chriftliche Volksbibliotheken anzulegen fein, wie 
3. B. die Gefelljchaften zu Wien und zu Aachen und Der 
Borromäusverein zur Verbreitung guter Tatholifher Bücher ber 
reits Treffliches geleiftet haben. 

Der Index librorum prohibitorum, in feiner jebigen Geftalt 
vom Papft Pius V. durch das Generalconcil von Zrident vers 
ordnet und einer befondern Congregation von Gardinälen, Der 
fogenannten Congregatio Indicis anvertraut, hat den Zweck, die 
Gläubigen vor der Verführung zu ſchützen; macht deswegen in 
alphabetifher Ordnung alle der katholifchen Kirche und Religion 
feindlihe Bücher namhaft und verbietet Die Lefung derfelben mit 
einem Rechte, welches eine jede Confeſſion beanfprucht und auch 
das vorchriftliche fogenannte Flaffifhe Alterthum ausgeübt bat. 
So haben die Athenienfer in der politifch und wiſſenſchaftlich 
blühendften Zeit ihres Staates, nach der Erzählung des Eicero 
de nat. deor. lib. I, 23, die atheiftifch feheinenden Schriften des 
Protagoras Häffentlih verbrennen laſſen; und einen ähnlichen 
Befchluß des römischen Senates bei Livius im lib. XL, 29 führen 
Lactani. div. instit. lib. I, 22 und 98. August. de Civ. Dei, 
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Ub. VII, 34,.35, an. Nicht minder bat in der Periode des for 
genannten reinen Ehriftenthums ſchon Kaifer Eonftantin der Große 
nach dem Berichte des chriftlichen Hiftorifers Sokrates im lib. I, 
histor. cap. 6, die Schriften des Arius verbrennen laſſen. Ja 
ſelbſft Plato im lib. VII, de legib. $. 799, will in einem wohl« 
geordneten Stante feine Schmähfchriften gegen die Gottheit und 
die Religion geduldet wiffen; er verordnet harte Strafen, fogar 
Zodesftrafen gegen die DBerfaffer folder Schriften. Eine ause 
führliche moraltheologifche Abhandlung über Die kirchliche Autorität 
des Index prohibitorum findet fi in der Moral des heiligen 
Alphons Liguori. — (Amtsblätter zeigen regelmäßig politifch ver 
botene Buͤcher an.) 

Was den Umgang mit Unglaͤubigen betrifft: ſo gelten die 
bibliſchen Ausſprüche im Briefe an Titus III, 10 und im zwei⸗ 
ten Briefe des Johannes V. 10: „den Kezzer nicht zu grüßen,“ 
nur von den eigentlichen, von den formalen Häretifern, d. i. von 
denjenigen Srrgläubigen, welche entweder Die erften Begründer 
der Irrlehre find, oder welche troß der erfannten Wahrheit aus 
böfem Willen im Irrthume verharren. Es iſt zwar feine religiöfe 
Zoleranz, weil fein Indifferentismus; aber es ift Doch eine bür⸗ 
gerlihe Zoleranz gegen Andersgläubige zuläffig. Der heilige 
Auguftinus (f. deſſen Exposit. in psalm. C, Nro. 8) war gegen 
Sergläubige im bürgerlichen Leben freundlich und Iud fie fogar 
zu Tiſche 2; aber er weigerte ſich, mit Ehriften zufammen zu 
fpeifen, welche öffentlich ein ärgerliches Leben führten, bis fie 
fi den canonifhen KHirchenftrafen unterworfen hatten. — Dem 
gemäß wird auch Die Frage, ob man die Bethäufer der 
Häretifer befuhen könne, von Zertullin und Augus- 


23) 5. Hieronym. comment. in cap. IX Matih. = Brev. Rom. off. 
-d. 21. Septbr. lect. 9: ,„Ibat Dominus ad convivia pecca- 
torum, ut occasionem haberet docends et spirituales invite- 
toribus suis praeberet cibos.“ — Bel. au S. Ambros. de 
offc. lib. I, 20, und IL Zimoth, II, 24— 26. 
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flinus ?* dahin beantwortet, daß ein ſolcher Beſuch überall da und 
dann verboten ift, wo derfelbe als Billigung der Härefle erſchei⸗ 
nen fönnte, 3. B. durch Eingehung der Ehe vor einem protes 
ftantifchen Prediger und durch Uebernahme der PBathenfchaft bei 
einer proteftantifchen Taufe. 

Der Aberglaube als ein Uebermaaß des wahren religtöfen 
Glaubens mit der Leichtgläubigkeit und dem Unglanben nahe 25 
verwandt, wird vom chriftliden Standpunkte aus in Dem philo⸗ 
fophifchen und mythologifchen Polytheismus des Heidenthumes zu 
finden fein, welcher, vom Apoftel 25 mit allen feinen Gräueln und 
in feiner ganzen Strafwürdigfeit gefchildert, zulegt zur Ber- 
zweiflung ($. 23, 8. 31), nicht zur teofireihen Hoffnung des 
Ehriften binführt. 


8. 40. 
Ueber die Tatholifhe Hoffnung auf Gott. 


Die Hoffnung im Allgemeinen erklärt, ift die Erwartung 
eines zukünftigen Gutes. Die Erwartung desfelben ift nicht 


24) Tertull. lib. de spectaculis, cap. 13, lib. de idololatria, 
cap. 12. — S. August. Sermo 62 de verbis Domini. — 
Binterim „Denkwürdigkeiten der Tatholifchen Kirche“, Band VIL, 
Theil 3, Nro. 6. 
Bal. Cic. de nat. deor. lib. III. Juvenal. Sat. II, 150. — 
Ueber superstitio fagt Cic. de nat. deor. II, 28: „Qui totos 
dies precabantur et immolabant, ut sui sibi liberi super- 
stites essent, superstitiosi sunt appellat.“ — Dagegen Lactant. 
div. institut. lib. IV, 28, V, 18. und S. August. de civ. D. 
lib. IV, 30, VI, 9; dann die Schrift: „Die Zauberfünden in 
ihrer alten und neuen Form, betrachtet von Gotthilf Hein- 
rich Schubert." Erlangen 1854, und im „Journal des Sa- 
vanis“, Paris 1853: „Examen d’ Ecrits concernant la baguette 
divinatoire etc.“ — (Gegen das Tifhrüden!) 
26) Am Röm, I, 18-32, Dazu Juvenal. Sat. XV, 1 —12. und 
Sueton. vita Augusti, cap. 92. Caligul. c. 51. (Hier Rüd- 
Hlid auf Seite 18, 61 und 86.) 


25 
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möglich ohne die Kenntniß desſelben. Die Kenntniß des höchften 
Gutes, der volllommen befeligenden Wiederverähnlihung Des 
Menfhen mit Gott dem Dreieinigen, wird durch den fatholifchen 
Glauben gewährt. Demnad) ift die fatholifche Hoffnung die fefte 
Erwartung der durch die wahre unfehlbare Kirche Gottes und 
Zefu Chriſti verheißenen und zu erreichenden befeligenden Wieder 
verähnlichung mit Gott dem Dreieinigen. Daher ift 


A. 


die katholifhe Hoffnung, weil eben fo fern von eitlem Selbft- 
vertrauen und flolzer Vermeſſenheit, wie fern von aller Bew 
zweiflung, | 

Erftens: feft wegen! der Wahrhaftigkeit und Treue 
Gottes, der allmächtig und allgütig uns die Berheißung gegeben, 
und wegen der unendlichen Verdienſte Jeſu Ehrifti, durch welchen 
wir Zugang zu Gott dem Bater haben. Aber im Hinblide auf 
die menfchlihe Schwachheit und fortdauernde Nothwendigkeit uns 
ferer Mitwirkung mit der göttlichen Gnade Jeſu Chriſti ift die 
fatholifche Hoffnung auch 

Zweitens: mit einer heilfamen, demüthigen Furcht vers 
bunden, im Gegenfaße ? zur eingebildeten untrüglichen Sicherheit 
der proteftantifchen Hoffnung. Go fpricht der heilige Chryſoſto⸗ 
mus in feinem Briefe an den Eyriafus, ungeachtet feiner feften 
und heroifchen Glaubenstreue: „Die Kaiferin Eudoxia treibt 
mid aus meinem Baterlande, fie firaft mich mit dem Eril! Was 
fümmert mich dieß? Berbannt file mih: — noch immer iſt die 
ganze Erde des Herrn Eigenthum und voll feiner Liebe! — Will 
fie mich entzweifchneiden laſſen: — fie mag e8 thun; — auch Iſaias 





— — 


1) Bol. Röm. IV, 18, VIII, 32, Tit. I, 2, Hebr. X, 23, Röm. 
V, 1. — und 6. 26. gegen die Verzweiflung. 

2) Rah Philipp. I, 12, IL Cor. IV, 7. Dazu Concil. Trident. 
Sess. VI de Justificatione, cap. 9 und cap. 15. — Möhlers 
Symbolit, F. 19. und „Geift des heiligen Franziskus Salefius“, 
Buch XIU, 2; XVI, 18. (Hier Rüdblid auf Seite 159, Anm.) 


— —— — — 
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hat dieß ausgeftanden. Will ſie mi in's Meer verfenten, da 
erinnere ih mid an Jonas. Läßt fie mid fleinigen: — gut! 
fo babe ich bereits ein Vorbild am heiligen Stephanus; läßt fe 
mich enthaupten: — Johannes der Täufer ging mir hierin mit 
dem fchönften Beifpiel voran. Nimmt fie mir mein Hab und 
Gut: — fie mag es haben; — bin ih ja doch nadt aus dem 
Mutterleib gelommen, nadt auch werde ich wieder zurückkehren in 
„en Schooß der Muttererde. Alles das macht mir feine Furcht. 
Nur das Eine fürchte ich, daß etwa mein Gott mich verlaffe, 
daß ich vielleicht meiner Schwäche unterliege, und dann in das 
ewige Berderben herabfalle. Wehe! Wehe!“ 

Drittens: Muß die fatholifhe Hoffnung im Gegenfaße 
zum Proteftantismus eine thatkräftige fein dur Ausübung guter 
Werke. Darım rühmt der Apoftel ? den Abraham, „daß er wider 
die Hoffnung auf die Hoffnung geglaubt Hat.” Darum fpricht 
der Ayoftel Petrus, daß und Jefus Chriftus nach feiner großen 
Barmherzigkeit durch feine Auferftehung von den Todten zu einer 
„lebendigen“ Hoffnung wiedergeboren. 

Iſt aber die katholifhe Hoffnung die demüthig vertrauungs« 
volle Erwartung der feligen Gottähnlichkeit: fo find 


B. 

die fpeciellen Gegenftände der katholiſchen 
Hoffnung 

Erftens: die göttlihe Gnade Jeſu Ehrifti nach I. Timoth. 
D, 4, Tit. ID, 11 und I. Corinth. X, 13. 

Zweitens: Die Vergebung unferer Sünden nad Matth. 
I, 21, 26, 18; Joh. XX, 22, Apoftelg. I, 38. Rüdblid auf 
8. 26, 8. 29 und $. 31. 

Drittens: Das ewige felige Leben nad dem Tode im 
Himmel, im Rückblicke auf 8.3, A. und 8.16, C.; — aber auch 

Biertens: die irdifche Wohlfahrt, wie weit diefelbe zur 


— — — — — — 


3) Im Roͤm. TV, 18—21, Hebr. XI, L Betr. I, 3, Rückblick 
auf $. 3. A. 6. 16. C. und 6. 39. C. 
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Sörderung des geiftigen Wohles, des ewigen Seelenheiles bei⸗ 
trägt, nad) Matth. VI, 26— 33. 

So ermuthigt ſich der heilige Auguftinus, auch nach feiner 
Belehrung noch oft durch die Erinnerung an feine Jugendfünden 
geängftigt, durch die Hoffnung auf Die Berdienfte Jeſu Ehrifli. 
Bertrauungsvoll ruft * er aus: „O Herr, du bift mein Leben, 
durch das ich lebe; du biſt die Hoffnung, an der ich fefthalte, Die 
Herrlichkeit, die ich zu befiben heiß verlange Du haft uns 
Deinen gütigften und liebreichſten Sohn Jefum Ehriftum gegeben, 
daß Er Fleiſch und Blut annehme wie wir und ſonach ein Theil 
eined Jeden von und werde. Wenn ih nun auch ein Sünder 
bin: ich zweifle nicht an der Gemeinſchaft der Gnade; die Ge⸗ 
meinſchaft der Natur kann mich nicht verftoßen; fo hart ift 
der Herr nicht, daß Er fein eigen Fleiſch, fo hart ift das Haupt 
nicht, daß es feine eigenen Glieder nicht Lieben ſollte. Allerdings 
fönnte ich wegen meiner Bergehen, Sünden und Berfehuldungen 
feine Verzeihung und feinen Himmel hoffen; aber ich wage es 
zu hoffen, weil Dein Sohn Dir bis zum Tode und zwar bis zum 
Tode des Kreuzes gehorfam, den Schuldbrief unferer Sünden 
an’s Kreuz geheftet, den Zod vernichtet und Das ewige Leben 
uns wieder erworben bat. Auf Ihn vertraue ich Daher und hoffe, 
Daß ich Durch feine Kraft und Verdienfte, mittelft der Buße, in die 
himmlifche Seligfeit eingehen werde. Dir, o Gott! fei Xob, Ehre 
und Dank in alle Ewigkeit. Amen.” — Nicht anders der heis 
lige Bernhard.“ Ich betrachte drei Dinge,“ fagt der Heilige, 
„und auf fie gründet fi) meine ganze Hoffnung: die Liebe, 
mit der mich der himmliſche Vater an Kindesftatt angenommen; 
die Wahrheit feiner Verheißung und die Macht, diefe Ber, 
heißung zu erfüllen. Da mag nun meine armfelige Bernunft 


-_— 


4) S. August. in lib. Manualis, cap. 12 und 13. Bgl. „S. Augu- 
stini‘‘ Meditationes, Soliloquia et Manuale, ed. Michael 
Sintzel. Solisbaci 1846. 

5) S. Bernard. in Serm. IX in Psalm. XC. und Serm III de 
septem fragmentis. 
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murren und fagen: Wer bift Du, und wie groß iſt die Herrlich⸗ 
feit, welche du zu erlangen hoffet? Getroft will id antworten: 
Ich weiß, an wen id glaube; Er fann ja thun, was Er will. Die 
dreifache Schnur ® der göttlichen Liebe, Wahrheit und Macht wird 
nicht reißen, und aus unferem bimmlifchen Baterlande von Gott 
in unfer irdifches Gefängniß herabgelafen, wird fie und binauf- 
ziehen in die Höhe und hinbringen bis zur Anfchauung der ewigen 
Herrlichkeit 1 

Eine ſolche demüthige, vertrauungsvolle katholifche Hoffnung 
zeigt ferner 

C. 

ihre Kraft und ihre Macht darin, daß fle 

Erftens: mit innigem Bertrauen auf Gott, als 
den allweifen, allmächtigen und allgütigen Lenker unferer Lebens» 
fhidfale, und mit der vertrauungsvollen Hingabe in den 
Willen Gottes verbunden iſt. Die Tatholifche Hoffnung ift 
überzeugt, daß, wo die Noth am größten, die Hilfe Gottes am 
nächften ” ifl. Aus eigener unmittelbarer Erfahrung macht der 








6) Bergleihe damit im Gegenſatze die goldene Kette des Zeus in 
Hom. IJiad. VIII, 19. 

7) S. Ambros. in lib. de Joseph Patriarcha, cap. 5: „Ibi est 
plus auxilii, ubi est plus periculi.“ — Virgil. Aen. VI, 95: 
„Via prima salutis, quod minime reris.“ — I, 203: „Forsan 
et haec olim meminisse juvabit.“ — Horat. Epp. lib. I, 
4, 14: „Grata superveniet, quae non sperabitur hora.“ — 
Ovid. 1ib, II ex Ponto, ep. 2, 35: ,„Saepe creat molles 
aspera spina rosas.“ — Die Troſtgründe der Moralphilofophie 
gegen drohende Uebel laffen fi in die Sentenz des Gic. 
Tuscul. lib. III, 14: „Haec est illa praestans et divina 
sapientia, et perceptas penitus et pertractatas humanas res 
habere; nihsl admirari, cum acciderit; nihil, anlequam eve- 
nerit, non evenire posse, arbitrari“ — und die im 24ften, 
B3ſten, 77ften, 78ſten, Hiften Briefe und im lib. de tranquil- 
litate animi, cap. 11 wiederfehrende Sentenz bed Seneca: 
„Quidquid fieri potest, quasi futurum cogitemus“ (ep. 76: 
„Quae alii diu patiendo levia faciunt, Sapiens levia facit 
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heilige Auguftinus 8 das troſtvolle Geſtaͤndniß: „Ich wurde 
elender und Du, o Herr! mir näher!“ — und zu der evanger 
liſchen Perikope bei Matth. XIV, 25 macht der ehrwürdige Beda ? 
die Bemerkung, wie der Herr zwar oft erfl in-der vierten. Nacht 
wache, aber doch wirklich mit feiner Hilfe erfcheine. Der beilige 
Franziskus Seraphikus pflegte feinen Brüdern, wenn fle eine 
Reiſe antraten, nicht aus einem Geldbeutel, fondern aus der 
Schatzkammer Davids die Worte des Pfalmiften (Pf. LIV, 23) 
mitzugeben: „Wirf auf den Herrn dein Gefhid und Er wird 
Dich erhalten!” — Aehnlich hat der Stifter eines neuern Ordens, 
der Regular⸗Kleriker, der heilige Eajetan die Exiſtenz feiner in 
apoftolifcher Armuth lebenden Genofjen einzig und allein. auf die 
Vorſehung Gottes, auf die freiwillig und aus eigenem Antriebe 
dargebrachten Almofen gegründet und fi) niemals in feinem 
Gottesvertrauen getäufcht gefunden. Eine. thatfächliche, oft wun⸗ 
derbare Belohnung dieſes Gottesvertrauens findet fich im Leben 
aller Heiligen, 3. B. eines heiligen Franziskus Negis !°, einer 
heiligen Therefia. Der heilige Ignatins Loyola!! war fo voll feflen 


diu cogitando‘) zuſammenfaſſen. Aehnlich Senera im lib. 
„de constantia Sapientis“ und Plutarch in feiner Schrift 
von der „Gemüthsruhe“. 

”8) 5. August. Confess. lib. VI, 16: „Ego fiebam miserior et 
tu Domine propinquior.“ 

9) Dal. die ganze Stelle aus Beda im Brev. Rom. off. Sabbati 
post Cineres, lect. 1—3. Dazu „Bei des heiligen 
Franziskus Salefius“, Bub X, 17, über bie Ergebung 
in den Willen Gottes. Für die Frage, ob es gut fei, Die 
Zukunft vorherzumwiffen, vergleige man mit Cic. de 
divinat. lib. II, 9. und Horat. Odd. I, lib. IX, 14, XI die 
Ausfprühe des Evangeliums in Joh. XVI, 1; Apoſtelg. XXI, 
11—14; I. Betr. I, 10 und II. Betr. I, 14—15. 

10) Bel. das im 6.2, eitirte „Leben des heiligen Franziskus Regis“, 
Seite 165. — und der heiligen Therefia, a. a. O. Seite 360. 
11) Rad der deutfchen Biographie, Wien 1835, Seite 524. — 
Vebereinftimmend mit den Worten Hioh’s, XIII, 15: „Auch 
menn der Herr mich tödten follte, ich werde auf Ihn Hoffen“, 
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Gottesverteauens, daß er einmal erflärte: „Wenn Gott ihn 
über’8 Meer rüfe und der Bapft ihm beföhle, fchleunig abzureifen, 


® 
hat ein Beifpiel eines wahrhaft heroiſchen Gottesvertrauens jener 
Bettler gegeben, welcher in der Lebensgeihichte des berühmten 
Predigers Tauler ermähnt, und deffen Zmiegefpräh mit Tauler 
vollſtaͤndig mitgetheilt ift in der fehr empfehlensmerthen Schrift: 
„Heliotropium seu Conformatio humanae voluntalis cum 
Divina,‘“ libris quinque explicata ab Jeremia Drezelio e 
Societate Jesu (Beichtvater des EChurfürften Marimilian I. von 
Bayern), Duaci, lib. II, cap. 1; — auch in Ludwig 
Mehler's „Beifpielen zur gefammten Latholifchen Lehre“, Res 
gensburg 1850, Band I, Seite 304. Der offenen Antithefe 
wegen zwifchen Haffifcher Moralphilofophie und chriſtlicher Moral⸗ 
theologie mag hier die Heußerung jenes chriftlihen Bettlerd aus 
Drerel in Tateinifcher Sprache mitgetheilt und dann mit Parallel 
fielen aus Seneca zufammengeftellt werden. ,„Nec ego unquam 
fortunae supplico,“ fagt der «hriftlihe Bettler, „sed patri 
coelesti, qui rerum omnium eventus gubernat. Ita me 
nunquam infelicem fuisse aio, cui omnia ex voto cadunt. 
Quod si fame urgear, Deum providissimum patrem ob id 
laudo; si frigus me urat, si nimbus in me ruat, ei aliis 
coelum injuriis me petat: Deum aeque laudo; cum aliis 
ludibrio sum, Deum non minus laudo. Nam certus sum, 
horum omnium auctorem esse Deum, nec posse non esse 
optimum, quod Deus facit: — hoc unum volo, quod vult 
Deus: dia omnia flunt, ut volo; — apud me non aliud Velle 
est aut Nolle, quam quod Deus vult aut non vult — scias, 
duo mihi esse brachia miri roboris: — his ego illum arctis- 
sime stringerem complexu insolubili, si me ad inferos 
praecipitaret: — unum brachium est subjeetissima humilitas 
per sui oblationem, alterum charitas sincerissima per Dei 
dilectionem. His ego me brachiis Deo sic innecterem, ut 
quocungque ablegarer, illuc Eum una mecum traherem. Et 
sane multo forei optalius, ezira coelum esse cum Deo, quam 
in coelo sine Tlo!““ — — Dagegen Seneca in den epp. 74, 
76, 85, 98, 107, 120 — im lib. de tranquillitate animi, 
cap. XI — dann im lib. de constant. Sapientis, cap. 9: 
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ſo würde er ſich ohne Berzug in die erſte Barfe werfen, welche 
er auffände, fo fchlecht fie auch beftellt wäre, felbft wenn fie weder 
Segel noch Steuerruder hätte.” ALS einer der Anwefenden ihn 
Darauf fragte, ob das Hug gehandelt wäre, antwortete der Hei⸗ 
lige, daß die Klugheit die erforderliche Tugend desjenigen fei, 
welcher befehle; nicht aber deffen, der gehorche. 

Aber ferner ift Die katholiſche Hoffnung, da fle nicht nur fefl, 
fondern auch demüthig und thatkräftig ſich zeigt, 

Zweitens: mit der Geduld im Leiden verbunden, 
als Wirkung der gläubig hoffenden Meberzeugung, daß Gott auch 
die Leiden zu unferem Beten 1? verhänge, und daß auch Chriſtus, 
unfer Erlöfer und unfer Vorbild, durch Leiden in feine Herrlich 
feit eingegangen. Darum war das regelmäßige Gebet des hei⸗ 
ligen Ludovikus Bertrandus 3: „Herr! hier brenne, hier ſchneide, 
bier fchone meiner nit, auf daR Du mid in alle Emigfeit 
ſchoneſt.“ — Durch diefe im Hinblid auf die Perfon und die 
Verherrlichung Jeſu Ehrifti belebte und belebende Hoffnung unters 
fcheidet fih in fo erhabenem Srade die Geduld des wahrhaften 
Ehriften von der Geduld des Nichtchriften. Denn, wenn Arts 
ftoteles und Eicero !* das Geftändnig machen, „daß fle von dem 


„Omnia Sapiens sic patitur, ut hiemis rigorem, ut intem- 
perantiam coeli, ut fervores morbosque et cetera sorte 
accidentia® — und in der ep. 110 Schluß: „Jovi ipsi de 
felicitate controversiam faciamus!“ (Seite 159!) 

12) Nah Roͤm. V, 3—5, VII, 28, Hebr. XU, 1— 13, Luk. 
XXIV, 26, Philipp. U, 5—12, L Betr, I,.21. — Warum 
leiden gerade die Guten? f. mein Dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 415-419, (Ruͤckblick auf Seite 307, Note 19.) 

13) Bgl. Brev. Rom. Appendix d. 10. Octobr. lect, 6: „Domine, 
hic ure, hic seca, hic non parcas, ut in aeternum parcas.‘“ 

14) Aristot. Ethic. Nicomach. lib. I, 2—12, X, 1—7. Cic. 
Tuscul. lib. II, 7: „Ego non tantam vim tribuo sapienti 
contra -dolorem —; sit fortis in perferendo, oflcio satis 
est; ws Jaelelur eliam, non posiulo.“ — Ueber die chriſtliche 
Geduld fpricht trefflih Zactant. div. instit. Lib. V, 22, VI, 10, 
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Beifen nicht Freude, fondern nur Starfmuth im Leiden fordern 
fönnten: fo freuten '5 fi im Gegentbeil die Apoftel, für den 
Namen Jeſu Chriſti Schmach zu leiden. Daher haben ſich alle 
Heiligen der fatholifchen Kirche befonders durch die Tugend der 
Geduld ausgezeichnet, wie !d die heilige Elifabeth von Thüringen, 
die heilige Maria Magdalena von Pazzi, die heilige Katharina 
von Siena, der heilige Ignatius Loyola, die heilige Therefla, der 
heilige Johannes vom Kreuze und die heilige Veronika Juliani. 
Während die heilige Katharina von Siena und die heilige The 
refla zu ihrem Wahlſpruche Die Sentenz hatten: „Herr, laß 
mid leiden oder fterben“: wollte die heilige Maria Mag- 
dalena von Pazzi, in der Liebesfchule der Leiden noch höher auf- 
ſteigend, „leiden und nicht flerben;“ — und die heilige 
Veronika Juliana, um mehr leiden zu können, verlangte, „weder 
zu leiden noch zu flerben,* indem fle diefe Erklärung hinzu« 
fügte. „Das Leiden,” fagte fie, „befteht in der Beraubung deſſen, 
was man wünſcht; wenn Einer befigt, was er verlangt, fo leidet 
er nicht mebr, fondern er genießt bereits; wenn ſie alfo zu leiden 
und zu flerben verlange, um zur feligen Anfchauung zu gelangen, 
fo fei für fle das nicht Sterben und nicht Leiden, nur eine deſto 
größere Pein.” — Das ift wahrlich die dem Menfchen und nur 
allein dem Ehriften in hoffnungsreicher Liebe mögliche hoͤchſte 
Verklärung der leidenden Geduld. Denn, wie die heilige Fran⸗ 
ziska von Ehantal!? fagt: „Das Leiden, Gottes wegen, tft 
15) Val. Apoflelg. V, 43, IL Corinth. VI, 10, I. Betr. I, 6, 
Dazu Breo. Rom. off. 8. Novbr. lect. 8. 
16) Vgl. Brev. Rom. off. d. 19. Novbr. lect. 5; 27. Maii, lect. 6; 
31. Jwii, lect. 6; 15. Octbr. lect. 6; 24. Novbr. ect. 6. 
— Dazu die Biograpbieen der heiligen Katharina von Siena, 
a. a. O. Band I, 207, 1, 56. — und ber heiligen Veronika 
Juliani, a. a. O. Geite 185, 208, — „Geift des heiligen 
Franziskus Salefus, Buch XVIL, 13, („Sterben oder Lieben.“) 
17) ®gl. Breo. Rom. off. 21. August. — und „Leben bderfelben“, 
Wien 1844. Erfter Band, Seite 53. Dazu mein dogmatifches 
Lehrbuch, Seite 735. 
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die Nahrung der Liebe auf Erden, wie die Anfchan- 
ung Gottes die Nahrung der Liebe im Himmel ifl.“ 


. 41. 
Ueber die katholiſche Liebe zu Gott. 


Liebe in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes iſt die 
mit Wohlgefallen verbundene Zuneigung zu einer Perfon ihrer 
Vorzüge wegen. Liebe zeugt Gegenliebe. Gott iſt das vollfom- 
menfte Wefen, „der Befte und Größte”! Der chriftliche Gott, 
al8 der Dreieinige, ift der vollfommenfte Gott, weil Er in fi 
die Liebe ift, und dieſe Liebe in überftrömender und überfchwäng- 
licher? Weife dadurch geoffenbart hat, daß Er für die Gott ent 
fremdete und fündhaft gewordene Menfchheit feinen Eingebornen 
fündenreinen Sohn als Sühnopfer in den Tod und zwar in den 
Kreuzestod dahin gegeben, damit Alle, die an Ihn glauben, das 
ewige Leben erhalten. Die katholiſch⸗chriſtliche Liebe zu Gott, 
aus der Kenntniß des erlöfenden Gottes, aus dem fatholifchen, 
Durch Das unfehlbare Lehramt der Kirche ficheren Glauben herr 
vorgehend, ift Daher 


A. 


ihrem Begriffe nad die mit Wohlgefallen an Gott dem Dreis 
einigen, verbundene Wiederverähnlichung und Wiedervereinigung 
mit Gott dem Dreieinigen in Jeſu Ehrifto, dem gottmenfchlichen 
Erlöfer. Die Latholifche Liebe zu Gott iſt demnach erſtens: 
die höchfte denkbare Liebe, weil nur Gott mit Rüdfiht auf 
die chriftlihen Dogmen von der göttlichen Dreieinigfeit, von 
der gottmenfchlichen Perfon und dem fühnenden Opfertode Jefu 


1) Ueber biefen Doppeltitel Gottes D. Optimus Maximus ſ. Cic. de 
Anib. III, 20, de nat. deor. lib. II, 25. 

2) Bol. Roͤm. V, 6—10, Epheſ. I, 8, 19, I, 4—8, Zit, 
II, 4—6, 
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Ehrifti das vollfonımenfte Weſen, der vollfommenfte Gott, die 
Liebe und das Leben ift, d. b. weil nur der Gott des Ehriften 
Bernichtung der Sünde und des Todes gewährt. Es bleibt 
jedenfalld beachtenswerth, daß in allen den zahlreichen Schriften 
der Faffifhen Weltweifen von der Liebe zu Gott nur zweimal, 
und zwar bei einem bereits in der chriſtlichen Weltperiode lebenden 
Klaſſiker, nämlich bei Seneca ? die Rede iſt. — Die Liebe giebt 
Leben, kein Leben ohne Geift und ohne Seele. Darum ift die 
hriftlihe LXiebe zu Gott zweitens: die Seele * des ganzen 
chriſtlichen Lebens, die Seele aller chriftlihen Zugenden. Be 
fannt ift, was in diefer Beziehung vom heiligen Johannes dem 
Evangeliften der heilige Hierouymus in feinem Commentar zum 
Salaterbriefe° der Nachwelt überliefert hat. Der felige Evan. 
gelift Johannes, der fih im hödhfien Alter zu Epheſus aufbielt 
und fih kaum noch auf den Armen feiner Schüler in die Kirche 
tragen laffen fonnte, fagte, weil er nicht mehr viel zu fprechen 
vermochte, jedesmal nur die Worte: „Kindlein, liebet einander !* 
— Da die ammwefenden Schüler diefe immer wiederfehrende © 


3) Bei Seneca ep. 47: „Id Dominis parum est, quod Deo 
satis est, qui colitur et amatur.“ — Id. ep. 123: „Deos 
amandos timet.“ In den Münchener „Gelehrten Anzeigen der 
k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften“, der philoſophiſch⸗ 
philologifhen Klaffe, Jahrgang 1854, Seite 94, Anmerk. fagt 
Friedrih Kreuzer: „Der Name Heogulos (dev von Gott 
Geliebte) kommt fhon bei den Klaffifern vor; hingegen PuAodsog 
(dev Gott. Liebende) erft bei chriſtlichen Autoren.“ 

4) Vgl. 1. Eor. XII, 8—10. und 6.3. B. $. 16. B. $. 19. $. 38. 
(„forma virtutum‘) mit dem Sape ber klaſſiſchen Moralphilo⸗ 
fophie bei Cic. de offic. lib. I, 5. Seneca ep. 65, ep. 67. 
und Plen. M. im Panegyr. cap. 59: „Dicimus, cui virtus aliqua 
contingat, omnes inesse.“ — Rückblick auf 6. 1. und ©. 5. 

5) Die Erzählung des Heiligen Hieronymus, mitgetheilt auch im Brev. 
Rom. off. S. Joannis Evangelistae, d. 27. Dechr. lect. 6. 

6) Seneca ep. 27: „Nunquam nimis dicitur, quod nunguam 
satis discitur.“ 
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Rede Täftig fanden und fragten: „Meifter, warum fagft du immer 
Diefelben und zwar Diefe Worte?“ antwortete er: „Das ift die 
Borfchrift des Herrn; wird fie nur erfüllt, fo ift es genügend.“ 
— ‚Die heilige Katharina von Siena endete alle ihre zahlreichen 
an die hoͤchſten und an die verfchiedenften Perfonen gerichteten 
Briefe mit der ſtehenden Kormel: „Sefus meine Liebe.“ 

Iſt die fatholifche Liebe zu Gott die hoͤchſte denkbare Liebe: 
ſo werden ſich Daraus 


Die Eigenfhaften der wahren Liebe zu Gott ergeben. Die 
felbe muß 

Erftens: rein und frei von allem irdifchen Egoismus fein, 
d. h. der Menfh, der Katholik muß Gott zur Verherrlichung 
Gottes (8. 5) lieben, nicht als Mittel, fondern als Zweck, d. h. 
ih muß als Katholif Gott nicht blos lieben um meinetwillen, 
als Urheber meiner Seligfeit und meiner feligen Gottähnlichkeit, 
fondern lieben entweder a) um Seiner felbft und um meinetwillen, 
— oder b) ih muß Gott lieben blos um Seiner felbftwillen, weil 
Er die höchfte Bollfommenheit, und als folche das Urſchöne, die pers 
fonificitte Echönbeit ift, welche, wie wir bereits im $. 1 erfahen, 
nah Plato wunderfame Liebe hervorruft, ähnlich dem wahrhaft 
liebenden menſchlichen Bräutigam, welcher, wenn er feine Braut 
wahrhaft liebt, Diefelbe liebt, mag fle arm oder reich fein. Diefe 
unter b) bezeichnete Liebe Gottes ift die volllommene Liebe zu 
Gott (caritas perfecta), von welcher. der Apoftel Paulus im Briefe 
an die Galater die begeifternden Worte gebraudt: „Ich lebe; 
aber nicht mehr ich Iche, fondern Ehriftus Tebt in mir;“ — umd 
von welcher Liebe erfüllt der heilige Franziskus Saleflus zu 
feinem Wahlſpruche den Ausruf madte: „Entweder fterben 
oder lieben.“ — Die unter a) bezeichnete Liebe zu Gott heißt 
und ift zwar die unvolllommene Liebe (caritas imperfecta), aber 
doch feine egoiftifche, fondern eine wahre Liebe zu Gott, weil fie, 
wenn auch nicht Gott wegen Gott, doch Gott in Gott fucht und 
liebt. Der Menſch ift nach chriftlicher Xehre Tein im pantheis 

Bittner, Moraltheologie. 22 
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ftifchen AU fich auflöfendes und verlierendes Weſen; er iſt ein 
auch nach dem Zode perfönlich fortlebendes, d. h. felbftftändig 
fortlebendes Weſen, und kann daher zwar nicht durch die Kiebe 
Gottes, aber doch neben der Liebe Gottes die eigene Befeligung 
berücfichtigen.. Darum bat das Generalconcil von Trient? die 
Lehre verdammt, welche die Berüdfihtigung des ewigen Lebens 
und Lohnes eine fündhafte nennt. Ferner und 

Zweitens: muß Ddiefe Liebe zu Gott eine unbegrenzte, 
d. 5. eine foldhe fein, welche Gott als den Schöpfer und Bater 
der Ereatur in Jeſu Ehrifto über Alles Tiebt und alle Ereatur 
nur wegen Gott liebt. Bon diefer Kiebe find die Worte Chriſti 
bei Matth. X, 35 — 37 (worüber $. 2) und indbefondere die 
Worte bei Mark, XI, 30 (= V. B. Moſ. VI, A—8) zu verftehen: 
„Du folft Gott lieben aus deinem ganzen Herzen und aus deiner 
ganzen Eeele, und aus deinem ganzen Gemüthe und aus allen 
deinen Kräften,” d. h. nach der Erklärung des heiligen Bern 
hard ®: „Gott foll der vorherrſchende Gegenftaud unferer ein- 
fihtigen Erkenntniß, unferes feſten Willens und Handelns fein.“ 
— Darum fagt der heilige Auguftinus 9: „Weniger liebt Dich, 
o Herr! der Etwas mit Dir liebt, was er nicht Deinetwegen 
liebt.” — Darum lehren der heilige Gregor der Große !°, der 


— — — — — mn nn 


7) Concil. Trident. Sess. VI de Justißcatione, can. 31: „Si 
quis dixerit, justificatum peccare, dum intuitu aeternae 
mercedis operatur, anathema sit.“ — Ibid. Sess. VI, cap. 7: 
„Justificationis causa finalis est gloria Dei et Christi ac 
vita aeterna.“ — Der Ausſpruch des heiligen Franziskus 
Salefius: „Sterben oder lieben" — im „Geifte besfelben“, 
Bud XVU, 13. Ueber die Grade der Liebe zu Gott 
fiehe auch: „Reben ber heiligen Katharina von Siena“ a. a. D. 
Band II, A3, 46, 55. 

8) S. Bernard. Serm. XX in Cantic. Canticorum. 

9) S. August. Confess. lib. X, 29: „Minus Te Domine amat, 
qui aliud Tecum amat, quod propter Te non amat.“ — 
Id. de civ. D. lib. XXI, 26. 

10) S. Gregor. M. im Brev. Rom. off. d. 18. Septbr. lect, 9. — 
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heilige Bernhardus und der heilige Sranzisfus Saleflus, daß 
man Gott den Unendlihen obne Maaß lieben müffe — 
Don diefer Üüberfirömenden Liebe voll war ein heiliger Ignatius 
Zoyola !!, als er zu feinem Wahlfprud den Cab: „Alles zur 
größern Ehre Gottes" — wählte, und täglich mehrmals den 
Herrn um nichts anderes als um feine Liebe anflehte; — diefe 
bimmlifche Liebe zu Gott in Jefu Ehrifto erweiterte dem heiligen 
Philippus Neri wunderfam die Bruſt. Wenn diefe gewaltige 
Liebesgluth im Herzen des heiligen Franziskus Seraphikus auf 
flammte: dann wandelte er auf den Zluren herum, forderte Die 
Saaten, die Weinberge, die Blumen, die Sterne und Vögel des 
Himmels als feine Brüder und Schweftern auf, fih mit ihm zum 
Lobe des Schöpfer zu vereinigen, und dichtete in diefer höchften 
Liebesbegeifterung den berühmten „Sonnengefang“. — Die 
heilige Franziska von Chantal brennt mit glühendem Eifen den 
heiligften Namen Jeſu in ihre Bruft ein; — und die heiligen 
Aloyfius '?, Etanislaus Koska und die heilige Therefla fcheiden 
aus diefem irdifhen Leben, nicht fo fehr an einer Krankheit des 
Leibes als der übergroßen Liebeögewalt ihrer Seelen unterliegend. 
Eine ſolche Iebendige katholifhe Liebe zu Gott wird im Gegen⸗ 
ſatze zum Proteftantismus, der nach feiner Lehre vom allein recht 


S. Bernard. 1. 1. et serm. 96 de diversis. — „Geift des hei⸗ 
ligen Franziskus Salefius*, Buch XI, 4, XVII, 30, 

11) Nah dem Brev. Rom. off. 31. Juli — und ter beutfchen 
Biographie des heiligen Ignatius Loyola, Wien 1835, Seite 67, 
Anm., Seite 503. Ueber den heiligen Philippus Neri f. Brev. 
Rom. off. 26. Maii, lect. 5 — über den heiligen Franziskus 
Seraphifus die angeführte Biographie, Seite 183, 

12) Vgl. das Brev. Rom. d. 21. Junii (appendix); 14. Novbr.; 
15. Octobr. — Dur innigft liebende, mwunderfame Verehrung 
Jeſu Chriſti in der Heiligen Euchariſtie find ausgezeichnet der 
heilige Pafhalis Bayon und der heilige Franziskus 
Garacciolo nad dem Brev. Rom. off. d. 17. Maii — und 
d. 4. Juni, lect. 6. 


22% 
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fertigenden Glauben fireng genommen feine Liebeswerke for- 
dern kann, an Ä | 

Drittens: eine thatkräftige Liebe fein, wie fie der 
Apoftel Sohannes und der Apoftel Paulus '? fo beredt fchildern. 
Wer Gott liebt, muß auch das Bild Gottes, den Nächften, lieben. 
Durch dieſe thatkräftige Liebe zu Gott in Jeſu Chriſto ließ ſich ein 
heiliger Zaurentius, beroifcher noch als ein Mucius Ecävola '*, für 
den Namen Jeſu Eprifti muthig felbft vom Feuer verzehren; — 
und ein heiliger Johannes von Gott, der Stifter der barmber- 
zigen Brüder, verweilt, um chriftliche Brüder aus der Gefahr des 
Flammentodes zu retten, unverfehrt in einem Flammenmeere 
längere Zeit, alfo, wie das römifche Brevier in der fünften 
Lektion feiner Feſtfeier treffend bemerkt, in überzeugender Weiſe 
belehrend, daß in der Schule der chriftlihen Liebe das Feuer, 
was da von Außen brenne, ſchwächer fei, als dasjenige, was im 
Innern der Seele erglühe. 

Ausführlicher über dieſe thatkräftige Liebe Gottes in den 
beiden gleihfolgenden Abſchnitten! 


13) ©. Röm. VII, 35—39, I. Eor, XIM, 7, I. Joh. I, 18. 
Der heilige Ignatius Martyr in feinem Briefe an bie 
Zrallianer, 8. 8, nennt „den Glauben den Leib und bie 
Liebe das Blut Jeſu Ehrifti.“ 

14) Mueius Scävola bei Livius lib. II, 12. 
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Erſter Abſchnitt. 


Yon der unmittelbaren Verehrnug (Anbetung) 
und Siche Gottes. 


F. 42. 


Begriff des chriſtlichen Gebetes und deſſen Unter— 
ſchied von den Gebeten der Griechen und Römer. 


Wo fefter Glaube, lebendige Hoffnung und innige Liebe zu 
Gott, dieje dem Chriſtenthume und insbefondere dem Katholizis⸗ 
mus eigenthümliche Trias von theologifhen Zugenden, Die ganze 
Seele des Menfchen erfüllen: da offenbaren fich diefelben in dem 
ununterbrochenen thatkräftigen Sehnen und Streben nad der 
Verherrlichung Gottes, der als Dreiperfönlicher Die Liebe ift; 
und bilden jo! nad der Erklärung des heiligen Hilarius, des 
heiligen Bafllius und des heiligen Auguftinus im weiteften Sinne 
des Wortes das Gebet, zu welchem der Erlöfer ? auffordert, 
wenn Er fagt: „Betet ohne Unterlaß,“ d. h. thuet Alles im 
fteten lebendigen Andenken an Gott, aus Liebe zu Gott, zur Ver⸗ 
herrlihung Gottes! — In diefem allgemeinen und weiteften 
Einne nennt Elemens ? von Alegandrien das Gebet einen immer» 
währenden Feſttag des Heren im Geifte des Menſchen und 
1) gl. Hilarius exposit. in psalm. I. — Basilius hom. de 

jejunio. — 5. Augustin. ep. 120 ad Probam, und „des hei⸗ 
ligen Auguftinus Unterweifung zum Gebete". Aus dem Lateis 
nifhen von Wulf. Aachen 1854. 

2) Bei Luk. XVII, 1, XXI, 36, Röm. XD, 12, Epheſ. VI, 18, 
1. Theſſ. V, 17. — 5. Augustin. 1. 1.: „Sine intermissione 
orare, quid est aliud, quam beatam vitam, quae nulla nisi 
aeterna est, ab Eo qui eam solus dare potest, sine inter- 
missione orare.‘‘ 

3) Clemens Alexandr. in Stromat. lib. VII, 4 Aehnlich Plu⸗ 
tarch in der „Gemüthsruhe“, Kap. 20. 
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werden die einzelnen Tage der Woche von der Kirche nicht dies, 
fondern feriae + genannt, indem feria aud nad altklafftfchem 
Sprachgebrauche als ein der Gotteöverehrung geweihter Tag die 
niederdrüdenden, zerftreuenden Gefchäfte und Eorgen des irdifchen 
Lebens ausfchließt. 


A. 


Begriff des Gebetes im engeren Sinne — Wie 
der vernünftige Geiſt der eigenthämliche Borzug des Menſchen: 
fo ift die Sprache das Drafel des Geiftes, die Offenbarung des 
gefammten innern Lebens.” Nach dem Ehriftenthbum allein ift Gett 
ein Ddreiperfönliches, abfolut geiftiges Wefen und bat fidh der 
Menichheit am volllommenften durch die zweite göttliche Perſon, 
durch den göttlihen Logos geoffenbart. In wiefern nun das 
Gebet im gewöhnlichen und engern Sinn des Wortes nicht ohne 
die Sprache möglih und da es für den Menichen als Greatur 
eine Pflicht der Gottesverehrung giebt: fo wird der Menfch mit 
der ihm eigenthümlichen und vorzüglichften Gottesgabe, d. i. mit 
und in der Reded, Gott verherrlichen müflen. Darum heißt auch 
in der Sprache der Kirche das Gebet nicht precatio, fondern 
oratio; und das Gebet in dem engern® und gewöhnlichen Sinne 
ift alfo Die dDemüthige Anfprade an Gottes Weis» 
beit, Macht und ewige Liebe. 


4) Bal. Breo. Rom. off. S. Sylvestri d. 31. Dechbr. lect. 6. — 
Dazu Virgsl. Georg. lib. I, 268. Ovid. Fastor. lib. I, 71. 
und Cic. de legib. lib. II, 12: ‚Feriarum festorumque dierum 
ratio in liberis requietem habet litium et jurgiorum; in 
servis operum et laborum.‘ 

5) Aoyog — oratio — os rationis. — Lactant. div. instit. 
lib. VI, 25: „Verbo sacrificari oportet Deo, siquidem Deus 
Verbum est, ut ipse confessus est.“ (Joh. I, 1.) 

6) 5. August. lib. de Spiritu et anima, cap. 50: ‚Dratio est 
mentis devotio, h. e. conversio ad Deum per pium et 
humilem affectum; per humilem affectum ex conscientia 
infirmitatis propriae; per pium affectum ex consideratione 
divinae clementiae.“ (6, 20.) 
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Ueber die alleinige Notbwendigleit und Be» 
rechtigung des chriſtlichen Gebetes. — Iſt nad) der 
Irrlehre der gefammten vorchriftlichen und antichriftlichen Weltweis— 
heit der Menfch, insbefondere der Weife? der Gottheit gleich, ja 
überlegen, und ift diefe felbft einem finftern ®, verderbenbringen» 
den Geſchicke unterworfen: fo kennt der nichthriftlihe Menſch 
fireng genommen feine Pfliht und Fein Bebürfniß des Gebetes; 
und es wird ſich nur als eine nothwendige Folge antiker Welt 
anfhauung ergeben, wenn Seneca ?, der Meifter der floifchen 
Schule, den wenig tröftlihen Ausſpruch thut: „daß das Schidfal 
feine Barmherzigkeit fenne und durch fein Gebet fih rühren 
laſſe!“ — Diefes Bedürfniß und diefe Pflicht aber, weil feine 
Hilfsbedürftigkeit, fühlt der Menfch täglich und in jedem Augen, 
blide feines Lebens, wie er in jedem Augenblide der nicht durch 
Menſchenkraft gefchaffenen Licht» und Luftatmofphäre für fein für 
perlihes Leben bedarf, wie er in jedem Augenblide weiß, daß 
der Erfolg feiner Bemühungen nicht von ihm allein abhänge, fons 
dern durch den fogenannten Zufall‘? gar oft gegen feine Wünfche 
ausfalle. Nur der Gott des Chriſtenthums als Weltfchöpfer und 
Welterlöſer fteht in unendlicher Erhabenheit über dem Menfchen 
da und erfüllt denfelben mit dem Gefühle der Demuth, d. h. 
einerfeits mit dem Gefühle der Unterwürfigfeit unter Gott ale 
den allmächtigen Schöpfer, aber nicht minder andrerfeits mit find» . 
lihem Vertrauen auf Gott den Dreieinigen, welcher als der 


7) Räckblick auf die foifche Lehre im 6. 3. B. und 6. 16. B. 

8) Bol. den Eidſchwur der Götter beim Hades im $. 15 (Seite 137). 
— Dazu Aeschyl. Prometheus v. 908. — Cic. de divinat. 
lib. II, 41. Seneca im „Thyestes‘‘ 842, im „Hercules Oetaeus“ 
1114. und Pindar. Isthm. VIII, 3te und Ate Strophe, 

9) Seneca (Juaest. Natural. lib. II, 35: „Fata nulla commo- 
ventur prece, non misericordia flectuntur, non gratia.‘“ — 
Ibid. lib. II, 46: „Jupiter ille nunc non facit; fecit, ut 
flerent; singulis non adest!‘“ 

10) Rückblick auf Seite 134, Anmerk. 3. 
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allgegenwärtige, allwiſſende, allgütige und dabei unmittelbare tt 

Lenker des Weltall die von Ewigkeit her vorhergeſehenen Gebete 

in den Weltenplan aufgenommen und daher in Diefen, durch die 

Erhörung des Gebetes nicht etwa nachträglich abändernd oder 

gar flörend einzuwirfen hat. 

Darum muß, kann und darf der Ehrift allein mit der Hoff- 
nung der Erhörung im Gebete fi zu Gott erheben. Aus diefer 
chriſtlichen Anfhauung von Gottes Majeftät und Humanität, ins 
befondere aus der Nothwendigkeit einer übernatürlich » göttlichen 
Neligion wird ferner erfihtlich fein, warum tm Chriſtenthume 
und insbefondere im Katholizismus allein eine beftimmte, unmit« 
telbar von Gott dem Erlöfer geoffenbarte vollffändige Gebets- 
formel ($. 44) dem Menfchen mitgetheilt worden; — und warum 
der wahrhaft hriftliche Menfh durch die Demuth in der Mitte 
zwifchen Gelbftvernichtung und Selbftüberhebung ftehend, nicht 
wie die Heiden 1? Tiegend oder ftehend oder gar im Kreiſe fich 
berumdrebend, fondern nach dem Beifpiele Jeſu Chriſti und der 
Apoftel!? und nad) der treffenden Bemerkung des heiligen Hiero⸗ 
nymus !*, gewöhnlich knieend beten müfle. 

11) Die „Mifeelen aus der neueften ausländifchen Litteratur“ von 
Dr. Friedrich Bran, Sena 1846. Band 129, Seite 450 
enthalten auf die Frage: „IR es möglich bei dem jetzigen Stande 
des Willens, die Witterung einer gegebenen Zeit an einem ge= 
gebenen Orte vorauszubefimmen? und haben wir allenfalls Hoffe 
nung, einftens diefe Aufgabe zu loͤſen?“ eine durchaus verneinende 
und näher begründete Antwort des berühmten Aftronomen Arago. 
Eben fo lehrt und beweist Ehrenberg im „Morgenblatte für 
gebildete Leſer“, 1847, Nro. 94, in dem Auffape: „Die Belt 
des Meinften Lebens,” daß felbft die Bildung der AInfufiong- 
thierchen fih nicht aus blos materiellen Kräften erklären lafie. 

12) Vgl. Aeschyli Septem 92, 193. — Caesar. de B. Civil. lib. II, 
5. — Propert. Eleg. lib. III, eleg. 15. — Virgil. Aen. IV, 219, 
XII, 201. — Livius lib. V, 21: „In gyrum se convertere.‘“ 

13) Bei Matth. XXVI, 39, Epheſ. IN, 14, Philipp. II, 10, 
Apoftelg. XX, 36. Dazu Goͤrres Myſtik, Band I, 38, 

14) S. Hieronym. comment. ad Jesaiae cap. XLV, 18: ,„Moris 
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C. 

Allgemeiner Inhalt und Umfang des hriſtlichen 
Gebetes. — Da nah chriſtlicher Dogmatik Gott ? ein un⸗ 
endlicher übermweltlicher Geift, — überall gegenwärtig, — der 
einzige Bater alles Guten, — Bater aller Menſchen, wie Ehriftus 
der Erlöfer aller Menfchen für alle obgleich fündhafte Menichen 
aus unendlicher Liebe geftorben, nody am Kreuze für feine Feinde 
gebetet hat; — und da Gottähnlichkeit, die Aehnlichkeit mit dem 
‚dreiperfönlichen Geifte die Beftimmung des Menfchen ift: fo wird 
der Ehrift erſten s 1% an allen Orten zu Gott beten, nicht wie 
die Heiden wähnen, er fei an beftimmte Orte und Bildfäulen 
gleichfam wie an feinen Körper gefeffelt; — zweitens um alle 
Güter der Seele und des Leibes Einen und denfelben Gott 
bitten, im Gegenfage!? zu den heidnifchen Bottheiten, von welchen 

est Ecelesiastici, Christo genuflectere, in quo perspicue 

significatur populus christianus, quod Judaei mentis super- 
biam demonstrantes omnino non faciunt.“ — Bgl. Luk. 

XVIII, 11, 13. — und Vierordi de junctarum in precando 

manuum origine indogermanica, Carolsruhae 1851. 

15) Rah Joh. IV, 24, Apoftelg. XVII, 24, Röm. X, 30, Jakob. 
1, 17, Ephef. IV, 6,1. Zimoth. IV, 10, Röm. V, 8—10, 
Luft, XXI, 34, Matth. V, 48, Rom. VII, 20, Dazu „Abends 
flunden von St. Petersburg”, von Maiftre, überfegt von 
Lieber. Frankfurt a. M. 1825. Band I, 247, IE, 50, 176. 

16) Rah 1 Zimoth. IH, 8 im Gegenfage zu Zieius lib. I, 31. 
Plin. Histor. Nat. lib. XXVIII, 2. und Seneca ep. 41: ,„Nec 
exorandus aedituus, ut nos ad aures simulacri, quasi magis 
exaudiri possimus, admittat.‘ 

17) Bergleihe Cic. de nat. deor. lib. III. mit S. August. de civ. 
D. lib. VI, 9, und Arnob. adv. gentes, lib. III, 2: „Cum 
Divinitatis ipsius teneamus caput, a quo ipsa divinitas di- 
vinorum omnium quaecungue sunt, dicitur: supervacuum 
putamus, personas ire per singulas, cum et ipsi qui sint 
et quae habeant nomina, nesciamus: et cujus sint praeterea 
numeri, neque liquidum neque comprehensum neque ex- 
ploratum habere possimus.“ " 
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jede nur eine beftimmte Babe verleihen konnte; — drittens 
für alle 9 Menſchen, auch für feine Feinde beten, während bet 
den Heiden, felbft bei den Römern, den frömmften 1% der Heiden, 
gegen Zeinde die fogenannten Evocationes und Exsecrationes 20 
üblich waren. Unter den Erftern verftand man gewiffe Gebets⸗ 
formeln, vermöge welcher man aus belagerten Städten die Schutz⸗ 
götter derfelben herworloden und dadurch die Feinde ihrer Stärke 
berauben zu können glaubte; — die Andern find furchtbare, gegen 
die Feinde gerichtete Verwünfhungsformeln; — endlih vier» 
tens wird der Ehrift, zur Achnlichkeit mit Gott dem dreiper⸗ 
fönlichen Geifte berufen, vorzugsweiſe um geiftige Güter, d. i. 
um fein ewiges Seelenhetl bitten, diefem das Gebet um irdifche 
Güter unterordnen ?!, im Gegenfaße zum polptbeiftifchen, alfo 
materialiftifchen Altertbume, deffen öffentliche ? Gebete nie Gebete 
um Frömmigkeit und Sittlichkeit enthielten, und (im Rüdblid auf 
den $. A unferes Syſtems) auch wohl nicht enthalten Tonnten. 


18) Nach Matth. V, 44 und L Timoth. I, 1: „Ich ermahne, daß 
Gebete für alle Menſchen geſchehen.“ 

19) Nach dem Zeugniſſe nicht nur des Cic. orat. de harusp. re- 
sponsis, cap. 9, fondern auch des Dionys. Halscarn. lib. II, 
18— 19. und des S. Augustin. de civ. D. lib, IV, 28—31. 
Es heißt bei Cie. 1. 1.: „Nec numero Hispanos, nec robore 
Gallos nec calliditate Poenos, nec artibus Graecos, sed pie- 
tate ac religione atque hac una sapientia, qua deorum 
immortalium numine omnia regi gubernarique perspeximus, 
omnes gentes nationesque superavimus.‘ 

20) Weber die Evocationes vergl. Livius lib. V, 21, 22, VIII, 9, 
XXIX, 27. — Ueber die Execrationes fiehe Livius VII, 9. 
Sueion. vita Claudii, cap. 12; — auch Hom. Tliad. I, 37 — 43. 

21) Matth. VI, 33 und das fhöne Gebet Salomons im IL B. d. 
Kön. IH, 5—3, Jakob. I, 5: „Bete um Weisheit.“ 

22) Bol. S. August. de civ. D. lib. II, 4+—7 mit Cie. de nat. 
deor. lib. III, 36: „Judicium hoc omnium mortalium est, 
fortunam a Deo petendam, a se ipso sumendam esse 38- 
pientiam“ — mit Sainte Eroig: „Ueber die alten Myſterien,“ 
überfegt von Lenz. Gotha 1790, Seite 242, 297 — mit Lafaulz: 
„Meber die Gebete der Griechen und Römer.“ Würzburg 1842. 
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Diefer Begriff und Inhalt des chriſtlichen Gebetes veran- 
laßt und rechtfertigt die heiligen Väter, wenn fie behaupten, daß 
„nicht beten“ 23 fo viel heiße wie „Atheift fein“, — und wenn 
fie den Segen des wahrhaft chriftlichen Gebetes nach den ver» 
fhiedenften Seiten hin hervorheben und verherrlihen Go 
nennen 2* Gregor von Nyffa, Chryſoſtomus und Auguftinus mit 
Hinweifung auf die bekannte Mythe von Orpheus das Gebet die 
wahre Lyra, Durch welche die Seele des Ehriften, harmoniſch ges 
fimmt, ſelbſt die wilden Thiere des Waldes, d. i. die wilden 
Leidenſchaften in des Menfchen Bruft zähmt und fänftigt. Eben 
fo trefflih bemerken der heilige Auguftinus und Euthymius 2, 
daß das Gebet zur himmlifchen, überirdifhen Verklärung binführe, 
weil das traurige Gemüth des Menſchen mit feliger Ruhe erfülle, 
Bon den Heiligen der Kirche genüge es, als befonders ausge, 
zeichnete Beter zu erwähnen*‘: den heiligen Patritius, Apoftel 
von Irland, den heiligen Franziskus Seraphifus und den heiligen 
Dominikus, den heiligen Peter von Alcantara, den heiligen Frans 
zisfus Borgias, den heiligen Aloyflus und die heilige Thereſia. 


§. 43. 
Allgemeine Eintheilung und Eigenſchaften des 
chriſtlichen Gebetes. 


Man unterſcheidet gewöhnlich drei! Hauptarten des Gebetes: 
das der reinen Anbetung oder DVerherrlihung Gotted (oratio 





— no 


23) Bol. S. August. Confess. lib. X, 6, 20, 29. — Maiftte 
a. a. O. Band I, 318. 

24) Gregor. Nyss. hom. I de oratione. — Chrysosiom. hom. 30. 
— 5. August. Expos. in psalm. CXLVI. 

25) S. Augustin. ep. 194. und Euihymius Gommentar zu Matth. XVII 
und Luk. XIV, 29, 

26) Brev. Rom. off. d. 17. Mart., 19. Octobr., 11. Octobr., 
21. Junii. — Dazu $. 17. 2. und „Leben der heiligen Therefla*, 
a a. D. Seite 433. 

1) Nah Offenb. Joh. TV, 8—11; XL, 17— 18; ul. XI, 
9—13. (Rückblick auf Seite 313.) 
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latreutica); — das der Dankfagung (eucharistica) und das der 
eigentlichen Bitte, das Bittgebet (oratio impetratoria), 
Die Eigenfhaften des Bittgebetes insbefondere 
find folgende: 
Erftens: Lebendiger Glaube an die Allmacht des Dreis 
einigen Gottes. Diefer Glaube bat feinen Stüßpunft in den 
hriftlihen Dogmen von der Weltfchöpfung und unmittelbaren 
Weltregierung Gottes, vorzüglich in der Erſcheinung des gott 
menſchlichen Erlöfers Jeſu Ehrifli, der durch feine einzelnen 
Wunderthaten, aber nicht minder durch die gefammte fo wunder 
fame Berbreitung des dem finnlihen polytHeiftifchen Zeitgeifte 
widerfprechenden ? Chriftenthumes für alle Zeiten die volle Wahr 
heit feiner Behauptung ? bewiefen, „daß ihm alle Gewalt gegeben 
fei im Himmel und auf Erden.” — DBie oft leſen wir in deu 
Alten der heiligen Martyrer beftättgt, was Lactantius * erzäplt, 
daß das heidnifche Volk, die heroifhe Geduld der Martyrer bes 
wundernd, die Wahrheit und Macht des chriftlichen Gottes, und 
diefen allein für anbetungswürdig erkannt habe. 
Zweitens: Das andere Erforderniß des chriſftlichen Bitt⸗ 
gebetes ift Findlich demüthiges und hoffnungsreiches Dertrauen. 
— Mit dem Bemwußtfein der Hilfsbedürftigleit und der Sünd⸗ 
baftigfeit ift nothwendig das Gefühl der Demuth verbunden, 
vermöge welcher ein Jeder mit dem Pfalmiften im Bf. XIX und 
mit dem Zöllner bei Lufad 3 audrufen muß: „Kerr! ich bin ein 
Bettler und arm; erbarme Dich meiner, o Gott! — Gott, fei 
mir Sünder gnädig!“ — Bertrauen aber ift erforderlich, weil 
dasfelbe, wie der heilige Bernhard 6 treffend bemerkt, gleichſam 
2) Rad 1. Cor. I, 23: „Wir verfündigen Chriftum den Gekreuzigten, 
ben Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit." — Dazu 
als Commentar mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 146. 

3) Bei Matth. XXVII,.18, Joh. XIU, 3. 

4) Lactant. div. institut. lib. V, 13, 22. Dazu Brev. Rom. off. 
18. Maii, lect. 5. 

5) Bei Luk. XVII, 13. Dazu Brev. Rom. off. SS. Trinitatis, lect. 9. 

6) S. Bernard. Serm. III de Annuntiatione. 
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das Gefäß iſt zum Empfange der göttlichen Gnaden, und weil, 
wer zum unerfchöpflichen Quell der göttlichen Barmherzigkeit das 
größte Gefäß des Vertrauens herbeiträgt, auch ein defto größeres 
Maaß von Gnaden fhöpfe und erhalte. Diefe Nothwendigkeit 
des Dertrauens für den Betenden ift nach der Erklärung des 
heiligen Auguftinus 7” in der Parabel vom Fiſche, vom Ei und 
vom Brote, weil dadurch der Glaube, die Hoffnung und Die 
Liebe; ferner nach der Erklärung des Eafflanus ® dadurch ange 
deutet, daß die vom Herrn vorgefchriebene Gebetsformel mit den 
Worten beginnt: „Vater unfer,“ nit: „Unfer Herr.” — Zu 
diefem Bertrauen fordert Ehriftus auch unmittelbar auf ?, wenn 
Er fpriht: „Du Sleingläubiger, warum haft du gezweifelt? — 
Wahrlich, ic) fage eu, wenn ihr Glauben wie ein Senflörniein 
habt, fo könnt ihr zu dieſem Berge fagen: Gehe von da dort 
bin! und ex wird dahin gehen, und nichts wird euch unmöglich 
fein!« — Dieſes findlich demüthige Vertrauen des chriftlichen 
Beters ſtützt fich vorzüglich auf das Dogma vom fühnenden 
Opfertode Jeſu Chrifti, „durch welchen *° wir Zutritt zu Gott 
und die Hoffnung der Kinder Gottes haben, und mit welchem 
wir Alles erhalten;” — Diefes Vertrauen offenbart ſich vor allem 
andern in Der unerfhütterlihen Ausdauer!!! des Ge» 
betes, und zwar in der unerfchütterlich feftgehaltenen Ueber⸗ 
zeugung, daß, wenn dem fortgefehten und frommen Gebete der 
gewünfdte Erfolg nicht zu Theil wird, die Erfüllung des Ge, 
betes dem DBeter felbjt und dem Weltall nicht förderlich gewefen, 
oder noch nicht förderlich fei, und deswegen von Gott gar nicht 


— — 


7) S. Augustin. in ber ep. 120 ad Probam. 

8) Cassian. Collat. lib. IX, 32. 

9) Bei Matth. XIV, 30—31, XVII, 20, Dazu Brev. Rom. oft. 
d. 17. Novbr. 

10) Rah Röm. VIH, 32, Hebr. IV, 16, Ephef. II, 18, 

11) Rad Matth. XV, 22 — 28, Luk. XXI, 36: „Wachet zu jeder 
Zeit und betet.“ — Dazu I. Cor. XU, 7—9, und Maiftre 
a. a. O. I, 349. 
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gewährt oder noch nicht gewährt worden. Der Chriſt hat ja Die 
Piffenfchaft uud Ueberzeugung, daß Gott als der allwifiende und 
allgätige Lenfer des Weltalls den einzelnen Menfchen nur als 
lebendiges Glied des Weltganzen 1? betrachten und als allmädh- 
tiger Schöpfer desfelben allein vollkommen durdfchauen Tann, 
ob der Wunſch und die Bitte des Individuums in Harmonie mit 
dem Weltall nah Zeit und nah Raum flehe oder nicht ftehe. 
Darum wird der chriftliche Menfch, feine befchräntte Einficht der 
göttlichen Allwiffenheit und Fürſehung unterordnend, willig und 
gern mit feinem Meifter und Herrn bei Zul. XXIL, 42. fprechen: 
„DBater, nicht mein, fondern Dein Wille gefchehe!! — er wird 
jedes Gebet mit den Worfen des Apoftels Jak. IV, 15 ſchließen: 
„Wenn der Herr es will, fo geichehe &;” wie ja jchon der 
irdijch weife Menfh bei Seneca *? bei jedem Unternehmen auf 
ein unvorhergefehenes Hinderniß ſich gefaßt macht. Der Ehrift 
weiß, Daß er feinem unerbittlichen, finftern Fatum unterworfen fei; 
er. wird daher bei dem fcheinbar ungünftigen Erfolge feines Ge 
betes mit voller Sicherheit und Ueberzeugung den Doppelaußs 
ſpruch menfchlicher Weisheit bei Seneca und Juvenal!*: „Daß es 
Gott nicht blos anders, fondern beffer gefhienen, 
und Daß der Menih Gott theurer wie fi felber 
fei,” für ſich als fein alleiniges Befigthum in Anfprud nehmen ; 
der Chriſt wird nicht gleichen dem heidnifchen Pöbel, welcher 


— 


12) Rad I. Cor, XN, 26, 27. über die Zvumadem zoo xocuon bei 
Cic. de nat. deor. lib. III, 11; de Oratore, lib. III, 6! 

13) Seneca lib. de tranquillitate animi, cap. 13: „Nec sapienti 
omnia ut voluit, cedunt, sed ut cogitavit. Inprimis autem 
cogitavit, aliquid posse propositis suis resistere. Necesse 
est autem, levius ad animum pervenire destitutae cupiditatis 
dolorem, cui successum non utique promiseris‘ — vergl. 
mit Thom. Kempis de Imitat. Christi, üb. II, 15. — 
(Apoftelg. XVIII, 21.) 

14) Seneca ep. 74, 98, 107: „Diis non solum aliter, sed melius 
visum est.“ — Jwenal. Sat. X, 350: „Carior est Deo 
homo, quam sibi.“ 
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nach einem oft wiederhoften und nicht erhörten Gebete feine 
Götter verachtete und verhöhnte, die Tempel und Bildfäulen der 
nicht erhörenden Götter zerftörte. 5° Vielmehr wird der Chriſt 
als Anbeter des wahren Gottes mit der frommen Judith 16 „der 
Erbarmung des Herrn feine Zeit feßen oder nad) feiner Willkühr 
einen Tag beftimmen, an weldem Ex das Gebet erhören fol; 
der allgütige Gott Tennt fchon feine Zeit, wo Er uns erretten 
will und erretten wird”. — „Dan wartet ein ganzes Jahr,“ 
fagt der heilige Branzisfus Saleflus »7, „bis der in die Erde 
geworfene Saame aufgeht, in’ die Halme fchießt und zeitige 
Früchte bringt; mehrere Jahre hat man Geduld, bis man vom 
gepflanzten Baume!3 eine Frucht genießen kann; — und die Frucht 
des Gebetes wollen wir fogleih genichen?” — Der wahre 
Chriſt nimmt fid) ein tröftliches und vielfach belehrendes Beifpiel 
an der heiligen Monika, der Mutter des heiligen Auguftinus, 
Wie viele Jahre blieb ihr Flehen zu Gott für die Belehrung ihres 
Sohnes unerhört! allein fie ermüdete nicht; unaufhörlich beftürmte 
fie den lieben Gott mit ihrem Gebete — und ſiehe da, fie ward 
erhört und erhört zu einer Zeit, wo fie es am wenigfien er 
wartete! — Go flebte die heilige Monifa 9 die Vorfehung an, 
Die Abreife ihres Eohnes aus Afrifa nach Italien zu verhindern, 
weil fie dort vielfahe und noch größere Verführung für ihn 
fürdtete. Gegen ihren Willen entflieht Auguftin nad Italien, 
und gerade hier ſchlug für ihn die Stunde feiner Belehrung. — 
„Bas verlangte fie, o Gott, von Dir mit fo häufigen Thränen,“ 
fagte Auguftin, „al8 daß Du meine Fahrt von Afrifa nad Ita⸗ 
lien verhindern möchteſt? Allein, indem Du, o Herr, in Deinem 


15) Bgl. Livius lih. I, 31. — Statius in Thebaid. lib. VI, 196, 
und Peliscus comınent. ad Sueton. Caligulam, c. 5. 

16) Buch Judith VII, VII, Apoſtelg. I, 7, XV, 18, 

17) Wie Jakob. V, 7—8, | Ä 

18) Cic. de Seneetute, cap. 7: „Serit arbores, quae alteri sae- 
culo prosint.“ 

19) Bei S. August. Confess, lib. V, 8, XI, 12. 
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tiefen und erhabenen Rathſchluſſe das eigentliche Ziel ihres Ver⸗ 
langens erhörteft, haft Du nicht beachtet, was fie zunächſt Damals 
begehrte, um an mir zu erfüllen, was alle Zeit der Gegenſtand 
ihres Flehens geweſen!“ — — Zu Ddiefem kindlich demüthigen 
Bertrauen des chriftlichen Gebete muß 

Drittens: wahre und innige Gottesliebe hinzw 
treten. Dieſe offenbart fich im Gebete 

A. darin, daß, da die wahre Gottesliebe ſich in der Naͤchſten⸗ 
liebe zeigt, der Betende fidy frei wiſſe oder durch die Reue zuerft 
fih frei made von allem Haß und aller Feindſchaft gegen den 
Nächten, und daher nad) der Ermahnung des Erlöfers 2° nicht 
eher auf dem Altare feines Herzens Gott das Opfer des Ge 
betes darbringe, als bis er der Gotted- und Nächftenliebe die 
Selbſtſucht aufgeopfert, mit feinem Bruder fich ausgeföhnt hat. 
Der hriftliche Beter wird erwägen, daß er als Chriſt Gott mit 
dem Namen „Bater“ 21 anrufen könne und fole. Wer aber Gott 
mit dem Namen „Bater“ anruft, und dabei im Herzen voll ift 
von Trug und Haß, der madt, wie Gregor von Nyffa und 
Eyprian in ihren Abhandlungen über das Gebet.des Heren bes 
merken, Gott felbft gleichfam zum Urheber und Mitfchuldigen 
des Böfen. Iſt ja auch ein Seder, der feinen Bruder haßt, nad 
dem inhaltfchweren Worte des Apofteld Johannes ein Mörder, da 
er die Liebe ertödtet; wer eine Zodfünde begeht, der freuzigt 
gleihfam zum zweiten Male den Sohn Gottes, unfern Herren 
Jeſum Ehriftum, wie der Apoftel Paulus ſagt. „Wenn nun 
Semand,” bemerkt der heilige Bafllius der Große in feinem 
Eommentar zum erften Kap. des Iſaias — „wenn nun Jemand 
den Sohn des Königs tödtet, dann mit noch bluttriefender Hand 
bineilt und fie binhält, um vom Könige eine Gabe zu erlangen, 
wird Diefer nicht vielmehr des Königs Zorn ald deffen Freigebig⸗ 
feit erfahren? So ift es auch mit einem Menſchen, der fein 





— — — 


20) Bei Matth. V, 23, VI, 12, Mark. XI, 25. 
21) Rah Roͤm. VII, 15, Salat, IV, 6, Joh. I, 12. Rüdblid 
auf $. 5. B. $. 9, $. 10. und $. 36, 0. 
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Herz mit ſchweren Sünden befledt hat, demohngeachtet zum König 
des Himmels nnd der Erde hingeht und die fehuldbeladenen 
Hände im Gebet emporhebt! Wird ein folder nicht vielmehr 
den Zorn des gerechten Gottes auf fi) laden, als feine Barnı- 
berzigfeit erlangen?” — Darum verlangt der Ayoftel??, „daß 
mit heiligen und reinen Händen das Gebet verrichtet werde” — 
nicht blos rein Durch Äußere Abwaſchung mit Waſſer, fondern 
vielmehr durch die innere Herzensreinigung der Buße. 

B. Diefe Gottesliebe wird fich ferner uns darin offenbaren, 
daß fie nach der Vorfchrift des Erlöfers bei Matth. VL 5—6 
nicht nur etwa an öffentlichen Orten, in öffentlichen religiöfen 
Berfammlungen aus eitler Ruhmſucht, fondern aud und vor 
zugsweife entfernt vom Getümmel der Welt, von feinem Men 
fhenauge bemerkt, in einfamer Zelle, in der einfamften Zelle des 
ſtillen Herzens betet, namentlid in kurzen, aber oft wiederhols 
ten Gebeten, d. i. in den fogenannten Gebetsfeufzern?, 
welche man bei allen Beichäftigungen des Tages erweden kann, 
ihre Seele vor Gott ausfchüttet. - Endli wird die Gottesliebe 
im Gebete 

C. fi darin zeigen und beweifen, daß man nur betet im 
Namen Jeſu Ehrifti, nad der ausdrüdlichen göttlichen Vor⸗ 
ſchrift? des Erlöfers felbfi, und nad dem unter den Heiligen 


22) In 1. Zimoth. I, 8, Jakob. IV, 8. — Aehnlich Seneca Quaest. 
Natural. praefat.: „Quid est praecipuum?® puras ad coelum 
manus tollere!“ — Auch bei den Alten befand fih an dem 
Eingange ihrer Tempel Weihwaffer; fiehe Cic. de legib. 
1ib. II, 10. Virgil. Aen. lib. II, 719. Ovid. Fastor. lib. VI, 
775, und II, 45, 46: „Ah nimium felices, qui tristia cri- 
mina caedis fluminea tolli posse putatis aqua!“ — nidt 
etwa glei dem katholiſchen Weihwaſſer — warum? f. mein 
dogmatifches Lehrbuch, Seite 528, Note 9. 

23) Rückblick im F. 17. auf Seite 151, Note 6. 

24) Bei Joh. XIV, 13—16, XVI, 23, Apoftelg. IV, 12, 
Philipp. I, 10, Eoloff. IU, 17. Dazu Brev. Rom. off. 
Dom. II post Epiphan. de SS. Nomine Jesu. 

Bittner, Moraltheologie. 23 
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der Kirche ausgezeichneten. Vorbilde des heiligen Bernhardinus 25, 
der ein Zeitgenoffe und Landsmann der heiligen Katharina von 
Siena war. — Ber kann Gott Lieben, ohne Zefum Chriſtum 
zu lieben, den Sohn Gottes, den einzigen Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, der aus Liebe zu den Menfchen fein Leben 
dahingegebeu? — Demnach heißt „im Namen Jeſu beten“ fo 
viel als: „im gläubigen und hingebenden Bertrauen zu den uns 
endlichen Verdienften Jeſu Ehrifti, des gottmenfchlichen Erlöſers 
und Mittlere, beten, und zwar fo beten, wie und was 26 Jeſus 
Ehriftus zu beten vorgeſchrieben hat.” Das Objelt und Die 
Formel eines folchen Gebetes hat uns Chriftus, als Lehrer der 
wahren und volllommenften göttlichen Religion, in dem fogenannten 
„Vaterunſer“ oder in dem „Gebete des Herrn“ felbft geoffenbart. 


& 44. 
Ueber das Gebet des Herrn. ! 


Nur wer nad dem Willen des Herrn betet, betet recht und 
wird erhört, (I. Joh. V, 14.) Wie fann aber der endliche, be⸗ 


25) Weber den heiligen Bernhardinus zu vergl. Brev. Rom. d. 
20. Maii, lect. 6 und „Leben der heiligen Katharina von Siena“, 
I, 82, 85. | 

26) Siehe das Brev. Rom. Dom. V post Pascha, Noct. III. = 
S. August. tract. 102 in Joh. 

1) Der beim proteftantifchen „Vaterunſer“ gebräuchliche Schlußvers: 
„Denn dein ift das Rei, die Kraft und die Herrlichkeit“ 
iſt unächt, nit nur nah dem Kommentar des Tatholifchen 
Erasmus, fondern auch der beiden Proteftanten Grotius und 
Griesbach zu Matth. VI, 13. So bezeugt unter andern ſchon 
Tertull. tract. de Oratione, cap. 8, daß das. Gebet des Herrn 
mit den Worten f&hließe: „Erlöfe uns von allem Uebel? — Pa⸗ 
triftifhe Erklärungen des Baterunfer giebt e8 von Tertullian 
und Eyprian — von S, Ambros. (?) lib. V de Sacramentis, 
cap. 4 — Cassian. Collat. Hb. IX, 18 — vom heiligen 
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fehränfte Menfchengeift den Willen de "unendlichen Gottes ohne 
unmittelbare Offenbarung Desfelben wiffen? Daher haben fchon 
Sotrates und Sophokles ? die fromme Bemerkung gemacht und 
die weiſe Vorfchrift gegeben, daß man, nicht wiffend, was Gott 
wohlgefällig fei, um nichts Beftimmtes beten, daß man abwarten 
müfje, bis Gott felbft ein Gebet uns gelehrt. Iſt aber das 
Gebet nah $. 42, A. die demüthige Anſprache an Gott: fo 
kann nur Der göttliche Zogos, das Wort Gottes, der eingeborne 
Sohn Gottes Ichren und offenbaren, mit welchen Worten der 
Menſch zu Gott fprechen, d. h. beten folle. Mit Recht ift Daher 
Das Gebet des Heren in allen Zeiten der Kirche gepriefen, dem 
Ehriften zum täglichen ? Gebrauche anempfohlen und überhaupt 
als ein Gebet verehrt worden, wie ſolches feine andere Religion 
und Religionsgefchichte aufzumeifen hat. 

Das Gebet des Herrn zeichnet fi) nämlih aus 

Erſtens: durch feine Würde. Es hat nämlich zum 
Urheber Jeſum Ehriftum, den einzigen göttlichen Mittler und den 
einzigen volllommenen, weil göttlichen Lehrer, der allein, wie der 
heilige Ambrofius * treffend bemerkt, nie gelernt, fondern immer 
gelehrt, d. 5. der nie Schüler, fondern immer Meifter gewefen; 
Das Gebet des Heren hat den Eingebornen Sohn Gottes zu 
feinem Urheber, und ift Dadurch wie fein Urheber felbft der mäch—⸗ 


Franziskus Seraphilus im „Leben*, a. a. O. Seite 77 
— vom heiligen Bonaventura im Breviloquium, part. V, 
cap. 10. — Bal. au Dr. Beith: „Das Baterunfer." — — 
Das Baterunfer Dr. Luthers theilt mit: Meinhold’s 
„Betreuer Ritter”, Regensburg 1852, Seite 413. 

2) Bei Plato Alcibiad. II, 142. Xenoph. Memorab. lib. I, 3. 
Val. Max. Memorab. lib. VII, 2. — Piutarch lib. de fortuna 
(reg wuyns), cap. 2 theilt den Spruch des Sophofles mit. 

3) Rah dem Beugniffe des heiligen Auguftin, lib. de Conti 
nentia, cap. 11, und de civ. D. lib. XXI, 22, 27. 

4) $. Ambros. lib. I de ofüc. cap. 1: ‚‚Solus non didicit, quod 
omnes doceret.“ 


23 * 
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tigfte und berediefte Fürſprecher bei Gott dem Bater. Sehr 
wahr fagt der heilige Eyprian in feiner Abhandlung über „das 
Gebet des Herrn“, Daß die Aufforderung Jeſu Ehrifti, „in feinem 
Namen zu beten,” gewiß in feiner andern Weiſe genügender 
erfüllt werden fann, als wenn man mit feinen eigenen Worten, 
mit diefem feinem Gebete Gott dem Bater fi naht. Aber 

Zweitens: aud die gemeinfaßlihe Kürze iſt in 
hohem Grade beachtenswerth, vermöge welcher das Gebet des 
Heren in Jedermanns, in des Kindes wie des Erwachfenen, in 
des Ungelehrten® wie des Gelehrten Tebendigem Gedädhtniffe ſich 
ohne Mühe erhält, und auch dadurch den nothwendig und wahr 
haft Fosmopolitifchen Charakter des Chriftenthums als wahrhaft 
göttlicher Religion offenbart, welches nicht fo wie das Heiden, 
thum 7 efoterifche, nur dem Gelehrten zugängliche Mpfterien bes 
figen, fondern alle Menſchen ohne LUnterfchied des Standes und 
Alter zur feligen Gotteserfenntnig und Gottähnlichkeit hin⸗ 
führen wil, — DBefonders aber zeichnet fi) das Gebet des 
Herrn aus 

Drittens: Durch feine gründlide Vollſtändig— 
keit, mit welcher es alle zur Verherrlichung Gottes und zum 
Heile des Menſchen ($. 5) erforderlichen Anliegen in logiſcher Bew 
bindung und Aufeinanderfolge umfaßt. Wie kurz an Worten 
und wie reih an Gedanken ift daS Gebet des Herrn! Dasſelbe 
befteht aus einer Borrede und fieben Bitten. Welches ift 
nun der innere Zufammenhang derfelben ? | 

Sm $.42,C. erkannten wir, daß man im Geifte des Chriften- 
thums, welches als die wahre göttliche Religion die Religion 
des unendlichen Dreiperfönlichen Geiftes tft, vorzugsweife um das 
ewige geiftige Gut, um unfer Seelenheil, und um das zeitliche 


5) Nah Roͤm. VII, 34, Hebr. VII, 25. 

6) Seneca ep. 94: „Legem brevem esse oportet, quo facilius 
ab imperitig teneatur, velut emissa divinitus vox.“ 

7) Nach Cic. de nat. deor. I, 26; de divinat. lib. II, 12, 32. 
S. August. de civ. D. VI, 5. NRüdblid auf 6. 3. C. 
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oder irdifhe Wohl nur in fo fern beten folle und dürfe, in wie 
weit dadjelbe zur Beförderung des geiftigen Wohles, des ewigen 
Lebens beitragen kann. Wo Geift ift, da ift Leben. (Joh. VI, 64, 
Rückblick auf $. 3, A. und 8. 16. C.) 

Jedes Gebet aber ſetzt zunaͤchſt Vertrauen zu der Berfon 
und die Gegenwart der Perfon felbft voraus, die da mündlich 
gebeten wird. Daher beginnt das Gebet des Herrn mit der 
Borrede und zwar mit den Worten: „Vater Unfer,“ weil 
nur diefer in Diefem Gebete angerufene Bater im volllommen- 
fien® Sinne des Wortes Vater, Vater aller Menſchen iſt; — 
und weil das wahre höchſte Gut des Menfchen nicht auf Erden, 
fondern erft im Himmel (8. 3, A.) und zwar allein von Gott zu 
erwarten tft, deswegen lautet die Borrede dieſes Gebetes voll 
ftändig: „Vater Unſer, der du bift in Den Himmeln“®, 
Welche Ehre, welches Glück und welhe Wonne, Sohn eines 
ſolchen Vaters zu heißen und zu fein! In befonders rührender 
Weiſe hat der heilige Franziskus Seraphifus 1° Gott als Bater 
genannt und in Anfpruch genommen. 

Nun ift aber der Befig des höchſten menſchlichen Gutes, 
d. i. der befeligenden Gottähnlichfeit, bedingt 

A. von der Kenntniß derfelben, und daher die erfte Bitte: 


8) Nah Epheſ. II, 15, IV, 6. Dazu S. August. de civ. D. 
lib. XXII, 24. und Lactant. div. instit. lib. I, 11: „Vana 
est persuasio eorum, qui nomen Jovis summo Deo tribuunt. 
— Jupiter quasi juvans pater dicitur, quod nomen in Deum 
minime congruit; non intelligit beneficia divina, qui se 
juvari tantummodo a Deo putat.“ — Bgl. mein dogmatiſches 
Lehrbuch, Seite 403 fi,, und hier Seite 59, Anmerk. 44. 

9) Es heißt in coelis, nit in coelo! Warum? f. I. Gor. 
XU, 2, und dazu den Eommentar von Eſtius. 

10) Vgl. das Brev. Rom. off. d. 4. Octobr. lect. 4 exit. — 
und „Leben des heiligen Franziskus Seraphikus“, a. a. O. 
Seite 11, 12. Dazu I. Joh. IH, 1: „Sehet, welche Liebe 
der Bater uns bewiefen, daß mir Sinder Gottes heißen und 
find!® Hieher gehört die katholiſche Rechtfertigungslehre! 
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„Beheiliget werde Dein Name,“ d. h. mit Rüdficht auf Joh. 
XVII, 4: „möge uns die volle Erfenntniß Deiner goͤttlichen Ma⸗ 
jeftät, d. i. die volle Erkenntniß Deiner unendlichen Heiligkeit 
und Liebe zu Theil werden.“ Aber außer der Erkenntniß if 

B. das ruhige Hinflreben nach dem erkannten Gute erfor 
derlih, und darım die zweite Bitte: „Zu uns komme Dein 
Reih,“ — d. h. mit Rüdfiht auf Luk. XVII, 21 und Röm. 
XIV, 17: „möge die befeligende Gnade und Berehrung Gottes 
immer mehr in unferem Herzen und in der Welt ſich ausbreiten.“ 
— Die hödfte Verehrung Gottes jedoch von Seiten des Men» 
fen befteht und offenbart fi (der Sonnenblume '! vergleichbar, 
welche bei bewölktem wie unbemwölftem Himmel unverwandt der 
Sonne fich zuneigt) 

C. in völliger freier Ergebung des menfhlihen Willens in 
den göttlichen Willen. (8. 40, C.) Das fpriht die Dritte Bitte 
aus: „Es gefchehe Dein Wille unter den Menfchen auf Erden, 
wie er bereits erfüllt 1? wird von den feligen Bewohnern des 
Himmels.” Der Menih, zu foldher Uebereinftiimmung mit dem 
Billen Gottes, des allheiligen und allliebenden Weſens, hinftrebend, 
doch von den Fefleln des irdifchen '? Körperd noch nicht frei, 
flebt daher 

D. in der vierten Bitte nicht um Armuth und nicht '* um 
Reichthum, fondern nur um die Nothdurft des Xeibes, d. i. um 


11) Plin. Histor. Nat. lib. XXV, 21: „Heliotropii miraculum 
saepius diximus cum sole se circumagentis etiam nubilo 
die; — tantus sideris amor est.“ — Dazu die im $. 40. C. 
in den Anmerkungen erwähnte Schrift von Drerel: „Helio- 
tropium........ “ 

12) Nah Matth. XVIN, 10, Offenb. Joh. IV, 8: „Sie rufen Tag 
und Nacht: Heilig, heilig, heilig ift der Herr!“ 

13) Nah der chriſtlichen Dogmatit wird der verflärte Körper 
feiner Speife bedürftig fein. Vgl. mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 769. 

14) Bel. Sprüchw. Salom.’ XXX, 7—9, Joh. VI, 54, und 
Brev. Rom. oft. 30. April. lect. 4. 
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„unſer tägliches Brod“; — und fügt dazu Die legten drei Bitten, 
um die Abwendung des wahren Uebels, welches ein dreifaches 
it, nämlich 

E. die Schuld der Vergangenheit gegen Gott und den 
Naͤchſten; — daher die fünfte Bitte: „Bergieb uns unfere 
Schuld, wie?5 wir vergeben unjern Schuldigern.” — Ferner 

F. der Kampf der Gegenwart in den unausbleiblichen Ber 
fuchungen ($. 36 und 8. 37). Daher die ſech ste Bitte: „Laß 
uns nicht eine Verfuchung kommen, der wir unterliegen fönnten !* 
— Und endlid 

G. aus der Beforgniß der ewigen Berdammung, weldhe das 
größte Uebel iſt, gebt die fiebente und letzte Bitte hervor: 
„daß und Gott von dem Uebel, d. i. von dem größten Uebel, 
d. 1. von der ewigen Gemeinfchaft mit dem Satan erlöfen möge.“ 


& 4. 
Ueber den Angelifhen Gruß. 


Der fogenannte Angelifhe Gruß, feinem Hauptinhalte nad) 
in der Anrede des Engels Gabriel an die heilige Jungfrau Maria 
bei Luk. J, 28 enthalten, ift erft in fpäterer Zeit als Gebets⸗ 
formel in allgemeinen Gebraud der Ehriften gelommen. Zur 
Zeit des heiligen Benedikts im fünften und des ehrwärdigen 
Beda im flebenten chriſtlichen Jahrhunderte ſcheint diefes, an die 
heilige Jungfrau Gottesgebärerin gerichtete Gebet noch nicht 
üblich gewefen zu fein, wie das Mabillon in feiner Praefatio in 
Saec. V. Benedictinorum nachweiſt. Auch die Eoncilien des 
achten und neunten Jahrhunderts, wie das Frankfurter Eoncil 
vom Jahre 795, im Can. 33 und das Mainzer vom Yahre 818, 
Can. 45, welche die den Gläubigen nothwendigften Lehren und 
Gebete mittheilen, erwähnen nur das Gebet des Herrn und das 


— 


15) Rah Matih. XV, 21—35. 8. Auge. de civ. D. 
lib. XXI, 27. Dazu bier 6. 65. über die chriſtl. Feindesliebe. 
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Apoftolifhe Glaubensbekenntniß. Zuerft fcheint Odo, Bilchof von 
Baris, im Jahre 1198 den Englifhen Gruß zu dem Gebete des 
Herrn und zum Apoftolifden Symbolum als den gewöhnlichften 
Gebetsformeln hinzugefügt zu haben. Seit diefer Zeit findet ſich 
der Angelifche- Gruß überall und mit großer Liebe verbreitet. 
Wahrlich mit Recht, wenn wir aud nur auf die innig frommen 
Anrufungen der heiligen Jungfrau von Seiten eines heiligen 
Auguftin, eines heiligen Cyrillus von Alerandrien und eines 
heiligen Bernhardus hinblicken, weiche uns das vömifche Brevier 
für die Feſtoctaven der unbefledten Empfängniß und Geburt 
Mariend am 8. Dezember und 8. September mittheilt. 

Der Angeliihe Gruß ift auch das Hauptgebet bei dem vom 
heiligen Dominifus eingeführten fogenannten Roſenkranze! 
und bei der Betglocke am Morgen, Mittag und Abend. Um 
das Jahr 1300 nämlich befahl Papft Johann XXL. Abends mit 
der Glocke ein Zeichen zu geben, um die Rechtgläubigen zur 
Verehrung der heiligen Jungfrau mit einem dreifachen Ave Maria 
aufzufordern; und ertheilte für diefe jedesmalige Andacht einen 
zehntägigen Ablaß. Dasfelbe Glodenzeihen wurde im Jahre 
1368 unter Bapft Urban V. für den Tagesanbruch vorgefchrieben 
und mit einem dreißigtägigen Ablaß verbunden. Endlih im 
Jahre 1458 zur Zeit der blutigen Türkenfriege in Ungarn ver- 
ordnete Papft Ealixtus II., daß in der ganzen Chriſtenheit aud 
zu Mittag ein foldhes Gflodenzeihen gegeben wurde. — Die 
Loretaniſche Litanet bat ihren Namen von dem berühmten 
Gnadenorte Loretto in Stalien, wo diefelbe befonders in Auf 
nahme und Uebung gelommen. Der herrliche Lobgefang, der mit 
den Worten: „Salve Regina, Mater misericordiae“ beginnt und 
im Completorium des römifchen Breviers fteht, wird dem Be- 
nediftiner Hermannus Contractus, geft. 1054, einem Mönche 


— —— — — — — — 


1) Weber denſelben genüge Brev. Rom. off. d. 4. August. und 
„festum Rosarii“, dom. I. Octobr. — Dazu „Geift des hei- 
ligen Kranzisfus Salefius*, Buch VI, 16, und Binterim 
„Denkwürdigkeiten“, Band V, 1, 361; VL, 1, 118. 
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ans vornehmem Gefchlechte, als Verfaſſer zugefchrieben und war 
fhon zu den Seiten des heiligen Bernhardus im allgemeinen Ges 
brauche. Bon Lebterem find bei feiner Anwefenheit im Dome 
zu Speyer die frommen, begeifterten Schlußmworte hinzugefügt 
worden: „O clemens, o pia, o duleis Virgo Marla!“ 


8. 46. | 


Ueber das Credo oder über das Apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß. 


Dasſelbe, aus zwölf Artikeln beſtehend, von denen jeder 
einzelne einem der zwölf Apoftel nad) der bei Mattf. X, 2—4 
und uf. VI, 13 erwähnten Reihenfolge zugefchrieben wird, findet 
fih in der heutigen Geſtalt beinah vollftändig bei Irenaͤus lib. I, 
adv. haeres. cap. 10 und Zertullian lib. de praescript. haeretic. 
cap. 13 — und wird vom S. August. de Symbolo, lib. I, 1, als 
tägliches Morgen « und Abendgebet der Chriften nicht nur erwähnt, 
fondern befonders empfohlen und vorgefchrieben. Daß ed auch 
im Mittelalter überall in der Kirche als Gebet gebräuchlich ger 
wefen, zeigte der vorige Paragraph, und bewies in der Mitte 


des dreizehnten Jahrhunderts in heroifher Weife der heilige. 


Peter von Verona, welcher, unter den Dolchen feiner haͤreti⸗ 
fchen Mörder erliegend, das Apoftolifhe Glaubensbefenntniß, 
weiches er als Kind gelernt hatte, fterbend noch einmal betete. 
Zu vergleichen das röm. Brevier vom 29. April. 


8. AT. 


Ueber das Morgen» und Abendgebet; und über das 
Zifchgebet. 


Iſt Sott mit Rüdfiht auf die hriftlihen Dogmen von der 
göttlihen Schöpfung, unmittelbaren Erhaltung und Regierung 
der Welt, und von der Nothwendigfeit der dreifachen über⸗ 
natürlichen Gnade Jeſu Ehriftt (8. 29) der Anfang, die Mitte 
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und das Ziel alles natürlichen und übernatürlihen Lebens; if 
der hriftliche Gott als wahrbaftiger Gott, das Alpha und Omega! 
der Weltcreatur: fo wird der Ehrift, welcher allein nad) 8.42, B. 
nicht nur die Pflicht fondern das Recht des Gebetes hat, nicht 
unterlafien, fein Morgen» und fein Abendgebet mit frommem 
Herzen zu verrichten, zumal nicht nur der gläubige Jehovadiener ?, 
nad dem Borbilde des Mofaifchen Opfercultus, täglich dreimal, 
am Morgen, Mittag und am Abende fein Gebet an Gott ges 
richtet, fondern auch felbft das polptheiftifche Altertum es für 
feine Pflicht gehalten hat, den Morgen und den Abend ?, über 
haupt alle * bedeutenden Momente des menfchlichen Lebens mit 
Gebet zu eröffnen und zu befchließen. 

Daß bei den Ehriften der älteften Zeit als folhe Morgen» 
und Abendgebete das Gebet des Herrn und das Apoftolifhe Sym⸗ 
bolum im frommen Gebrauche geweien, und feit acht Jahrhun- 
derten der Angelifche Gruß mit wahrhaft frommem Sinne beige 
fügt worden, haben wir im $. 44 und 8.46 erfehen. Vgl. auch 
die im 8. 2 citirten Biograpbieen des beiligen Hieronymus, 
Bd. I, 226, und des heiligen Auguftinus, Bd. I, 36. 

Wenn ferner die nichtchriftliche Welt 5 beim Anfange und 


1) Rah Roͤm. X, 36, Eoloff. I, 16 — 18, Dffenb. Joh. 
XXI, 13. 

2) Im Pſalm LIV, 17, 18, Pfalm LXU, Bud d. Weish. 
XxVI, 28, Daniel VI, 10. Weber das tägliche Morgen= und 
Abendopfer des Mofaifhen Eultus fiehe V. B. Mof. XXVII, 3, 
I. B. Mof. XXIX, 38, Apoftelg. II, 4, V, 4, X, 9. 

3) Nach Plato de Legib. X, 182. Hesiod. dp. x. nude. 71. 
Horat. Od. lib. IV, 5, 39. 

4) Dal. Plato im Timaeus, $. 22. — Xenoph. Oecon. cap. 6. — 
Livius lib. XXXVIII, 48, XXXIX, 15. und Plin. Panegyr. 
cap. 1. Bon dem großen Scipio Afrifanus erzählen Leoies 
lib. XXVI, 19. und Val. Maz. Memorab. lib. I, 3: „Nullo 
die prius ullam publicam privatamque rem egit, quam in 
Capitolium iret.‘ 

5) Nach Xenoph. Hellenica, lib. IV, 7. und fo oft im Homer! 
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beim Schiuffe des Mahles ein Gebet an die Gottheit richtete: 
fo wird fich der Ehrift zu diefer frommen Handlung deſto mehr 
verpflichtet fühlen, weil feft überzeugt, daß auch die phyſiſche 
Welt nur duch die unmittelbare $ Einwirkung Gottes erhalten 
wird, und weil zu folhem Zifchgebete noch beſonders durch das 
Beifpiel Jeſu Ehrifti und der Apoftel aufgefordert nad) Matth. 
XIV, 19, XXVI, 26; Joh. VI, 11, I. Corinth. X, 31 und 
I. Zimoth. IV, 5. (Ueber das priefterliche Breviergebet im 8. 76.) 


8 48. 
Ueber das Gelübde. 


Das Gelübde (votum) iſt ein Gott dem Allbeiligen und Als 
ftebenden gegebenes Berfpredhen, nicht blos ein Vorſatz zu 
einem beftimmten über die firenge Pflicht hinausgehenden fittlich 
guten Werke ($. 8) (promissio de bono meliori), Das Gelübde 
hängt alfo eng zufammen mit der Xehre von den fogenannten 
Evangelifchen Raͤthen, darf denfelben feinem Segenftande nad) in 
feinem Falle widerfprechen, und wird mit denfelben tdentifch in feiner 
Bolllommenheit. Kerner ift das Gelübde flreng genommen eben 
fo nur möglich im Ehriftenthume, wie die Unterfcheidung von den 
Pflichten und Räthen nur eine Folge und Möglichkeit der chrift- 
lid) humanen Theologie if. Der Gott des Heidenthumsd genau 
betrachtet, ift mit dem Menſchen identiſch; fteht fogar niedriger 
als der Menfh, wenn er nach Hegel’fher Anfiht erft im Men- 
fchengeifte zum Selbftbewußtfein kommt oder nach floifcher Lehre 
in verdienftliher Weisheit und Zugendhaftigfeit dem Menfchen 
nachſteht. Das Gelübde der Heiden! ift Daher mit Rüdficht auf 


6) Pal. Matth. VII, 26, Apoftelg. XIV, 6, I. Cor. III, 7. — 
Mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 405. 

1) Es if beachtenswerth, daß es von einem erhörten Gelübde 
bei Lioius lib. XXVII, 45 beißt: „Deos omnes deasque pre- 
cabantur, ut illis faustum iter, demnareniurque ipsi votorum, 
quae pro iis suscepissent.‘ 
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die heidnifche Theologie eigentlich eine Selbftüberfhäßung des 
Menſchen und eine Vernichtung der Gottheit. 


A. 


Die Zuläffigleit der Gelübde im Allgemeinen ergiebt 
fih aus dem eben näher entwidelten Begriffe derfelben, nämlid 
aus dem wefentlihen Zufammenhange des Gelübdes mit der Zus 
laͤſſigkeit der chriftlich evangelifchen Raͤthe; erweift ih auch durch 
die heilige Schrift und die Tradition. Denn fo heißt es bei 
Mofes im V. B. XXIU, 21: „Benn du ein Gelübde ˖ Gott 
deinem Herrn gefobeft, fo fäume nicht, es zu erfüllen; denn der 
Herr dein Gott wird e8 von dir fordern, und wenn du fäumeft, wird 
es dir zur Sünde angerechnet.” — Im neuen Zeflamente, wie 
in der Apoftelg. XVIIL, 18, XXI, 23— 24, hat felbft der Apoftel 
Paulus ein zeitweiliges Gelübde gethan und gewiſſenhaft erfüllt. 
Der heilige Auguftinus (expos. in psalm. 75) unterfcheidet fehr 
beftimmt zwiſchen den allen Ehriften obliegenden Gelöbniffen, wie 
z. B. das Taufgelübde im I. Briefe Petri ILL, 21 und den aus der 
Privatandacht des Einzelnen hervorgehenden Gelübden. Der 
heilige Franziskus Salefius? hebt nad) dem Vorgange des hei 
ligen Thomas von Aquin als einen befondern Grund für die 
Zufäffigfeit und Sittlihleit des Gelübdes noch hervor, daß dass 
felbe den menſchlichen Willen fefter binde und dadurd größere 
Beharrlichkeit in der Ausübung des Guten verleihe. 

Die Zufäffigfeit und Verbindlichkeit des Gelübdes hängt 
insbefondere von folgenden drei Bedingungen ab: 

Erfiens: nur Erwachſene und des Bernunftgebrauches bes 
reitd fähige Perfonen dürfen ein Gelübde thun und find zur 
Erfüllung desfelben verpflichtet. — Dieſe Bedingung ergiebt ſich 
nothwendig aus dem Begriffe des Gelübdes. Das Gelübde ift 
ein über die firenge Pflicht hinausgehendes, alfo durchaus 


2) Im „Geifte desfelben“, Buch V, 6. So bat auch Plutard 
in feiner Schrift: „Weber den Zorn”, Kay. 16, das Gelübde 
empfohlen. (gl. Gury a. a. D. Seite 87.) 
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freiwillige Berfprehen. Die Pflichterfüllung iſt nicht möglich 
ohne Selbfibewußtfein und nicht möglich ohne Bernunftthätigkeit. 
Darans ergiebt ſich auch 

Zweitens: daß nur freie Berfonen, welche von Teiner 
höheren Gewalt abhängig find oder fich wenigftens die Zuſtim⸗ 
mung derſelben verfchafft haben, Gelübde ablegen können. So 
darf 3. DB. Die Ehegattin nicht ohne Einwilligung ihres Gatten 
das Gelübde der Enthaltfamfeit ablegen, nad I. &orinth. 
VO, 3- 6. 

Drittens: Objekt eines Gelübdes kann nur ein reli⸗ 
giöfer Alt fein, d. 5. ein ſolcher, der zu Gottes groͤßerer Ver⸗ 
herrlichung geeignet, dem eigenen und dem Seelenheile des 
Rächſten förderlich iſt. So tadelt der heilige Ambroſius mit 
Recht Jephte, der, in Folge feines. unüberlegten Gelübdes, das 
was ihm bei feiner Rückkehr nad Haufe zuerft begegnen würde, 
Gott zu opfern, feine eigene Tochter opferte. Da das Gelübde 
eine über die Pflicht hinausgehende freiwillige Verpflichtung ift: 
fo dürfte dasfelbe am ficherfien nur mit Zuziehung eines wadern 
Beichtvaters zu beftimmen und abzulegen fein. Bon den Heiligen 
haben freilich mehrere, wie Die heilige Therefla, die heilige Fran⸗ 
zisfa von Ehantal und der heilige Andreas Avellinus * das votum 
perfectius semper faciendi abgelegt; — aber ein ſolches Ge- 
Iübde ift felbft in der Ganonifationsbulle der heiligen Xherefia 
als ein ganz außergewöhnliches, als ein mehr zu bewunderndes 
als nachzuahmendes, ald ein nur von der höchſten heroifchen 
Gottesliebe nachzuahmendes Gelübde bezeichnet. 


8) 5. Ambrosius de ofüc. lib. III, 12: „Nihil promittas in- 
honestum; si promiseris, tolerabilius est, promissum non 
facere, quam facere, quod turpe sit.“ Damit Cic. de offic. 
lib. III, 21. Persius Sat. II, 7: „Aperto vivere voto!“ — 
und Horat. 1ib. I Epp. ep. XVI, 57—62. Seneca ep. 10 
und ep. 60 zu vergleichen. 

4) Weber diefe Heiligen fiehe Brev. Rom. off. d. 15. Octobr., 
21. August., 10. Novbr. — und „Leben der heiligen Thereſia“, 
a. a. O. Seite 81. 


Die Eintheilung der Gelübde gefhieht 

Erftens: mit Nüdfiht auf das Subjekt. — Darnach 
giebt e8 perfönliche und reale Gelübde, je nachdem die Er- 
füllung desfelben nur der Perſon, welche es abgelegt bat, ob⸗ 
liegt, oder aud den Nachkommen und Erben, z. B. eine duch 
ein Gelübde heroorgerufene Stiftung. 

Zweitens: in Bezug auf die Dauer giebt e8 zeitweilige 
und lebenslängliche Gelübde (vota perpetua et temporalia); und 

Drittens: in Rückſicht auf den fatholifch kirchlichen Dun 
lismus von Laienftand und Klerikalſtand ergiebt fi) die wichtigfte 
Unterfheidung von einfahen und feierlichen Gelübden 
(vota simplieia et solemnia). Das feierliche Gelübde tu feinem 
wefentlichen Unterfchiede vom einfachen wird abgelegt Durch den 
Eintritt in den geiſtlichen Stand überhaupt, und insbeſondere 
durch den Eintritt in einen von der Kirche approbirten Kloſter⸗ 
orden. Diefe feierlihen Gelübde, d. i. die Gelübde, welche die 
Religiofen oder die Ordensleute ablegen, find ihrem Inhalte nach 
identifch mit jenen Drei chriftlih Evangeliſchen Räthen, und bil 
den Dadurch den fogenannten Stand der Bolllommenpeit, 
da fle, aus der höchſt möglichen Liebe zu Gott hervorgehend, die 
lebendigfte Nächftenliebe erftreben, und fo nah der trefflichen 
Erklärung des heiligen Auguftinus 5 das contemplative Leben mit 
dem aftiven, oder nad) einem beliebten Ausdrude 6 der mittel 
alterlichen Theologie das Leben der Maria mit dem Leben der 
Martha verbinden, den Himmel mit der Erde vereinigen, auf der 
Erde nach dem Himmel hinweifen. Durch diefe Bereinigung des 
contemplativen Lebens mit dem aktiven wurden und waren, können 
auch jetzt noch die Klöfter die Pflanzſchulen der erhabenften 


6) S. Augustin. de civ. D. lib. XIX, 19. 
6) Bol. Breo. Rom. off. d. 15. August. Noct. III; d. 30. Juli, 
Noct. III; d. 27. Decbr. Noct. III. — „@eift des heiligen Fran⸗ 
ziskus Saleſius“, Buch VL, 3. und Gury a. a. O. Seite 283287. 
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chriſtlichen Gefinnung werden, wie e8 denn gewiß beachtensmerth 
ift, Daß der bei weitem größte Theil der Heiligen dem Ordens» 
ftande angehört. Sehr paſſend nennt.die heilige Thereſia? Die 
religiöfen Orden gleihfam das Mark der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Indem diefe, namentlich die Mendikantenorden durdy das 
Gelübde der Armuth allem eigenen perfönlichen Beſitze entfagen, 
folden nur als religiöfe Genoffenfhaft haben: zeigen fle der 
irreligidfen, im Materialismus verfunfenen Welt, wie ein wahr- 
haft humaner Communismus, diefes Trugbild der Gegenwart, 
erfirebt werden könne, 

Nah der Borfchrift. des Generalconcils von Zrident 
Bess. XXV. de reformat. cap. 15 gehört zur gültigen Ablegung 
der Ordensgelübde, d. i. zur Ablegung der fogenannten Profeß, 
das zurüdgelegte ſechszehnte Lebensjahr und das Probejahr des 
Roviziats. Der Apoftel Paulus in I. Zimoth. V, 9 fcheint Die 
Anfiht auszufprechen, daß ein derartiges lebenslängliches Ge⸗ 
fübde von Seite weiblicher Perfonen nicht vor Beginn des fedh- 


7 Im „Leben der heiligen Therefia", a. a. D, Seite 164. — Bal. auf 
„Leben des heiligen Aloyſius“, a. a. D. Seite 19, 34 — „Bei 
des heiligen Franziskus Saleſius“, Bud VII, 15, 17, XVII, 
28. — Auf die Möndhsorden, felbft auf die befhan- 
lichen, läßt fih der Ausfpruch des Seneca anmenden im 
lib. de tranquillitate animi, cap. 3: „Nunquam inutilis est 
opera civis boni. Auditu enim, visu, vultu, nutu, obsti- 
natione tacita incessuque ipso prodest. Üt salutaria quaedam 
citra gustum tactumque odöre proficiunt: ita virtus utilitatem 
etiam ex longinquo et latens fundit, sive spargitur et utitur 
suo jure sive precarios habet exitus, sive otiosa mutaque 
est et angusto circumscripta sive adaperta; in quocungue 
habitu est, prodest. Quid! tu parum utile putas eremplum 
bene quiescentis?“‘ — Ibid. cap. 8: „Respice agedum mundum! 
nudos videbis deos, omnia dantes, nihsl habentes ! (Bettelorden!) 
Hunc tu pauperem putas, an diis immortalibus similem, 
qui se fortuitis omnibus exuit?“ — Damit noch zu verbinden 
Seneca lib. de otio Sapientis, und das Urtheil von Leibnig 
in meinem bogmatifchen Lehrbuche, Seite 202, 
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zigften Lebensjahre abgelegt werde. Diefelbe Paulinifhe Stelle 
lehrt übrigens zugleich, Daß dieſe feierlichen Gelübde unmittelbar 
por einem Bifchof oder einem Commifſarius desfelben abzulegen 
feien. So wurden auch bei den alten Römern die Veftalifchen ® 
Jungfrauen vom Pontifeg Maximus gewählt (capiuntur) und auf 
genommen, Möge bier zur Bevorzugung der chriftlichen Inſti⸗ 
tution noch aus dem heiligen Ambrofius ? eine interefiante 
Parallele zwifchen den altrömifchen Beftalifchen Jungfrauen und 
den Fatholifch » hriftlihen Klofterjungfrauen mitgetheilt fein. 
Während das von driftlichen Klofterfungfrauen abgelegte Ger 
fübde der Keufchheit ein lebenslängliches ift: konnten die Betas 
lifhen Jungfrauen nach dreißigjährigem ° Zempeldienfte austreten 
und heirathen. Gering war immer die Anzahl der Beftalinnen, 
während zahllos die Schaar der dhriftlihen gottgeweihten Jung⸗ 
frauen ift. Diefe Letztern bewog fein irdifches, fondern über 
irdifches Motiv zum Ausfcheiden aus dem Getümmel des irdifchen 
Lebens; Die alleinige Liebe zu Gott und der Keufchheit ift ihr 
Motiv und ihr Lohn auf Erden, während die Veſtaliſchen Jung⸗ 
frauen unter andern irdifchen Auszeichnungen auch Ehrenftge bei 
den öffentlichen, befanntlich fo unzüchtigen * Sqhauſpielen erhiel⸗ 
ten und hatten. 


8) Weber weldhe Cic. de Legib. II, 12. Seneca lib: de provid. 
cap. 5: „Non est inigquum, nobilissimas virgines ad sacra 
facienda noctibus exeitsri? Labor optimos citat!““ — Lib. 
de vita beata, cap. 29: „Virginum Vestalium more annis 
inter officia divisis discunt facere sacra et quum didicerint, 
docent.“ — Tacit. Annal. lib. II, 86. 

9) S. Ambrosius lib. I de Virginibus, cap. 4: „Quis mihi prae- 
tendit Vestae virgines? Qualis ista est non morum pwdicihis 
sed annorum.“ — Id. respons. ad relationem Symmachi: 
„Vix septem Vestales capiuntur puellae. — En totus numerus, 
quem jucra ingentia et praescripla denique pudicitiae tem- 
pora coögerunt.“ 

10) Nach dem Zeugniſſe des Dionys. Halicarn. lib. II, 125. 
11) Vgl. Livius lib. I, 20. — Sueton. in vita Augusti, cap. 4. 


C. 


Die Verbindlichkeit eines Gelübdes Tann aufhören und aufs 
gehoben werden 

Erftens: duch Irritation, d. h. durch Nichtigkeits⸗ 
erklaͤrnng, d. h. dadurch, daß das Gelübde phyfiſch und moralifch 
einer hoͤheren Pflicht wegen unmöglich wird. Es hat z. B. 
Jemand gelobt, Almoſen von feinem Bermögen zu geben; ploͤß⸗ 
lich aber wird er fo arm, daß er bei der Erfüllung feines Ges 
fübdes fich felbft und feine Angehörigen der Außerflen Noth aus⸗ 
fegte (Matth. XV, A— 6); — oder es haben Unmündige gegen 
das Wiffen und den Willen, gegen das Sntereffe ihrer Eltern 
und Vormünder, Diener gegen ihre Brodherrfchaft ein Gelübde 
abgelegt: fo fann dasfelbe von den betreffenden vorgefegten Pers 
fonen für ungültig erflärt werden, 

Zweitens: Durch Dispenfation (durch Entbindung) 
wird die Verpflichtung eines Gelübdes aufgehoben, wenn es das 
Wohl der Kirche oder des Staates erfordert, 3. B. wenn der 
Prinz eines Landes, nachdem er bereits die höheren Weihen 
erhalten, von der ganzen Föniglichen oder fürftlichen Familie allein 
noch am Leben und mit dem Berbleiben im geiftlichen Stande 
große Gefahr für die Kirche und für den Staat, große Verwir⸗ 
rung und Zerrüttung zu befürdhten iſt. Diefe Dispenfation vom 
Gelübde aber, als eine religiöfe Gewiffensfache, kann nur von der 
geiftlichen Behörde, vom Diöcefanbifhofe; insbefondere die Dis 
penfation von den drei Gelübden der Flöfterlichen Profeß, der 
fteten Jungfräulichfeit und einer Wallfahrt nah Nom, Jerufalem 
oder Compoftela, Tann nur vom Bapfte ertbeilt werden. Ge- 
woͤhnlich wird jedoch die Verpflichtung des Gelübdes nicht Durch 
unbedingte Dispenfation, fondern nur 


Tiberii c. 2. Neron. c. 12. — Tacit. Annal. lib. IV, 16. — 
Dazu Tertull. lib. de Spectaculis. — Lactant. div. institut. 
iib. VI, 20. — S. August, Confess. lib. HI, 2; de civ. D. 
lib, I, 82, II, 8. 

Bittner, Moraltheologie. 24 
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Drittens: duch Commutation oder Subftitutton, d. h. 
durch Umwandlung des urfprünglich gemachten @elöbniffes in ein 
anderes wenigftens!? gleich gutes Werl aufgehoben. Wer 3. 2. 
vom Gelübde einer Pilgerreife nah Rom wegen gemwidhtiger 
Privat» oder Staatsintereffen entbunden zu werden wünfdt: 
dürfte die Genehmigung dazu nur unter der Bedingung und Ber- 
figerung erhalten, die Reifeloften, welche die Wallfahrt verurfacdht 
hätte, ald Almofen unter die Armen zu vertheilen. 


8. 49. 
Ueber den Eid im Gegenfage zum Meineide, 


Der Eid ift die feierliche Berufung auf Gott zur Bewahr- 
heitung einer Ausfage oder einer Zuflcherung, und daher ent- 
weder Befräftigungseid (jusjurandum assertorium) oder Bers 
fprehungsetd (j. promissorium), Die göttlichen Eigenfchaften 
der Allgegenwart, Allwiffenheit und Allmacht, der Wahrhaftigkeit, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, welche der chriftliche Gott allein als 
unendlicher Gott beftgt, find die Fundamente, auf weldhe ſich der 
Eid ſtützt. Nur bei einem Höheren fchwört der Schwörende 
(Hebr. VI, 16). Zeugen der Wahrheit find gewöhnlich drei! er- 
forderlihd. Da nun der Chriftengott allein ein Dreieiniger, ein 
wahrhaft unendlicher und fomit übermenfchlicher Gott, und der⸗ 
felbe nur nad Fatholifcher Dogmatik gute Werke fordemd, ein 
wahrhaft heiliger Gott ift: fo wird einleuchten, warum der chriſt⸗ 
lie und insbefondere der fatholifhe Eid allein ein vollgültiger 


— — 





12) Bol. S. Bernard. lib. „de praecepto et dispensatione‘ und 
in der ep. 57: „Non arbitror, Deum exigere quodcungue 
sibi bonum promissum, si pro eo melius aliquid fuerit 
persolutum.‘‘ 

1) Rah V. B. Mof. XKX, 15, Matth, XV, 16, IL Cor. 
XII, 1. — Virgil. Bucol. Eclog. VII, 75: „Numero Deus 
impare gaudet: — necte tribus nodis ternos colores.“ 
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und vollfräftiger fei; — und daß der auch im Heidenthum ges 
brändlihe und heilig gehaltene Eid nur eine glüdliche Incon⸗ 
fequenz, nicht eine unmittelbare Folge und Wirkung der poly 
theiftifhen Mythologie und Bhilofophie geweſen. Nimmt doch 
Cicero? feinen Anftand, Die Berufung auf Gott beim Eidfchwure 
als eine Berufung des eignen bloßen Menfchengeiftes zu ber 
zeichnen; — und die polytheiſtiſche Mythologie TApt ja befanntlich 
die Gottheit beim Hades ? fchwören, unterwirft diefe alfo dem 
Zodtenreiche. 


A. 


Weber die Zuläffigkleit des Eides. — Der Zu 
läffigfeit des Eides fcheinen die Worte des Herrn bei Matth. 
V, 34: „Ego dico vobis, non jurare omnino“ (un dudoaı öAwg) 
zu widerſprechen. Es fann nicht geleugnet werden, daß unter 
den Chriften der Vorzeit mehrere Kircchenlehrer, wie Clemens 
Alexandrinus und Zertullianus*, und unter den. neuern chriſtlichen 
Sekten befonders die befannten Quäler diefen Befehl ftreng auf 
gefaßt und gegen den Gebrauch aller Eidesformeln fidy erklärt 
haben. Auch leſen wir im Quintilian, daß die alten noch res 
ligiöſen und fittlih firengen Römer die Forderung eines Eides 
verwarfen; und Balerius Marimus 5 berichtet, daß dem Philos 


2) Cic. de Offic. lib. III, 10, 28: „Quum jurato sententia 
dicenda sit: meminerit, Deum se adhibere testem, id est 
ut arbitror, mentem suam. — — Est jusjurandum affirmatio 
religiosa; — quod autem affırmate quası Deo teste promiseris, 
id tenendum est.“ 

3) Eactans. div. instit. lib. I, 11: „Est ergo aliqua potestas 
maxima, quae pejerantes Deos puniat. Quae tanta est for- 
mido paludis infernae, si sunt immortalest“ — KRüdblid 
auf Seite 137, Rote 13. 

4) Clemens Alezandr. Stromat. lib. VII. — Tertull. lib. de idolo- 
latria, cap. 23. 

5) Quintil. Institut. Orator. Hib. V, 6: „Nobis adolescentibus 
seniores praecipere solebant, ne unquam jusjurandum de- 
ferremus.““ — — Val. Max. Memorab. Hb. II, 5. 
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fophen Zenofrates der Ehre wegen der Eidſchwur erlaſſen wor⸗ 
den ſei. 

Demohngeachtet iſt für die chriſtlich moraliſche Zulaͤſſigkeit 
des Eides zu bemerken, daß 

Erſtens: jenes Verbot Chriſti bei Matth. V, 34 einerſeits 
nad) der Erflärung des heiligen Hieronymus und des Hugo 
Grotius zu diefer Bibelfiele nur auf die abgenüßten, gehaltloſen 
und abergläubijchen Eidesformeln der damaligen Juden ſich bes 
zieht, welche „beim Himmel, bei der Erde, bei der Stadt Jeru⸗ 
falem, beim Tempel, bei ihrem Haupte” ſchwuren und fo (mit 
Nüdfiht auf den im Anfange dieſes Paragraphen gegebenen Bes 
griff des wahren Eides) mit dieſen creatürlichen Dingen gleichfam 
Abgötterei® trieben; — andrerfeits, nad) der Erklärung des heiligen 
Auguftinus”?, unterfagt jenes Verbot Ehrifti nur den allzuhänfigen, 
feichtfinnigen Gebrauch Des Eides, welcher als ſolcher häufiger 
gebraucht oft zum Meineide hinführt. Zudem läßt fi ſelbſt 
vom ſprachlichen Standpunkte das bei Matth. V, 34 im griechi⸗ 
fhen Texte gebrauchte Wort ö400, wie das in der lateinifchen 
Ueberfegung vorkommende „non jurare omnino“ alſo deuten: 
„Dan folle im Allgemeinen nit ſchwören,“ fo da in dieſen 
Worten Chriſti nur der unbedingte Gebraud des Eides ausge 
ſchloſſen und zurüdgewiefen iſt. Diefe Erklärung der betreffenden 
Stelle bei Matth. V, 34 und damit die Zuläffigfeit des Eides 
beftätigt fich 

Zweitens: durch Das Beifpiel Jeſu Chriſti felbft und des 
Apofteld Paulus. Denn wenn Ehriftus auf die Beſchwoͤrungs⸗ 
formel des hohen Priefters Caiphas bei Matth. XXVI, 63 — 64 
das offene Geftändniß feiner göttlichen Meſſiaswürde ablegt: fo muß 
Er doch die Heiligkeit und Zuläffigleit diefer vom hohen Priefter 


6) Bei Tacit. Annal. lib. IV, 43, XVI, 22. und Sweion. in vit. 
Claudii, cap. 11 fommt ein „in acta divi Augusti et Juli 
jurare‘ vor. 

7) $8. Augustin. lib. de mendacio, cap. 5, und lib. I de Sermone 
Domini in monte, cap. 17. 
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gebrauchten Beſchwoͤrungsformel anerkannt haben. Nicht minder 
gebraucht der Apoſtel Paulus, Diefer treue und gewiffenhafte 
(H. Eorinth. II, 17, IV, 2—6) Lehrer des Chriſtenthums, gar 
nicht felten ſchwurähnliche Formeln zur Befräftigung feiner Aus 
fage, wie im Röm. I, 9; I. Corinth. XV, 31; II Eorinth. I, 23; 
XI, 31; Galat. I, 20: Philipp. I, 8; I. Theffal. U, 5— 10. Ferner 

Drittens: bfeibt der Eidfchwur Doch immer ein wahrhaft 
religidſſer Alt, indem er den Glauben an alle jene oben-erwähn, 
ten Eigenfchaften Gottes belebt und flärft; — und weil Ddiefe 
Belebung des chriftlich retigidfen Glaubens eine wirkliche Ber 
berrlihung Gottes ift: fo wird auch der Eid eben fo moratifch 
zuläffig und unter gewiffen, gleich näher zu beflimmenden Be 
Dingungen fogar moralifhe Verpflichtung fein, wie unbedingte 
und allgemeine Pflicht ift die Verherrlihung Gottes des Drei- 
einigen. (Vgl. Apoftelg. V, 11 und $. 5.) 


B. 

Die näheren Bedingungen und Kennzeichen oder 
Eigenſchaften und Erfordermiffe des chriſtlich zuläſſigen Eides 
werden gewöhnlich von allen Moraltheologen aus den Worten 
des Propheten Jeremias IV, 2 hergeleitet: „Du folft,“ fpricht 


Gott, „in Wahrheit mit Urtheil und in Gerechtigkeit ſchwoͤren.“ 


Erftens: Die Wahrheit des Eides befteht darin, daß der 
Schwörende nicht nur das zu befchwörende Objekt genau kenne, 
fondern auch indbefondere die Eidesformel in dem gewöhnlichen, 
allgemein angenommenen WBortfinne, ohne allen liftigen Vorbehalt 
im eignen Herzen und ohne Zweideutigkeit, d. h. ohne Mental 
und Berbal«Refervation verftehe, gebrauche und ausfpreche; nicht 
3. B. wie Cicero ® erzählt, einen auf dreißig Tage gefchloffenen 
Baffenftilftand blos von den eigentlihen Zagen, nicht zus 
glei von den Nächten dieſes Zeitraumes verftehe. Deswegen 





— — Jhh— — 


8) Cie. de ofſie. lib. I, 10. Id. Mb. III, 29: „Juravi lingua, 
mentem injuratam gero.‘“ 
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wird bei den oͤffentlichen Gerichten Die Gidesformel deu Re- 
ligionsbelenntniffe des Schwörenden möglich genau entfprechend 
abgefaßt und der Eid ſelbſt unter bedeutungsvollen,, gewiffenbaft 
zu beobadhtenden Geremonien? abgenommen. Iſt der Schwörende 
namentlich ein Ehrift, fo muß er a) vor einem mit zwei breunen« 
den Wachs kerzen umgebenen Kruzifizbilde entblößten Hauptes 
Dafteben; — und b) beim Schwure felbft die rechte Hand empor 
heben (Kleriker legen fie an die Brufl), die mittelften drei Finger 
ausftreden und Die andern zwei niedergedrüdt halten. Die 
unter a) erwähnte Geremonie kann den fchwörenden Ehriften, da 
Ehriftus der menfchgewordene göttlihe Logos if, an Hebr. 
IV, 12 — 13; VI, 6; X, 27— 29 erinnern; bei der andern 
Geremonie bedeuten die Drei ausgeſtreckten Finger jedenfall Die 
Drei göttlichen Perfonen, nah I Joh. V, 7 „die drei Zeugen 
im Himmel”; und die beiden niedergedrüdten Finger follen wohl 
die völlige Hingabe von Seele und Leib bedeuten. 

Zweitens: mit Urtheil oder Einfiht und Leberlegung, 
ohne lebereilung und Unbefonnenheit muß der Eid abgelegt 
werden, d. b. nicht wie 3. B. der König Herodes bei Marl. 
VI, 22—29 in der augenblidlihen Aufwallung ſtiunlicher und 
fündhafter Liebe zu einer Tänzerin, zu der tanzenden Tochter der 
Herodias, ihr Alles, was fie verlange, zu geben ſchwoͤrt, uud 
diefem unbefonnenen, leichtfinnigen Eide den heiligſten unter den 





8) Bgl. Cie. orat. p. Balbo, cap. 5: „Cum, ut mos Graecorum 
est, jurandi causa ad aras accederet: ajunt una voce omnes 
judices, ne is juraret, reclamasse.““ — Id. p. Flacco, c. 36: 
„Si aram tenens (Virgil. Aen. XII, 200: „Tango aras‘‘) ju- 
raret, crederet nemo.“ — Au. Gellius, Noct. Attiet lib. I, 21: 
„Jovem lapidem, inquit, quod jusjurandum sanctissimum 
est habitum — paratus sum jurare.“ — Genes. capp. XXIV, 2, 
XLVII, 29: „Pone manum tuam subler femur meum, ut 
adjurem te per Dominum, Deum coeli et terrae.‘‘ — Ibidem 
cap. XIV, 22: „Levo manum meam ad Dominum Deum ex- 
celsum.“ — Virgil. Aen. XII, 195: ,„Suspiciens coelum, 
tenditque ad sidera dextram.“ 
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von Weibern Gebornen (Matth. XI, 11), den heiligen Johannes 
den Täufer in mörbderifcher Weile zum Opfer brachte. Streng 
rügend fpricht fi gegen einen ſolchen Eidſchwur der heilige Am⸗ 
brofins 1° aus, Daß übrigens ein fo gemißbrauchter Eidſchwur 
nicht bindend fei, leuchtet ein. ($. 48, A. 3) — Ein duch 
Furcht oder Lift abgedrungenes.eidliches Verſprechen ift nach der 
Lehre der Moralphilofophie bei Eicero *! nicht bindend; dagegen 
macht mit Rüdfiht auf den wahrhaft, nicht blos feheinbar reli- 
gidfen Charakter des Eides die chriſtliche Moraltheologie bei 
Ambrofius die beſchraͤnkende Bemerkung, daß ein derartiges eid⸗ 
liches Geloͤbniß, wenn anders fein Gegenftand fittlich zuläfftg ift 
und weder mit Gottes Ehre noch mit dem Heile des Nächften in 
Widerſpruch fteht, verbindliche Kraft behalte. In Beziehung auf 
dieſes zweite Erforderniß des fittlih zuläffigen Eides werden 
alle unmändigen PBerfonen und alle offnen Feinde desjenigen, für 
den oder gegen den der Eidſchwur abzulegen iſt, zur Eideslei⸗ 
fung nicht zugelaffen. Endlich 

Drittens: die Gerechtigkeit des Eides befteht darin, daß 
der Gegenftand des Eides an und für ſich erlaubt, ſittlich zuläffig 
und ein gewichtiger ifl. Diefe dritte Eigenfhaft ging dem Eid» 
fhwure jener Juden ab, welche, wie die Apoſtelg. XXIH, 12 
erzählt, ſich eidlich gegenfeitig gelobt hatten: „Nicht eher efjen 
oder trinken zu wollen, als bis fie. Paulus getödtet hätten.“ — 
Andrerfeitd war es nicht. minder gegen die Gerechtigkeit, war das 
Objekt nicht wichtig genug, wenn 3. B. Saul im erften Buche 
der Könige, Kap. XIV, am Tage, wo er den Philiftern nachfegte, 
den Befehl gab, daB von feinen Kriegern Niemand etwas efien 
folle bis zum Abend und jedem Mebertreter mit feinem Eidfchwure 
die Todesftrafe androhte. Daher giebt auch der heilige Augus 
ftinus 12 im Hinblide auf die Worte im zweiten B. Mof. XX, 7: 


10) S. Ambrosius de offic. lib. I, 50, III; 10— 12. Bel. Gury 
a. a. O. Seite 85, 

11) Cie. de offc. lib. I, 10, jedod mit lib. III, 31 zu verbinden. 

128) 8. August. Serm. 28 de verbis Apostoli: „Juro, sed quantum 
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„Du folft den Namen deines Gottes nicht eitel nennen und ans 
wenden,“ die Borfihrift, daß man nur in der äußerften Noth⸗ 
wendigfeit fih zum Eidſchwure verfiehen folle. In diefer Be 
ziehung dürfte wohl aud) für den Ehriften Die Hegel des Iſokrates ’3 
zu beachten fein, wonach der Eid nur in zwei Füllen zuläſſig fei, 
nämlih um entweder feinen guten Namen bei einer fchweren 
Derdächtigung, oder einen Freund aus großen. Gefahren zu 
retten; — einen Eid in Handelögefchäften, in welchen e8 nur 
um Geld und materielle Interefien gebt, will Sokrates durchaus 
nicht zugeben, und Daher gewiß noch weniger der wahre Chriſt, 
defien Gott ein unendlidher Geift, und: deſſen Ziel ein unver 
gängliches, überirdifches Gut iſt. Daher erfordert auch Die reli⸗ 
giöfe Wichtigkeit der -Eidesleiftung, daß Diefelbe eben fo wenig 
einer irreligiöfen, wie einer anerfannt rechtlichen und chriftlich 
inbefcholtenen Perfönlichleit auferlegt werde, jener nicht wegen 
Der großen Gefahr eines Meineides, Diefer nicht wegen der 
mit dem Eidfchwure unvermeidlich verbundenen Gewiſſenstortur. 


C. 

Welch eine ſchwere und furchtbare Berfündigung der Mein- 
eid fei: ift wohl daraus erfichtlih, das derſelbe offenbar Hohn 
fpriht allen den Eigenſchaften Gottes, auf weldhe der Eid fid 
fügt, die ausgebildetfte Gottesläfterung begeht und fo die Kraft 
des Eides vernichtet, welcher felbft nach dem Urtheile der nicht- 
chriſtlichen Moral bei Cicero '* das färffte und legte Band zur 

mihi videtur, magna necesaitate compulsus; quum viderö, 

non mihi credi, nisei juravero.“ 

13) In Stobäus’ Anthologie, Kap. 27. — Nah Plutarch's 
„Bragen über Nömifche Gebräuche“, Kap. 44, war dem Prieſter 
des Jupiter der Eidſchwur verbsten, weil „der Eid für eine 
Art Kolter bei Freien gilt, und die Seele des Priefters befon- 
ders von aller Folter frei fein fol“. Dazu Cic. orat. p. Flacco, 
cap. 4. und Juvenal. Sat. XIII, 89. - 

14) Cic. de offic. lib. III, 31: „Nullum enim vinoulum ad 
adstringendam fidem jurejurando majores arctius esse vo- 
luerunt.“ — Ueber Regulus' Eidſchwur f. ibid. lib. III, 26. 
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Gebaltung von Trene und Glauben unter den Menſchen if. In 
der heiligen Schrift fpriht Gott bei dem Propheten Zacharias 
V, 3 die fhredlihden Worte: „Der Fluch wird fonmen in das 
Haus, in die Familie desjenigen, der in meinem Namen falfch 
ſchwoͤrt, und er Toll dasfelbe mit feinem Holz und feinen Steinen 
‚ verzehren !« — Und eben dafelbft Kap. VII, 17: „Ja, ich will 
zu euch kommen zum Gerichte, und ein fchneller Zeuge fein wider 
die Zanberer, Ehebrecher und Meineidigen, fpricht der Herr der 
Heerichaaren.” — Man denke an den jähen Tod der Sapphira 
und des Ananiad in der Apoftelg. V, 1—11. Auch nad der 
Meberzeugung nichtchriftliher Weisheit bei Cicero und Juvenal 5 
hat der Meineid zur göttlichen Strafe Berderben und Untergang, 
zur menfchlichen allgemeine Schmach und Verachtung. 


8. 50. 


Ueber den gemeinfhaftliden äußern oder öffent» 
lichen Gottesdienft, und über die lateinifhe 
Kirchenſprache. 


Wenn alle Chriſten ſchon als Menſchen durch ihren gemein⸗ 
ſamen Urſprung von einem und demſelben Menfchenpaare ! eine 
phyflologiihe, und wenn die Chriften als Ehriften, insbefondere 
als Katholiten durch die Gleichheit des dogmatifch » moralifchen 


— 


15) Cie. de Legib. lib. I, 123 (aus den zwölf Geſetztafeln): „Per- 
jurii poena divina exitium; humana, dedecus.‘‘ — Juvenal. 
Sat, XIII, 199— 206: ‚„Spartano cuidam respondit Pythis 
yates — haud impunitum quondam fore, quod dubitaret 
depositum retinere et fraudem jure tueri — jurando. — — 
Exstinctus tota pariter cum prole domoque — et quamvis 
longa deductis gente propinquis. — Has poenas palitur pec- 
cands sola volunlas. Nam scelus intra se lacilum, qui cogilal 
ullum: Facii crimen habet.“ Aehnlich Pausanias lib. II, 18. 

1) Apoſtelg. XVH, 26. Dazı Humboldt's „KRosmos”, Band I, 

385, II, 231. 
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Belenntniffe® und vorzüglich duch das Myſterium der heiligen 
Euchariſtie eine religiöfe und myſtiſche? Einheit und Dabei eine 
ſichtbare Kirche bilden: fo mäflen, da die Kirche durch die äußere 
Religion, Durch die äußerlich geoffenbarte Gottesverehrung zu 
einer fihtbaren wird, und der Katholik nur durch die Kirche mit 
ihrem unfehlbaren Lehramte zu Gott in Ehrifto konmt, auch alle 
die Zaufende von Ehriften als Menfchen und als Katholiten, zu 
gemeinfhaftliher äußerer Gottesverehrung, zum öffentlichen 
Gottesdienfte fi verfammeln. Der Proteftant bat feine fichtbare 
Kirche, alfo fireng genommen and; keine Verpflichtung zum ge 
meinfchaftlicden äußeren Gottesdienfte, 

Ber die Äußere gemeinfchaftliche Gottesverehrung verwirft, 
der muß, da die Außerlihe Religion des Menfchen durch koͤrper⸗ 
liche Alte fich offenbart, | 

Erftens: den göttlichen Urfprung des menfchlichen Körpers 
leugnen, muß alfo einen ungöttlichen oder gar feinen Uxfprung 
der Materie annehmen und verfällt damit in alle die unfeligen 
Irrthümer, welche die Negation der Creation und die Annahme 
einer ewigen Materie in fich einfchließt. Demnach iſt fireng ge 
nommen im Platonifhen Manichäismus, welcher den göttlichen 
Urfprung der Beltmaterie leugnet, und insbefondere im ‘Bro, 
teflantismus auch wegen feiner Xehre vom allein rechtfertigenden 
Glauben feine Berpflihtung zum äußern Gottesdienfte möglid. 
Immer bleibt e8 auffallend und beacdhtenswerth, daß Kant, dem 
Vater der neuern proteftantifch deutfchen Philofophie, lautes Beten 

und Singen zuwider ? war. 
Zweitens: Ber den gemeinfchaftlihen äußern Gottes: 
dienſt verwirft, muß auch Das Hauptmyfterium des Chriftenthums, 
die Incarnation des göftlichen Logos verwerfen, und dadurch 
Antichrift fein oder werden. Denn, was ift der äußere Gottes 


2) Nah Rom. XI, 4, 5, I. Corinth. X, 17, XU, 11 —13, 
Ephef. 1, 22, 23, 

3) Nach dem Berichte des „Hamburger Eorrefpondenten*, Jahr⸗ 
gang 1804, Nro, 38, 
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Dienft anders, ale die fortgefeßte Incarnation des goͤttlichen 
20908, die fortgefette fichtbare Ausübung und Erfüllung des 
göttliden Wortes? — Zwar fpricht Chriſtus felbft bei Joh. 
IV, 24 von einer Verehrung Gottes „im Geifte und in der 
Wahrheit”. Dadurch aber ift Die äußere Gottesverehrung nicht 
aufgehoben, fondern nur gefagt, daß Gott erſt durch das Ehriften- 
thum als abfoluter Geift erkannt, nicht an einem befitimmten 
Drte eingeſchloſſen ®, fondern an allen Orten gegenwärtig, überall 
angerufen werden könne, und nicht blos Durch äußere Geremonten, 
fondern durch die mit der Geremonie verbundene innere reine 
Semüthsftimmung und Gefinnung (8. 19) verehrt werden mäffe. 
Die Richtigkeit dieſer Erflärung ergiebt fich zudem ans den be 
flimmten Ausfprühen Chriſti und der Apoſtel, welche * zur ges 
meinfchaftlichen Gottesverehrung, insbefondere zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Abendmahlfeier unmittelbar auffordern; — die Richtigkeit 
diefer Erklaͤrung beftätigt auch ſelbſt ein heidnifcher Schriftftekler, 
Minins ” Der Jüngere, welcher von den „älteften und wahrhaften 
Chriſten“ berichtet, Daß fie an einem beflimmten Zage zufammen 
fämen und gemeinfchaftlich Loblieder auf die Gottheit Ehrifti fängen, 
um ſich Dadurch zur gewiffenhaften Treue in der Erfüllung ihrer 
Pflichten aufzumuntern und zu befefligen.“ — Ber daher die 
gemeinfchaftliche äußere Gottesverehrung verwirft, der benimmt 


— 


4) Rah Joh. IV, 19—24. Dazu mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 244. 

5) Apoftelg. XVU, 24: „Gott wohnt nicht in Zempeln (einge 
fhräntt!), melde Menfihenhände bauten.“ 

6) Bol. Matth. XVII, 20, Zul. XXU, 19, Eoloff. II, 16, 
L Gorinth. XI, 24, 25, Epheſ. V, 19, Hebr. X, 23—25. 

7) Plin. M. Epp. lib. X, 97: „Qui sunt revera Christiani: soliti 
sunt stato die ante lucem convenire carmenque Christo quasi 
Deo dicere secum inpicem, seque sacramentio non in scelus 
aliquod obstringere sed ne furta, ne latrocinia, ne adulteria 
committant, ne fidem fallerent, ne depositum appellati 
abnegarent.““ (Alles im Gegenfage zu den Heiden in Jwwenal. 
Sat. XIN.) NRüdblid auf Seite 56, Rote 35, 


380 


Drittens: dem einzelnen Menſchen als Ehriften ein vor- 
züglich Träftiges Beförderungsmittel zur fittlicden Erhebung und 
Stärktung der wahren Selbftliebe in dem troftretchen Bewußtfein, 
nicht einfam in der Welt dazuſtehen, fondern Glied, lebendiges 
Glied eines Weltganzen, einer Gemeinde und einer Genoffenfchaft 
zu fein, welche Himmel und Erde umfaßt®. Es ift ein gewiß er 
bebender Gedanke, welchen, wohl durch Hebr. XI, 22— 24 aus 
geregt und unterflüßt, Origenes in feiner „Abhandlung über das 
Gebet“ ausſpricht, daß nämlich in allen chriſtlichen Gotteshäufern, 
fo oft die Gläubigen auf Erden zur gemeinfchaftlichen Gottes: 
verehrung fi) verfammeln, auch Die Engel des Himmels nieder 
eigen und ihre Gebete mit den Brüdern auf Erden vereinen, 
Wenn ſchon der Weltweife, wenn Seneca? mit Pythagoras 
lehrt, daß die bloße Gegenwart eines großen Mannes, daB der 
Eintritt in einen Tempel erhebend und verfittlichend auf das 
Gemüth des Menſchen wirkt: um wie vielmehr wird Dieß von 
unfern chriftlichen, namentfih von unfern Tatholifchen Gottes⸗ 
bäufern gelten, in welchen der gottmenfchliche Grlöfer Jeſus 
Ehrifius, der einzige gottmenſchliche Lehrer und Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen, im Myfterium der heiligen Euchariſtie 
unmittelbar und ftetd gegenwärtig ift und den chriſtlich religiöfen 


8) Bol. Epheſ. I, 10, Eoloff. I, 20. Dazu mein dogmatifches 
Lehrbuch, Seite 771. — — Nah den Bifionen der Heiligen 
werden zugleich auch im Simmel die jährlich wiederkehrenden 
Feſte der Kirche auf Erben gefeiert; f. 3. B. „das Leben ber 
heiligen Yranzisfa Romana," Mainz 1854, Kap. 15. 

9) Seneca ep. 94: „Ex magno viro vel tacente proflcias.“ 
($. 17. 8.) — Ouaest. Natural. lib. VII, 80: „Pythagoras 
ait, alium animum fleri templum intrantibus.‘ — Lib. de 
vita beata, cap. 33: „Natura (?) unum me donavit omnibus, 
und mihi omnes.“ — (Gc. de legib. II, 11: „Bene dietum 
est a Pythagoras, doctissimo viro, tum maxime et pietatem 
et religionem versari in animis, quum rebus divinis operam 
daremus — fore omnes castiores, qui in fanis. essent ma- 
xime religiosis.“ 


—— — — — — 
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Berſammlungen feine gnadenreiche "Gegenwart 1° zuſichert, fo daß 
von den katholiſchen Kirchen mit Rüdficht auf dieſes hochheilige 
Myſterium das Wort des Engels in der Offenbarung Joh. XXI, 3 
feine volle. Anwendung findet: „Siehe das Zelt Gottes unter 
den Menfchen!“ — — Bird nun aber durch Die gemein, 
ſchaftliche Gottesverehrung das erhebende Bemußtfein. von einer 
weltumfafjenden und weltbeherrihenden Genofienichaft, das er⸗ 
hebende Bewußtſein „von der Gemeinſchaft der Heiligen“ genährt- 
und geflärkt: wie folte da der gemeinfchaftliche öffentliche Gottes⸗ 
dient im Hinblid auf den Urheber und die Mitglieder dieſer 
Genoſſenſchaft Durch das gegenfeitige, pflihtmäßige gute Beifpiel 
nicht auch 

Biertens: ein vorzäglic feäftiges Beförderungsmittel Der 
wahren Pietät und Humanität, der Gottes» und Rächftenliebe 
fein!. „Wie weinte ich,“ fagt der heilige Augufinus im 
IXten Buche feiner Belenntniffe, Kap. 6, „bei Deinen Hymnen 
und Liedern, o Gott! durch die Harmonien Deiner füßtönenden 
Kirche im Innerſten aufgeregt! Jene Töne — fie 'ftrömten 
zuesft in mein Gehör, erweichten mein Herz zur Erfeuntniß der 
Wahrheit, und es erglühte gegen Dich, o Herr! das Gefühl 
feuriger Dankbarkeit; es floßen meine Ihränen und mir ward 
wohl mit ihnen.” — Andrerfeitd gewährt die gemeinſchaftliche 
öffentliche Gottesverehrung der chriftlichen Kirche mit ihren über 
den Scharffinn aller Menfchen gleichmäßig erhabenen und allen 
Menſchen willfährig mitgetheilten Myſterien: — es gewährt der 
gemeinfchaftliche Gottesdienſt der chriftlihen Kirche, was Die 
Weisheit Ddiefer Welt immer bewirken will und nicht bewirken 
wird, nämlid eine wahre Freiheit, Gleichheit und 
Brüdertigteit Aller, und zwar in Bezug auf die höchften, 


10) Rad Matth. XVII, 19—20: „Wo zwei ober drei verſammelt 
ſind, da bin Ich mitten unter ihnen.“ 

11) Rückblick auf Seite 163, Note 33 (Seneca ep. 04) und auf 
Seite 248, Note 6 die Stelle von Seneca ep. 66: „Potest ex 
casa vir magnus exire.‘ 
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weil ewigen Güter des Menſchen. Alle die oft unfreunblidhen 
und fhmerzlichen linterfchiede, welche das irdifche und bürger- 
lihe Leben durch Abkunft, Dur Erziehung und Rangordunng 
macht: alle dieſe Ungleichheiten verfchwinden in der Kirche, in 
den gottesdienftlichen Verfammlungen des wahren Chriſtenthums; 
und fo bringen dieſe das wahrhaft humane Wort des großen 
Beltapoftels ? in Erfüllung: „daß in Chriſto weder Jude noch 
Grieche, weder Sklave noch Freier, weder Mann noch Weib, daß 
Alle Eins find in Chriſto Zefu; daß Alle berufen find zu einer 
und derfelben Hoffnung; daß Ein Herr, Ein Glaube, Eine Zaufe, 
Ein Leib und Ein Geiſt; dag Ein Gott und Ein Bater Aller, 
über Alle, durch Alle und in uns Allen ifl.“ 

Ergiebt ſich num für den Katholifen die Rothwendigfeit 
eines gemeinſchaftlichen aͤußern Gottesdienftes unmittelbar aus 
der dee, aus der Nothwendigfeit und Wirklichleit einer ſicht⸗ 
baren Kirche: fo ergiebt fid für den gemeinſchaftlichen aͤußern 
Gottesdienſt der katholiſchen Kirche 

Fünftens: die Nothwendigkeit einer aemeinſchaftlichen 
Kirchenſprache, welche dem Weſen und Geiſte der katholiſchen 
Kirche entſprechen muß, gleichwie das einzelne menſchliche Wort 
die unmittelbare Offenbarung des menſchlichen Geiſtes iſt. Iſt 
naͤmlich die katholiſche Kirche als wahrhafte Stiftung des Einen 
wahren Gottes und Vaters ihrem Weſen nach unwandelbar; um⸗ 
faßt fie alle Voͤlkler der Erde, hat fie als religiöſer Weltſtaat 


12) Im Salat. Ul, 28, Jakob. I, 2, J. Corinth. XI, 12—13, 
@oloff. IH, 11, Epheſ. IV, 4—6. — Lectant. div. institut. 
lib. III, 22: „Pares efficere nulla res alia potest, quam 
religio Dei.“ — S. Ambros. de offic. lib. I, 36: ‚„Augetur 
benevolentia coetu ecclesiae, fidei consortio, initiandi so- 
cietate, percipiendae gratiae necessitudine, mysieriorum com- 
mumnione.‘ — Schon Cicero (de offc. lib. I, 17) hatte gefagt: 
„Magnum est, eadem habere monumenta majorum, ilsdem 
uti sacris, sepulera habere communia.“ — Bgl. and mein 
dogmatifches Lehrbuch, Seite 90, 
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ihren oͤrtlichen Mittelpunkt gewiß nicht ohne höhere Kügung '? 
in der Hauptfladt des politiſchen und polptheiftifchen Weltflaates, 
in Rom; hat file endlich ihren religiöfen Mittelpunft im My⸗ 
ſterium der heiligen Euchariftie, in weldhem der Einzige und Eine 
Mittler zwifhen Gott und dem Menfchen gegenwärtig ift: fo 
wird e8 gewiß natürlich erfcheinen, DaB, da eine fremde Sprache 
der Würde religidfer Myfterien angemeffener und nur eine for 
genannte abgeftorbene Sprache eine abgefchloffene und nicht 
mehr wandelbare ift, für den fatholifch kirchlichen Gottesdienft, 
namentlich für die Feier der heiligen Euchariſtie, in welcher und 
durch welche alle Menfchen als Katholiken zur myftifchen Einheit 
Eines Leibes und Eines Geiftes fih geflalten, die Tateinifche 
Sprache zur vermittelhiden * Sprache des religioͤſen Weltſtaates 
geworden, nicht im Widerfpruche mit dem religiöfen Intereſſe des 
einzelnen Menſchen und Volkes, dem ja die in lateinifcher Sprache 
abgehaltenen gottesdienftliihen Handlungen bei Predigten wie in 
Katechefen und Gebetbüchern in der Landesfprache erklärt werden, 
— und wahrlih im Einflange mit der humanen Forderung 
chriſtlich⸗ kosmopolitiſcher Gefinnung und Gefittung unter den 
einzelnen Voͤlkern. Was Plinius der Aeltere 15 von der politis 


— —— 


13) Ueber diefe höhere Fügung lefensmwerth die fihönen Stellen aus 
Leo M. im Brev. Rom. off. d. 18. Jan. und d. 29. Junii. 
14) Nah Luk. XXI, 38 mar die lateinifche SKreuzesinfchrift die 

mittlere! 
15) Plin. Histor. Natural. lib. III, 5: „Lingua omnium terrarum 
alumna eadem et parens, numine deim elecia, quae sparsa 
congregaret imperia ritusque molliret et tot populorum 
discordes ferasque linguas sermonis commercio contraheret, 
colloquia et humansiiatem homini daret, breviterque una 
cunciarum genlium in toto orbe palria fieret.““ — Bol. Sia- 
nislai Hosis (des berühmten Kardinals) „dialogus de eo, num 
Calicem laicis et uxores sacerdotibus ac divina offcia vul- 
gari lingua peragi fas sit!“ — aud Dr. Lüft's Liturgif, 
Band I, 6. 203 ff. — Mit Recht bemerkt und behauptet die. 
„Revue des deux Mondes‘ 1852, Tom. IV, pag. 488, daß 





384 


hen Gefittung fagt, welche der alten Belt durch Die Verbreitung 
der Iateinifhen Sprache zu Theil geworden: das fann wohl mit 
ungleich größerem Nechte von einer folchen gemeinfamen Kirchen⸗ 
fprache gefagt und Ddiefelbe gepriefen werden als „eine gottge⸗ 
wählte Mutter des Erdkreiſes, weldye die zerftreuten Völker zur 
bildenden und freundlichen Einheit eines großen weltumfafienden 
Vaterlandes binführe*. 


8. 51. 


Ueber Die Einfepung und Bedeutung der Fatholifchen 
Sonn» und Fefttage. 


Alle Sottesverehrung, d. i. alle Erkenntniß und Nachahmung 
Gottes von Eeiten des Katholiken als wahren Ehriften und voll 
fommenen Menfchen hat die Beflimmung und die fihere Anwarts 
ſchaft, durch die fichtbare unfehlbare und deöwegen allein felig- 
machende Kirche aus dem zeitlichen in Das ewige Leben, aus. der 
Zeit in die Ewigkeit‘ hinüber zu führen. Das zeitliche, irdiſche 
Leben ift alſo in Wahrheit eine Pilgerzeit, eine Pilgerfchaft, 
welche hinüberführt in ein ewiges Vaterland und als irdiſche 
Gottesverehrung ihre befondern Ruhepunkte hat, gleich den Ruhe 
punkten jeder andern irdifhen Neile, auf welchen man rüdwärts 
und vorwärts ſchaut, neue Kräfte zur Fortfeßung der Pilgerfchaft 
fammelt. Solche Ruhepuntte für das religiöfe Leben der irdifchen 
Pilgerzeit find die religidfen Feſttage, welche fi nach den 
Zeugniffen eines Plato?, eines Cicero und Seneca in den 


—— un 


ohne das Iateinifihe Meßbuch und die lateinifche Bibel die Maf 
fifhe, griechiſch⸗roͤmiſche Literatur zur egypriſchen Hieroglyphe 
geworden waͤre. 

1) Matth. XXV, 34, Ofſenb. Job. XXI, 25, xxn, 5: „Die 
Nacht iſt da nicht mehr.“ — Dazu mein dogmatiſches Lehrbuch, 
Seite 733. 

2) Plat. de legib. lib. IV, ib, IX. — Cie. de legib. lib. I, 13. 
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Religionen aller Völker vorfinden und als foldhe Ruhepunfte bei 
den Römern ausdrudfih den Namen Feriae führen. Bei allen 
Völkern auch findet fi Die Eintheilung der Zeiten in Sabre und 
Monate und war namentlich in den Alteften Zeiten das Jahr ein 
zehnmonatliches ®, ein Mondjahr in Nüdficht auf die Laͤnge der 
Zeit, weldhe der neugeborme Menſch von der Empfängniß bis zur 
Geburt unter den Herzen feiner Mutter ruht, Das Mondjahr 
in feinem Verlaufe und Abfchluffe ift alfo der Beginn eines neuen 
menfchliden Lebens und dadurch das fumbolifche Vorbild des 
teligidfen Lebens, die Grundlage auch der religiöfen Zeitrechnung, 
Des heiligen Jahres, des Zeitraums, innerhalb deffen die einzelnen 
religiöfen Feſte in ihrem jährlichen Kreislaufe für die irdiſche 
Menichheit angeordnet find. Nach den wefentlid, unterfchiedenen 
NReligionsformen ift die gefammte Menfchheit eine heidnifche, eine 
zädifche und eine chriſtliche Menſchheit und daher auch die reli« 
gidfe Zeftfeier derfelben eine wefentlich unterfihiedene. Denn* fo 
find Die heidnifchen Fefte bloße ſymboliſche Naturfefte; die Mor . 
fatfch » jüdischen Kefte find hiſtoriſch⸗religiöſe Nationalfefte; die 
chriſtlichen Feſte, insbefondere die fatholifhen Feſte allein find 
weithiftorifche, fosmopolitifche, veligiöfe und ethifche Menfchheits- 
fee. Wenn nämlich der irdiſche Pilger die fihtbare Welt durch 
den jährlichen Kreislauf nicht nur der Sonne, fondern auch des 
Mondes und der zahllofen Geſtirne gefhmädt flieht: jo wird er 
im Kreislaufe des vollfommen entwidelten Kicchenjahres nicht 
und Sensca Quaest. Natural. lib. VII, 30 und lib. de 
tranquillit. animi, cap. 15: „Legum conditores festos insti- 
tuerunt dies, ut ad hilaritatem (Röm. XIV, 17 —!) homines 
publice cogerentur, tanquam necessarium laboribus inter- 
ponentes temperamentum,“ 
3) Nah Livius lib. I, 19. und den „Ahnungen einer allgemeinen Ges 
fhichte des Lebens", von Schubert, Leipzig 1806. Theil II, 
27. — Desfelben „Geſchichte der Natur”, Erlangen 1835, 
Band I, 176. 
4) Nach Herodot. lib. II. und S. August. de civ. D. lib. VII, 20. 
IL 8. Mof. XI, 6—7, Apoſtelg. I. 
Bittner, Moraltheologie. 25 
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blos Feſte der Geifterfonne, d. i. Feſte Jeſu Chriſti (Ruf. I, 78), 
fondern auch Feſte des geiftigen Mondes, der heiligen Jung. 
frau Maria (Offenb. Joh. XII) und Feſte der geiftigen Sterne, 
d. i. der Heiligen (I. Corinth. XV. 441 —42 und Offen. L 16) 
haben; — und daher iſt allein das katholiſche Kirchen⸗ 
jahr im Vergleich mit dem proteftantifchen Feſtjahr din wahrhaft 
und vollfommen entwideltes, ein foldyes, welches Den gottmenſch⸗ 
lihen Ertöfer nicht in finfterer felbftfüchtiger Einfamkeit, fondern 
umgeben vom Strahlenkranze der Heiligen darflelt und fo den 
Kreislauf der geiftigen Welt in die innigfte Harmonie mit dem 
Kreislaufe der fidhtbaren Welt bringt, Ihn den Unendlichen, den 
Erſten und Lehten als einen und denfelben Schöpfer und Regierer 
der fihtbaren und unfichtbaren Welt erkennt und verherrlicht. 
Die Feſte allein des katholiſchen als wahrhaft chrifklichen 
Kirchenjahres mit feinen drei Hauptepochen der Weihnachts s, der 
Oſter⸗ und der Pfingfizeit ſtehen in innigem, religiös fittlichem 
Zufammenhange; — find durch das Myfterium der heiligen 
Euchariſtie als Centrum des gefammten Eultus eine geiftige Wie 
derholung des gefammten Erlöfungswerkes Jeſu Ehriftt; fie find 
„eine lebendige Bergegenwärtigung deſſen, was zu unferem Heile 
bereit8 gefchehen; eine Verwirklichung deflen, was in uns ſelbſt 
als chriſtlichen Menfchen gefchehen foll, und eine Berbürgung 
defjen, was für uns von Gott noch gefchehen wird.” Die fatholis 
ſchen Fefte find alfo wahrhaftige Ruhepunkte auf der religiöfen 
Pilgerreife des irdifchen Lebens; fie find eine feierliche und öffent 
liche Verfündigung, daß das Volk Gottes noch einen ewigen 
Ruhetag, einen ewigen bimmlifchen Feſttag“ und zwar mit Zu 


5) Nah Hebr. IV, 1—10, Offenb. Joh. IV, 8, VII, 15. — 
S. August. de civ. D. lib. XXII, 30: „Iste Sabbatismus 
evidentius apparebit, cujus finis non erit vespera, sed 
Dominicus dies velut octavus aeternus, qui Christi resur- 
rectione sacratus est, aeternam non solum spiritus, verum 
etiam corporis requiem praefigurans. Ihbi vacabimus et vi- 
debimus; videbimus et amabimus; amabimus et laudabimus: 
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verficht erwarten fönne, weil nad) der chriſtlich dogmatiſchen 
Beltanfhauung felbft die fichtbare Weltereatur nicht im endlos 
wiederkehrenden 8 Kreislauf der Zeit blos entfleht und vergeht, 
fondern einft durch die und nach der vollendeten Exlöfung der 
Kinder Gottes, insbefondere der Menfchheit zu ihrer ewigen Voll» 
endung gelangt, zum „neuen Himmel und zur neuen Erde”? fi 
geftaltet, und demgemäß mit dem Ablaufe und der Vollendung 
eines jeden Kirchenjahres dem ewigen Sabbate näher heranrüdt. 
Die Liturgit bat die Dispofttion der einzelnen kirchlichen Feſte 
zu begründen und Indbefondere den tiefern fymbolifchen und ſym⸗ 
pathetifchen Zufammenhang derfelben mit der gleichzeitigen Ents 
widlungsperiode der fihtbaren Natur nüher nachzuweiſen. Hier 
in der Moral nur Folgendes: 

Während im Mofaismus jedesmal der flebente Tag als 
religiöfer Ruhetag, ale Sabbat verordnet war (vgl. I. B. Mof, 
XX und XXI: fetert das Ehriftenthum den auf den Sabbat 
folgenden Tag, den erſten Zag der Woche, den Somntag ale 
feinen eigenthümlichen und regelmäßig wiederkehrenden Ruhetag, 
Der Muhamedaniemus, feine Inferiorität gegen das Judenthum 
und Ehriftenthum bezeigend, begeht bekanntlich den Freitag als 
wöchentlichen Ruhetag. Hugo Grotius® weift nad), daß nicht nur 
bei den Hebräern, fondern bei allen vorchriftlichen Bölfern der 
flebente Tag ein heiliger Tag geweſen; und der göttliche Stifter 
des Chriftenthbums, im Rückblick auf J. B. Mof. I, 31, erflärt bei 
Marl, II, 27: „daß der Sabbat des Menfchen wegen verordnet 


Ecce. quod erit in fine sine fine! Nam quis alius noster 
est finis, nisi pervenire ad regnum, cujus nullus est Anis!“ 

6) Bgl. S. August. de civ. D. lib. XH, 13. — und ben hier 
fpäter folgenden F. 78. 

7) Nah Offenb. Joh. XXL, 1, IL Betr. IH, 7 — 13. Dazu 
S. August. de civ. D. lib. XX, 16— 17. 

8) Hugo Grotius lib. I de veritate Relig. Christianae, cap. 16. 
— und „Ahnungen einer allgemeinen Gefchichte des Lebens“, 
von Schubert, Leipzig 1806, Theil IU, 7 ff. 

25* 


388 


fei, daß Gott nach Ablauf der ſechs Schöpfungstage, nad der 
Erihaffung des Menſchen geruht und den duf die Erſchaffung 
des Menſchen folgenden Tag auch für die Nachkommen des erſten 
Menſchen als Ruhetag geheiligt habe. Das Chriſtenthum, als 
die von Gott für die Menſchen gegebene vollkommenſte Religion, 
bat einen Gottmenfchen zu feinem Stifter und erhebt Dadurch den 
Menfchen zur übermenfhlichen Würde, Zudem verfichert Ehriftus 
felbR, feiner Menfchheit nach dem Mofaifchen Volle Gottes ange 
börig, bei Matth. V, 17: daß Er nicht gekommen fei, den Moſais⸗ 
mus zu vernidhten, fondern zu vollenden, zur Bolllommenheit zu 
führen; — endlich ift Ehriftus nah Matth. XXVIE, 1 am Morgen 
nach dem jüdischen Ofterfabbate vom Tode auferflanden. Faffen wir 
nun dieſe Momente zufammen, welche uns die übermenfchliche 
Würde des Chriſtenthums und des EChriften, die Beſtimmung 
Jeſu Ehrifti und Die Auferftehung desſelben als das Haupt 
wunder? Chrifti nnd des Chriſtenthums darbieten: fo wird ſich 
mit Nothwendigkeit ergeben, daß und warum der eigentliche und 
bauptfächliche Feiertag des Chriſtenthums, der religiöfe Ruhetag 
des Ehriften über den Sabbat des Juden hinausgeht; warum 
diefer Ruhetag im Hinblide auf Ehriftus, dieſe geiftige Sonne '° 
der Belt und der Menſchheit, der Sonntag fei, und daß derfelbe 
- die Heiligkeit und pflichtmäßige Heiligung des Mofatichen '! Sab⸗ 
bates in erhöhtem Maaße beanfprucht. So leſen!? wir denn 
Thon in den erflen Zeiten des Chriftenthums bereits von den 
Apofteln und ihren erften Anhängern, daß fie am erften Zage der 
Woche, d. i. am Sonntage zur Beier der heiligen Euchariſtie zu- 


— nn — — —— — - 


9) Nah Apoſtelg. IV, 33, J. Corinth. XV, 14. — Warum? 
ſ. mein dogmatiſches Lehrbuch, Seite 82, 131. 

10) Bgl. Luk. I, 78, Joh. VII, 12, Coloſſ. I, 12—14, 
U. Timoth. I, 10, 

11) Worüber IL B. Mof. XX, 8—12, XXI, 12. Näheres im 
gleich folgenden F. 52, 

12) In der Apoſtelg. XX, 7, L Corinth. XVI, 2, Joh. 
XX, 26, Offenb. Joh. I, 10. 
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ſammengekommen; daß der Apoftel Johannes am Tage des Herrn 
feine göttliche Viflon gehabt; — umd daß auch die verfammelten 
Apoftel am achten Tage nach der Auferftehung des Herrn, d. i. 
an einem Sonntage die Erfcheinung des auferflandenen Herrn 
hatten. Daß die von Plinius dem Jüngern (8. 50, 2) erwähnte 
regelmäßige religiöfe Berfammlung der Chriften an einem Sonns 
tage flattfand, ift ganz deutlich aus den Ähnlichen Berichten und 
beflimmten Ausdrüden des heiligen Juſtinus M. '3 und des Ter- 
tulltanus, Auch warnt der Apoftel die Coloſſer im zweiten Kapitel 
feines Briefes vor der Sabbatäfeier al8 einer durch Ehriftus auf⸗ 
gehobenen jüdifhen Feier. Der heilige Ignatius M. aber, Bis 
fchof von Smyrna und Schüler des heiligen Apofteld Johannes 
(geft. 107), giebt den Ehriften in feinem Briefe an die Magnefler 
die ausdrüdliche Vorſchrift: „Wenn ihr,” fagt er, „zur Erneuer 
rung der Hoffnung (I. Petr. I, 3) gelangt feid, fo feiert nicht 
mehr den Sabbat, fondern heiliget den „Zag des Herrn“, den 
Auferfiehungstag, den Fürften und König der Zage, an welchem 
wir durch Chriſtum das Leben erhalten haben.” — Rn Gegen» 
jaß zum Heidenthume, welches die Feier feiner Fefttage mit der 
dem Pefltage vorhergehenden Mitternacht '* beging, beginnen 
die Chriften mit dem vorhergehenden Abende !° ihre Feftfeier. 
Der biftorifhe Grund für die hriftliche Sitte liegt wohl zunächft 
darin, daß nach dem I. B. Mof. I, 5 die Weltfchöpfung (ohne 
welde feine Welterlöfung möglich ift) und auch nach dem IL. 2. 
Mof. XXI, 32 die Mofaifche Zeftfeier mit dem Abend begann. 
Der tiefere, ſymboliſch fpeculative Grund aber dürfte wohl darin 
zu ſuchen fein, daß die Weltcreatur nad chriftliher Dogmatik 
nicht früher ald Gott, daher nicht am Morgen; auch nicht gleich 
Gott, daher nit am Mittag; auch nicht im Widerfpruche und 
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13) Justin. M. Apolog. I, $. 67. — Tertull. lib. Apologet. cap. 18. 

14) Bol. Tacit. histor. lib. II, 68. — Sueion. vita Caligulae, 
cap. 54 — Galbae, cap. 4 — Augusti cap. 94. 

15) Nah Luk. XXIU, 44 farb Ehriftus drei Uhr Nachmittags. 
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Gegenfage mit Bott, daher nicht zur Mitternacht, fondern von Gott 
und nad Gott, und daher am Abende wurde. Beachtenswerth 
jedenfall bleibt es, daß die heidniſche Mythologie in Hefiods 
„Theogonie“ Vers 123 die Welt mit der Nacht beginnen läßt. 


8. 52. 


Ueber bie pflihtmäßige Feier der katholiſchen 
Sonn» und Feiertage; und über den Segen 
Diefer Feier. 


Diefe Feier befteht A. in der Unterlaffung fnechtifcher Ar 
beiten; — B. in der andächtigen Beiwohnung der in der eigenen 
Pfarrkirche abgehaltenen Predigt und heiligen Meſſe; — und 
C. in der Ausübung guter Werke. — Dazu fommt D. über den 
Segen diefer Feier. 


A. 


Was die Unterlaffung Mnechtifcher Arbeiten betrifft: fo gilt 
jedenfalls für den Tathofifhen Sonn» und Zefttag, als chriftlich 
verflärtem Mofaifhen Sabbat, die Borfhrift des Herm im I. B. 
Mof. XX, 8— 11: „Am fiebenten Tage ift der Sabbat des 
Herrn, deines Gottes; an demfelben folft du Feine Gefchäfte thun, 
weder du, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, 
noch deine Magd, noch dein Laftvieh, auch nicht der Ankömmling, 
der innerhalb deiner Thore ifl. Denn in ſechs Tagen hat der 
Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und Alles, was 
darin ift; aber am fiebenten Tage ruhte Er;“ — und im III. 2. 
Mof. XXIII, 25 — 35 heißt es: „Am Sabbate dürft ihr Feine 
fnechtifche Arbeit (opus servile) verrichten.” — — Man vers: 
ftand aber im Sinne des vorchriſtlichen Altertbums und nament 
ih nad dem klaſfiſchen! Sprachgebraude unter „knechtiſchen 
Arbeiten” alle jene Berrichtungen, weldye zu des irdifchen koͤrper⸗ 


1) Bei Cie. de offc. lib. I, 42. 
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lichen Lebens Notbdurft und Bequemlichkeit erforderlich, von 
den Sklaven ausgeübt wurden, alfo Die Arbeiten des Tages 
Löhnerd, Des Handwerkers, der Feldarbeit, und fe 
mit au der Jagd; aber au die Befhäftigung des 
Krämers und Des gewöhnlihen Advolaten; — und 
feßte allen diefen operibus servilibus die fogenannten Opera et 
studia liberalia entgegen, unter welchen man die Werke ausges 
zeichneter Humanität ? und insbefondere alle wiffenfchaftlichen 
Studien? verfiand. Daß Inechtliche Arbeit in diefem Sinne an 
teligiöfen Feſttagen unerlaubt ſei, hat aud das Flaffifche Alter 
thum bei Birgil*, Macrobius und Bicero eingefehen und beftimmt 
ausgefprochen. Wie aus Ovid® zu erfehen ift, zogen auch die 
Heiden an ihren Fefttagen reine Stleider an... Das Berbot der 
knechtiſchen Arbeiten in diefem Sinne hat, nad) dem Zeugnifle des 
Eufebins®, der Kaifer Conftantin für den chriftlihen Sonn» 
und Fefttag wiederholt und eingefchärft. Daß Derjenige, der am 
Sonntage fündigt, in defto erfehwerenderem Grade eine fnechtifche 
Arbeit verrichtet, wird vom heiligen Thomas Aquinas mit Recht 
gefagt in Bezug auf Die Worte Chriſti bei Joh. VILL, 34: „Jeder, 
Der die Sünde thut, ift der Sünde Knecht.“ 

Ausgenommen find von dieſem Verbote fnechtlicher Arbeiten 
alle Durch eine unvorhergefehbene Noth erforderliden 


2) Bgl. Cic. de offic. lib. II, 16. (Dazu Lactant. div. instit. 
lib. VI, 12. und S, Ambros. de offc. lib. II, 15.) 

3) Seneca ep. 88: „Studium vere liberale est, quod liberum 
facit et magnanimum.‘‘ — Der ganze Brief ben Philologen 
ſehr zu empfehlen. 

4) Virgil. Georg. I, 268. — Macrob. Saturnal. lib. I, 15. — 
Cic. de leg. lib. II, 12: „Feriarum festorumque dierum 
ratio in liberis requietem habet litium et jurgiarum; in 
servis operum et laborum.“ 

5) Ovid. Fastorum, lib. I, 71. 

6) Zusebius de vita Constantini, lib. IV, 18. Bol. Pollicia de 
politia Christisna, ed. Ritter, pag. 283. 
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Berrihtungen zur Ehre Bottes und zum Heile des 
Nächften, zu welchen nach dem heiligen Alphons Ligueri in der 
erfteren Beziehung 3. DB. das Ausſchmücken der Kirchen und das 
Wegräumen des Schnees vor den Kirchthüren; andrerfeitd das 
Kleiderfliden von Seiten der Dienfiboten, das Anfertigen von 
Hochzeits⸗, insbefondere von Zranerfleidern, das Löfchen bei 
Fenershränften, das Einernten des Getreides bei ganz unficherer 
Witterung, das Bereiten der Arzneien und der ärztlihe Befucdh? 
bei Kranken, auch wohl die Weiterbeförderung der Ertrapoften ® 
gehören. 


Die andere Berpflihtung, an Sonn» und Feiertagen der 
heiligen Meſſe und der Predigt mit Andacht und zwar wo mög- 
lich in der eigenen Pfarrfirche beizumohnen, ift vom Tridentinum 
sess. XII decretum de observandis et evitandis in celebratione 
38. Missae ausgefprochen, in den neuteflamentlichen Stellen bei 
Luft. XXII, 7 — 38; Apoftelg. XIH, 14; XVI, 2; XVIILA; XX, 7 
und in Berichten des Juſtinus M. in der erften „Apologie“ und 
felbft im Plinius dem Jüngern ($. 50, 2) angedeutet; ergiebt 
fi) auch fchon and der Idee der fichtbaren Kirche und der damit 
zufammenbängenden gemeinfdhaftlichen, öffentlichen und äußeren 
Gottesverehrung. Denn ift das Myfterium der heiligen Euchas 
riftie Opfer und Saframent, ift darin der gottmenſchliche Logos 


T) Rah Matth. X, 9—12, Luf. XII, 10— 17, XIV, 1—10, 
Apoftelg. M, 1—9, XIV, 1—10 haben Ehriftus und die 
Apoftel viele Krankenheilungen am Sabbate gewirkt. 

8) Rad) der Erflärung des Erasmus und Hugo Grotius zu 
Apoflelg. I, 12 war den Juden am Sabbate nicht erlaubt, fi 
weiter als „eine Sabbatsreife", d. h. zweitaufend. Schritte 
von ihrem Wohnorte zu entfernen (f. Hieronym. ep. ad Alga- 
siam, quaest. 10), eine gefeglihe Sitte, wahrfcheinlih daher 
entflanden, daß, wie Drufins zu Apoftelg. I, 13 bemerkt, 
von dem äußerfien Ende des ifraelitifchen Lagers in der Wäſte 
bis zum Zelte Gottes eine folde Entfernung gewefen. 
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und Erldſer, der Spender der nöttfihen Gnade und Wahr⸗ 
heit ſelbſt gegenwärtig. und giebt Er ſich uns Allen zur Speife 
bin: wer follte nicht in die fatholifche Kirche, an einen kirchlich 
geheifigten ? Ort, an welchem allein das allerheiligfte Myfterium 
gefeiert wird und gefeiert werden fann, hineilen und von den 
Stellvertretern des gegenwärtigen göttlichen Lehrers und Erlöſers 
die Lebensfpeife der Gnade und der Wahrheit, d. i. des Sakra⸗ 
mente und des göttlichen Wortes empfangen?! Nicht ohne 
Grund wird auf das lebendige Hören des göttlichen Wortes in 
der heiligen Schrift 1° fo oft ein befonderer Nachdruck gelegt. 
Der Gott des Chriſtenthums ift ein unendliher Geifl. In les 
bendiger, dem Weſen des Geiſtes entfprechenderen Weile tbeilt 
fi ein Geift dem andern mit durch das lebendige Wort, nicht 
durch den todten, Lörperlihen Schriftbuchſtaben. Darum if 
außer und vor aller Heiligen Schrift das lebendige Wort Die 
mündliche Weberlieferung, die Tradition, die urfprünglich und fort» 
gefegt erſte Erkenntnißquelle des wahren Chriſtenthums; dess 
wegen nennt der Apoftel (I. Theflal. II, 13) das Chriſtenthum 
in fo bezeichnender Weiſe „das Wort des göttlichen Gehöres“. 
Darum hat der Katholizismus mit wahrhaft fpeculativem 
Geiſte die Tradition, die mündliche Ueberlieferung als wefent- 
liche und hauptſächliche Erkenntnißquelle des Chriſtenthums bes 
zeichnet und feftgehalten; darum hat auch nur die fatholifche 
Kirche das volle Neht und den. Vorzug, ihre Gläubigen zum 
unmittelbaren Anhören des göttlichen Wortes, zum Anhören der 
Predigt zu verpflichten, — im Gegenfage zu allem Heidenthume ", 


9) Cie. de legib. II, 11: „Thales qui sapientissimus in septem 
fuit, fore dixit omnes castiores, qui in fanis essent maxime 
religiosis.‘‘ — Seneca de Benefic. lib. VII, 7: „Respondetur, . 
omnia quidem deorum esse, sed non omnia diis dicata; in his 
observari sacrilegium, quae religio numini adscripsit...... 6“ 

10) 8. 3. bei Matth. I, 17, XVII, 5, Zul. X, 16, Röm. 
X, 17, 3ob. VIH, 47, 1. 305. IV, 6. 
11) Zu Virgil. Aen. lib. III, 12: „Ada silentia sacris‘“ vgl. $. 3. C. 
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welches ſtumme Götter und einen ſtummen Gottesdienft hatte; 
aber auch im Gegenſatze zu allem antilatholifhen Proteſtantis⸗ 
mus, der mit feiner Bibel al8 alleinigen Erkenntnißquelle des 
Ehriftenthbums und feiner fogenaunten freien fubjektiven Forſchung 
als alleinigem Erkenntnißmittel feine fichtbare Kirche, d. i. feine 
religiöfe Gemeinfchaft, fomit feine Verpflichtung zum gemein 
ſchaftlichen äußern Gottesdienfte, insbefondere feine Verpflichtung 
zum Anhören der Predigt des lebendigen Wortes mit Eonfequenz 
aufftellen kann. Selbſt Schelling, in feinen „Borlefungen 
über die Methode des afademifchen Studiums”, hat diefen Schluß 
offen anerkannt, indem er fagt: „Man bat dem Gedanken der 
Hierarchie, dem Bolfe die biblifchen Bücher zu entziehen, eine 
blos politiſche Abfiht untergelegt; — er möchte wohl den tiefern 
Grund haben, daß das Ehriftenthum als eine lebendige Religion 
nicht als eine Vergangenheit, fondern als eine ewige Gegenwart 
fortdaure” — und daher — können wir binzufeßen — die Ev 
haltung und Berbreitung des Chriſtenthums zunächſt durch das 
lebendige Wort, durch die Predigt erforder. Wie viele find 
nicht gerade durch das Anhören der Predigt, des lebendigen gött- 
lihen Wortes, zu neuem Leben befehrt worden! ($. 29.) 

Mit Andacht wohnt man der heiligen Meffe und der Predigt 
bei, wenn man mit der erfteren als dem vollkommenſten Anbes 
tungd», Dankes⸗ und Bittopfer 1?, das perſoͤnliche Opfer des 
Anbetungs-, Dankes⸗ und Bittgebetes ($. 43) verbindet; — 
wenn man in der Predigt nicht Worte menschlicher Weisheit und 
die Kunſt menfchlicher Beredtfamkeit, fondern 2? das Wort Zefu 
Chriſti fucht und im Prediger nicht die menfchliche Perfon, fondern 
den Stellvertreter Ehrifti fiebt und anhört; wenn man bedenft, 
daß der Apoftel Chriſti und des Chriſtenthums als einer Losmor 


12) Nah dem Concil. Trid. Sess. XXII, can. 3. Dazu mein bog- 
matifches Lehrbuch, Seite 609 — 617. 

18) nah IL. Cor. I, U, IN, Luk. X, 16, Epheſ. IV, 11, 
L Theſſ. U, 13, IV, 8. 


305 


politiſchen Religion nicht nur Gebildeten, fondern Ungebildeten 
ein Lehrer und Führer iſt. | 

Was aber die Verpflichtung betrifft, die heilige Meffe und 
Die Predigt in der eigenen Pfarrkirche zu hören: fo exgiebt ſich 
Diefe unmittelbar aus der Idee und der Einheit der fihtbaren 
Kirche, welche als fichtbare Kirche in der Zeit und im Raume 
ſich befindend, in den einzelnen Pfarreien ihre zufammenhängenden, 
aber unterfchiedenen ** Wirkungsfreife und Bezirke hat, und den 
Menschen als creatürliches, als zeiträumliches Weſen durch die 
gottesdienftliche engere Einheit der einzelnen Bezirke oder Pfars 
reien zur weitern weltumfaflenden Einheit der ganzen Kirche heran 
bildet... Das Ausführlichere über diefen fogenannten Parochial⸗ 
Berband gehört in die Paftoral» Eheologie. — Endlich 


C. 


wird der Katholit als wahrer Ehrift den Sonn⸗ und Zefttag 
durch Ausübung guter Werke heiligen, nad dem Borbilde 
Ehrifti, der nicht wenige der Wunderwerfe feiner göttlichen Barm⸗ 
berzigfeit am Sabbat verrichtete 5, und nad) der Borfchrift des 
Apoftels 6 wie der heiligen Väter, weldhe am Sonntage ale 
Zeichen wahrer Religiofität Werke chriftlicher Mildthätigfeit vor⸗ 
fhreiben. Es wird der wahre Ehrift, mit dem heiligen Auguftinns 
im 119ten Briefe an den Januarius den Sonntag als einen 
„Ruhetag im heiligen Geifte” betrachtend, nicht im wilden Ges 
lage, im Spiel und im Tanze dahinbringen, den Heiden gleich, 
weldye?? in ihrer VBerblendung weltliche Schaufpiele und Zänze 
als gottesdienftliche Handlungen betrachteten und einfeßten. 





—— — no 


14) Röm. XV, 20— 23, II. Corinth. X, 16. 

15) Rah Matth. XII, 10, Luß. XII, 14, XIV, 13, Joh. IX, 16, 
16) Im I. Corinth. XVI, 2, Apoſtelg. DI, 1—9, XIV, 7—10, 
Jakob. I, 27, U, 2. — Iren. adv. haeres. lib. IV, 8. 

17) Bu Cie. de ofüc. lib. II, 17. Leeius lib. VII, 2. Tacit. 

Annal. lib. XIV, 23 vergleihe S. Augsst. de civ. D. lib. II, 8. 
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D. 


Der Segen der Fatholifchen Feſtfeier ergiebt fich theils mit. 
telbar daraus, daß im alten Teſtamente '? auf die Sabbatfchän- 
dung geradezu die Zodeöftrafe gefeßt war; — theils unmittelbar 
Daraus, Daß Gott einer würdigen Sabbatfeier Fruchtbarkeit des 
Landes und Gefundheit des Körpers, auch mit feiner göttlichen 
Gnade innern Geiftesfrieden und Heiterleit der Seele zw 
fihert. In diefem Sinne lehrt Gregor der Große in feiner 
26ften Homilie zu den Evangelien, daß durch die würdige feier 
des Sonntages, der ein Schattenbild des fünftigen ewigen Feſt⸗ 
tages fei, unfere Sehnſucht nach diefem lebendig erwärmt und 
unfer Herz zum Empfange der Gnade, melde uns in's ewige 
Baterland hinüberführe, würdig gemacht werde. Iſt zudem der 
fatholifhde Sonn» und Feſttag als chriftlic verflärter Sabbat 
göttlicher Inftitution, der göttlich feftgefeßte Tag zur gemeinfchaft- 
lichen öffentlichen Gottesverehrung: fp wird natürlich der Sonntag 
in erhöhten Maaße alle die im $. 50 erwähnten fegensreichen 
Wirkungen einer gemeinfchaftlichen frommen Gottesverehrung im 
Gefolge haben. 


8. 53. 
Ueber die religiödfen Bruderfhaften. 


‚Eine Bruderfchaft (fraternitas) tft die Vereinigung einzelner 
Blieder einer chriftlichen Gemeinde zu einem beftimmten veligiöfen 


18) U. B. Mof. XXXI, 14, XXXV, 2, Ezechiel XX, 13, 
Serem. XV, 27, 11.3. Mof. XXVI, 2— 10, Jefaias 
LVIN, 13—14, Ezehiel XII. — Bol. Tatholifcherfeits die 
Schrift: Gaume „die Entweihung des Sonntags in Hinfidt 
auf Religion, Familie, Freiheit und Wohlfahrt‘. Aus dem 
Franzöſiſchen. Regensburg 1852. — Proteſtantiſcherſeits: Oſch⸗ 
wald „bie chriſtliche Sonntagsfeier", Leipzig 1850. — und 
Dr. Liebetrut „die Sonntagsfeier", Hamburg 1851. 
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Zwede, nicht jelten zur befondern Verehrung eines beitimmten 
Heiligen. Die Bruderfihaften find gleichſam die WRiniaturbilder 
der gefammten Chriftengemeinde, der ganzen chriftlichen Kirche, 
weiche flreng genommen nur eine große Bruderfhhaft? ift und 
fein fol. Vom moraltheologifchen Standpunkte find diefe engern 
zeligiöfen Genofienfchaften zu euipfehlen, und find unter andern 
aud vom heiligen Franziskus Saleftus ? fehr empfohlen worden, 
weil fie die Bande chriftlicher Nächftenliebe enger Tnüpfen, den 
übrigen Gemeindegliedern ein gutes Beifpiel geben und Die ge 
nauere Stenniniß von dem fittlihen Zuftande oder Kortfchritte der 
ganzen Pfarrei wicht wenig erleichtern fönnen, zumal ſich Diefelben 
nur mit Zuftimmung und unter der beftändigen Aufficht des ber 
treffenden Pfarrers, nöthigenfalls des Didcefanbifchofes, oder, 
wenn befondere Indulgenzen damit verfnüpft find, mit unmittel- 
barer Genehmigung des heiligen Vaters, des Papftes, bifden 
dürfen ® und bilden. 

Das antichriftliche und antikirchliche Gegenbild der katholi⸗ 
ſchen Bruderfchaften find Die Sreimaurerlogen. Die Verbote, 
wodurd die fatholifche Kirche jede Betheiligung an der reis 
manrerei unter Androhung der Excommunication verurtheilt, find 
Ducch folgende päpftlihe Bullen der katholiſchen Welt verkündet 
worden, nämlich) vom Bapft Clemens XU. am 28. April 1738 in 
der- Bulle: „In eminenti“ — vom Papft Benedikt XIV. am 
18. März 1751 in der Bulle: „Providas“ — vom Papft 
Bins VII. am 13. September 1821 tu der Bulle: „Ecclesiam“. 
— Papſt Leo XI. am 13 März 1826 und eine vom Papft 
Gregor XVI. genehmigte nähere Deklaration der betreffenden 
heiligen Eongregation vom 5. Zuli 1837 und vom 27. Juni 1838 
haben fämmtliche frühere Bullen beftätigt. Mit Recht ift diefes 


1) Apoftelg. IV, 32, V, 13, XI, 26, Röm. XVI, 5, L Cor, 
XVI, 19. Näheres im $. 61 — 63. | 

2) Im „Geifte des heiligen Franziskus Salefius* a.a. O,, Buch XI, 6, 

8) Bol, Coneil. Tridens. Sess. XXI de Reformatione, cap. 8. 
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wiederholte Verbot gegen die Freimaurerei von der Kirche ausge 
fprochen worden. Denn bis jetzt bat man noch nicht den Bor 
wurf* entfräften können, daß die Grundlage der Freimaurerei der 
Deismus, die Antipathie gegen das fpecififch Chriſtliche ſei. So 
hat in der Sreimaurerei Gott feinen befondern Namen; Er ift nur 
der große Baumeifter des Univerſums, der ewige Arbeiter der 
rechtedigen Arbeit; der Ausgangspunft der freimaurerifhen Zeit 
rechnung iſt nit das Geburtsjahr Jeſu Ehrifti, fondern die 
Entftehung der Erde; in dem ganzen Maurerifchen Ritual wird 
der Name Ehrifti nicht ein einziges Mal genannt, weder im Eide 
nody im Gebete bei geöffneter Loge; die Freimaurerei hat Zirkel, 
Winkelmaaß und Waage, aber fein Kreuz zum chriftlichen Sym⸗ 
bole; und nach dem eigenen Geftändniß der Freimaurerei hat dies 
felbe mit dem Ehrifienthume nichts zu fchaffen, ift nur anf allge 
meine Humanität und Moral gegründet. 


$. 54. 


Weber die Proceffionen und Ballfahrten der 
fatholifhen Kirche. 


Die katholiſch kirchlichen Proceffionen und Walfahrten find 
religidfe Pilgerzüge und Pilgerreifen, find Bilder hriftlich Tieben- 
der Einheit, Borbilder oder Symbole! jener großen irdifchen 
Lebensreife nad) dem Lande des ewigen Friedens. Schon Eufe 
bins im dritten Buche feiner Biographie des Kaifers Conſtantin 


4) Siehe Eduard Emil Edert: „Der Freimaurerorden in feiner 
wahren Bedeutung.“ Dresden 1852. (Ausführlide Auszüge 
biefer Schrift im „Schlefifchen Kirchenblatte" 1852. Nro. 23 fl. 
Eine franzöfifche, mit Dokumenten vermehrte Weberfegung des 
Edert’fhen Buches ift von Abbe Gyr zu Löwen 1854.) Und: 
„Die Zreimaurerei und das Evangelifche Pfarramt," von P. 
Dr. Hengftenberg. Berlin 1854. 

1) Zuf, I, 41, Hebr. XI, 10—18, L Betr. I, 11. 
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Kap. 42 erzählt, daß die fromme Helena, die Mutter des Kaiſers 
Eonftantin, nad) Jeruſalem gewallfahrtet ſei. Zur Rechtfertigung 
und Empfehlung der WBallfahrten läßt fih der allgemein gültige 
Ausſpruch des Cicero? gebrauchen, Daß „der Menſch, unmittelbar 
an den Orten. verweilend, wo große Männer gelebt und gewirkt 
haben, defto lebendiger zur Nachahmung derfelben angeregt werde“. 
Bas find die Neifen gelehrter Männer, der berühmteften griechi⸗ 
chen Philofophen in ferne Länder und zu fernen Weifen anders 
als literariſche Wallfahrten geweſen? — — Nach fichern hiſto⸗ 
riſchen Nachrichten war der Biſchof Mamertus von Vienne im 
fünften Jahrhundert der Erſte, welcher Proceffionen im Sinne 
unferer Zeit einführte, ? 


8. 56. 


Gegenfäbe gegen die unmittelbare Goftes- 
verebrung 


find: — die religiöfe Trägheit, worüber im $. 24, G. ge 
fprochen worden; der Mißbrauch des göttlichen Namens bei um 
wichtigen Betheurungen (vgl. II. B. Mof. XX, 7 und Matth. 


— — — — —⸗ — 


2) Cic. de finib. lib. V, 1; de legib. II, 2: „Usu hoc evenit, 
ut acrius aliquanto et attentius de claris viris locorum ad- 
monitu cogitemus.‘‘ — Seneca ep. 104: „Si velis vitiis exui, 
longe a vitiorum exemplis recedendum est. Ad meliores 
transi; — cum Catonibus vive, cum Laelio, cum Tuberone, 
cum Socrate!..... “ Weber die Reifen ber berühmten Philos 
fophen des klaſſiſchen Alterthumes zu vergleichen Cic. de finib. 
V, 29; Tuscul. IV, 19. — Diodor. Sicul. Biblioth. lib. 1, 
96—98. (Hier Rüdblid auf Seite 32) 

3) Bol. Binterim’s „Denkwürdigfeiten der katholiſchen Kirche“, 
Band IV, Theil I, 606 fi. — Friedrich Hurter’s „Papfl 
Innocens IL,“ Band IV, 531, und die im $. 2. citirte Biogras 
phie des heiligen Hieronymus, Zweite Abtheilung. Seite 86 ff. 
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V, 33); — ſcurrile Anwendung von Bibelftellen (Eph. IV, 29, 
V, A, Ambros. de Of. I, 22 —233); — Berwünfchungen und 
Berfluhungen (1. B. Mof. DI, 25); — durch Meineid, worüber 
$. 49, C.; — das Safrilegium, worüber im $. 25, F.; — die 
Simonie!, d. i. Mißbrauch der Gnadengaben des heiligen Geiftes 
zu fchnödem Gewinn; — insbefondere die Blasphemie oder 
Gottesläfterung, d. i. die freche Ableugnung oder VBerhöhnung 
göttlicher Eigenſchaften und göttlicher Myfterien, — eine Sünde, 
auf welche im alten Teftamente im II. B. Mof. XXIV, 16 die 
Todesſtrafe der Steinigung gelegt war und welche in ihrer ſchreck⸗ 
lihften Geftalt in der Dffenb. Joh. XI, 6, XVI, 9— 11 u. 21 
erfcheint. Mit diefer Furcht wor der Strafe der Gottesfäfterung 
verbinde man die erhabene Schilderung Gottes bei Iſai. VI, 3 
und in der Öffend. Joh. IV, 8: „Die Seraphim bededen ihr 
Antlig und rufen: Heilig, heilig, heilig ift der Herr, Gott der 
Heerfhamen; die ganze Welt ift voll feiner Herrlichkeit; Er ift 
der Allmächtige, der da war, der da ift und der da heranfömmt.“ 
— Gelbft die heidniſche Weltweisheit Ichrt bei Homer? und 
Seneca, „nicht im Aufruhr gegen die Gottheit ſich zu erheben und 
demüthig von derfelben zu denken und zu ſprechen.“ 


— — — — — — 


1) Zu Apoſtelg. VIII, 18 — 20 vgl, Cie. de ofüc. lib. II, 22: 
„Habere quaesius rempublicam, non modo turpe est, sed 
sceleratum etiam ac nefarium.‘ 

2) Hom. Iliad. V, 406, XXI, 193: „Ovx dor, Mu Koorlom 
nayeodaı.“ — Seneca (Juaest. Natural. lib. VII, 30: „Egregie 
Aristoteles ait, nunquam nos verecundiores esse debere, 
quam cum de diis agitur: — intramus templa compositi; 
ad sacrificium accessuri, vultum submittimus, togam addu- 
cimus; in omne argumentum modestiae fingimur.‘“ — Id. 
ep. 95: „Primus est deorum cultus, deos credere; deinde 
reddere illis majestatem suam.“ = Joh. L, 24, Offenb. 
Joh. X, 13, 


— — — — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der mittelbaren Verehrnag und Siche Gottes. 


8. 56. 


Ueber die chriſtliche Selbft- und Nächſtenliebe als 
Dffenbarung der Gottesliebe; über die chriſtliche 
Ordnung in der Selbft- und Nächftenliebe, 


Sindet fi) auch bei der nichtchriftlichen Weisheit, bei Pli⸗ 
nius?! dem Jüngern der Ausfpruch, daß von der Gottheit nur 
geliebt werde, der von den Menfchen geliebt fei: fo kann doc 
mit Rüdfiht auf Die chriftlihen Dogmen von Gott dem Ddreis 
einigen WBeltfhöpfer und von der gottmenfchlichen Perfon Sefu 
Chriſti nur der Katholizismus im erften Briefe des Joh. IV 
und V mit vollem Rechte den Sag aufitellen, „daß die Liebe 
des Menfchen zu Gott in der Liebe zum Nebenmenfchen und zu 
fich ſelbſt fich offenbare, und daß umgekehrt die wahre Nächften- 
liebe in der Gottesliebe fich befeftige.” Schön fagt der heilige 
Bernhardus?: „Die Liebe hat zwei Fittige; der rechte Zittig 
if Die Liebe Gottes; der linke Fittig if die Liebe des Nächften; 
Niemand fann mit Einem Fittig zum Himmel hinauffliegen.“ 
— Zu dem bat gewiß nit ohne tiefere Abficht der Erlöfer 
beit Matth. XXI, 39 — 40 nur Gott und den Nebenmenfchen 
als die Objekte des göttlichen Xiebesgefepes namhaft gemacht; 


1) Plin. M. in Panegyr. cap. 72: „Constat, ne a diis quidem 
amari, nisi quos homines ament.“ (Seite 313 und 378!) 
2) S. Bernardus in libro de modo bene vivendi, cap. 13: 
„Dilectio duas habet alas; ala dextera est dilectio Dei; 
sinistra ala est dilectio proximi. Nullus homo cum una 
ala potest volare ad coelum.“ (Brev. Rom. off. 8. Mart. 
lect. 9.) 

Bittner, Moraltheologie. 26 
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von der menſchlichen Selbfiliebe feine unmittelbare und ausdrück⸗ 
lihe Erwähnung gethan. Denn abgefehen davon, daß eine foldhe 
unmittelbare Aufforderung Jeſu Ehrifti zur menſchlichen Selbft- 
liebe piychologifch gar nicht ? erforderlich ift: eine ſolche unmittels 
bare Aufforderung Jeſu zur Selbfiliebe würde fogar im Wider 
fpruche mit dem Geifte des Chriſtenthums fliehen, welches als 
volltommenfte Religion zu feiner Grundtugend die Demuth bat 
und fomit aller Selbſtſucht entgegenfteht. 

Jedoch ift mittelbar die Selbſtliebe auch dem chriſtlichen Men⸗ 
fchen dadurch zugeftanden, daß einerfeitd Chriftus in Der ange 
führten Stelle bei Matth. XXI, 39 — 40 das Maaß der 
Nächftenliebe der Selbftliebe gleichftellt, und daß andrerfeits in 
der Liebe zu Gott auch die menfchliche Selbftliebe nicht nur ihren 
Stützpunkt fondern ihren Ruhepunkt, die volllommenfte Erfüllung 
ihrer Sehnſucht findet. Denn wenn das Weſen und Streben 
der wahren menſchlichen Selbftliebe in der befeligenden Gott- 
ähnlichkeit befteht, und wenn diefe Gottähnlichkeit nur in der 
‚Liebe zu Gott, in der Verherrlichung Gottes erreichbar ift: fo 
wird einleuchten, daß, wer Gott wahrhaft liebt, ſich ſelbſt genug- 
fam * Tiebe, und warum Chriſtus feine unmittelbare Verpflichtung 
zur menſchlichen Selbſtliebe ausgeſprochen. Darin unterfcheidet 
fih, nad) dem heiligen Franziskus Salefius >, die menſchliche Selbfl- 
liebe von der Gigenliebe oder Selbftfucht, daB der Menſch in 
jener wegen Gott, d. h. insbefondere wegen der chriftlichen 
Hoffnung, in Diefer fi) allein wegen fih ohne Ruͤckſicht auf 
Gott und den Nebenmenfhen Tiebt, alfo fireng genommen als 
Egoift atheiftifch if. Endlich, wenn und weil die wahre menfch- 


3) Cie. Tuscul. lib. III, 29. und Seneca de benefic. lib. IV, 17: 
Nemo in amorem sui cohortandus est, quem dum nascitur, 
trahit.“ 

4) Bol. S. August. de civ. D. lib. X, 3; de doctr. Christ. 
lib. I, 26. — Seneca ep. 75: „Inaestimabile bonum est, 
suum AMeri.“ (Seite 51 und Seite 833, Note 11, Schluß!) 

5) Im „Geifte des heiligen Franziskus Salefius“, Buch XI, 3. 
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fiche die chriſtliche Selbſt⸗ und Nächftenliebe in der volllommen- 
fien Liebe zu Gott, dem dreieinigen Schöpfer, und in der Liebe 
zu dem gottmenfchlichen Erlöfer Jeſus Ehriftus ihre alleinige 
Begründung und Befriedigung findet; und weil Die wahre Liebe 
zu Gott nit möglich {ft ohne die dem wahren Ehriftenthume 
eigentbämliche Tugend der Demuth: fo wird nicht minder erfichtlich 
fein, warum Chriſtus ® fein Gebot der Nächftenliebe ein neues 
Geſetz genannt hat. 

Iſt nun aber die riftlich menfchliche Selbftliebe ala Liebe 
zu Gott zugleich der Maapftab für die Nächftenliebe, d. h. ift 
die chriſtliche Seibftliebe der chriſtlichen Nächftenliebe nicht unter 
geordnet, fondern gleichgeftellt: fo wird Die Ordnung ? der 
Liebe im Allgemeinen dahin zu beflimmen fein, daß der chrift- 
fihe Menfh nad der Liebe zu Gott, der über Alles zu lieben 
ift (8. 41, B.), zuerſt feine eigene Seele, fodann die Seele des 
Nebenmenfchen mit der bei Luk. XIV, 26 angegebenen Reihen« 
folge; dann den eigenen Leib; — ferner den Leib des Neben- 
menfchen; — weiter feine eigene Ehre und feinen eigenen guten 
Namen; — dann die Ehre und den guten Namen des Neben, 
menfhen; — endlid die eigenen und zulegt die fremden Glücks⸗ 
guter in Tiebende Fürforge nehmen müffe. 


6) Bei Joh. XM, 34, XV, 12—13, I. Joh. II, 16. Bol. 
Brev. Rom. offic. d. 18. Julü, lect. 9. und ben „Geil des 
heiligen Franziskus Saleius”, Bud IX, 1, XVII, 5, 30. 
Mehreres im $. 61. 

7) „Ordo Charitatis‘‘ nach S. August. de doctr. Christ. lib. I, 27. 
Bal. Cic. de offic. lib. I, 45 mit S. Ambros. de off. lib. I, 
c. 50. 
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Eriter Abfag: 
Ueber die hrinlidge SelbRliche, 


8. 57. 


Bedeutung der chriſtlichen Selbftliebe in Hinſicht 
auf den Geift und den Körper. 


Im Gegenfabe zu allem Epifuräifchen Materialismus und 
ebenfo in Gegenfabe zu allem Stoiſch⸗Hegel'ſchen Spiritualie- 
mus! ift der Menſch eine Syntbefe von Geift und Körper; — 
und insbefondere zum Gegenfage zur Platonifhen Xehre? if 
nicht nur der Geift, fondern auch der Körper des Menfchen ein 
unmittelbare Werk des Einen und höchften wahren Gottes. 

Demnach wird die hriftliche Lebensweisheit mit der Gnade 
Gottes nicht nur den Geiſt, fondern auch den Körper ald Gegen, 
ftand der menfchlichen Selbftliebe betrachten und zur gottähnlichen 
Verklärung heranbilden, und zwar im Allgemeinen in der Art, daß 


A. 
ber menſchliche Geift 


Eritens: feine Erkenntnißkraft zu der immer klareren, 
vollen und fefteren Ueberzeugung binführe, wie der Katholizis⸗ 
mus allein die volltommenfte, die allein befeligende Religion fei 
nah 8. 3, $. 5, 8.21 und 831. Dal. Ephef. DI, 14—19 und 
des heiligen Auguftinus „Belenntniffe” Bud IIE A, V, A, 

Zweitens: die Willenskraft vorzugdweife durch die uns 
unterbrochene Betrachtung und Ausübung der drei theologifchen 


1) Bel. Cie. de finib. II, 13—34, V, 16, IV, 12. Hegel’s 
„Religionsphilofophie* , Berlin 1832. Band I, 193. 

2) Bel. Cic. fragm. de Universo, cap. 11. und S. August. de 
civ. D. lib. XII, 26. 
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Tugenden belebe und ftärke, fo daß der Ehrift mit dem Apoftel 
im Briefe an die Galater II, 20 und an die Römer VIII, 39 
ausrufen fann: „Ich Tebe, doch nicht ich, fondern Chriftus Lebt 
in mir; — nichts vermag uns von der Liebe Gottes zu trennen, 
die in Chrifto Zefu ift, unferm Heren.“ 


B. 
Weber den menſchlichen Körper 


urtheilt die chriſtliche Lebensweisheit alfo, daß fle zwifchen 
zwei Extremen in goldener Mitte fteht, zwifchen der Epiku⸗ 
räifchen Anthropologie, welche den menfchlichen Körper als ab» 
folnt gut und zwar als unverfehrt gut betrachtet — und 
andrerjeitd zwifchen der Platonifchen Anthropologie, welche die 
Materie und den menfchlichen Körper als abfolut böfe, als Ur 
ſache alles menſchlichen Uebels bezeichnet. Dagegen lehrt das 
Chriftentyum®, daß der menſchliche Körper wie die ganze Materie 
unmittelbar von Gott geichaffen, urfprünglich gut geweſen, durch 
die Sünde des Menfchen verfchlechtert worden, aber durch Chrifti 
Erlöfungsverdienft von Neuem herrlich umgeftaltet werden würde, 
Während Plato * zur Erreichung der vollen Gottähnlichkeit „den 
Körper durchaus zu fliehen befiehlt“: weiß der Ehrift mit dem 
Apoftel?, daß er feinen Körper nicht vernichten und wegwerfen, 
aber auch nicht verweichlichen, fondern durch Abtödtung und Keuſch⸗ 
beit zum fünftigen verklärten Körper vorbereiten und Durch diefe 
Vorbereitung, wie derfelbe Apoftel fid) bedeutungsvoll ausdrüdt, 
felbft „an feinem Leibe Gott verherrlichen folle”. 


— — 


3) Bol. Philipp. II, 21. und dazu mein dogmatiſches Lehrbuch, 
Seite 349, Seite 766 und 767. 

4) Blato im Theätet, $. 175. — Cic. lib. de Senectute, cap. 21. 
Dazu S. August. de civ. D. lib. XIV, 5. 

5) Im I. Corinth. V, 4. Dazu $. 17. (über die Mortififation). 
6. 24. F. und $. 36. A. — I. Borinth. XV, 35 — 53, 1. Corinth. 
VI, 20: „Berherrlihet und traget alfo Gott an eurem Leibe,“ 


406. 


8. 58. 
Ueber den chriſtlichen Gebrauch der Sinne 


Hat der Ehrift in feinem Körper bereits den fünftigen ver 
flärten Körper vorzubereiten und alfo Gott in Ehrifto zu ver- 
herrlichen, der ähnlich feinem herrlichen Leibe unfern hinfälligen 
Leib umbilden wird: fo muß er in feinem ganzen äußern Be 
nehmen Sittfamfeit, Anftand ' und LXebensernft bewahren, fidh ala 
Bürger einer überirdifchen Welt benehmen. Der Chrift wird in 
feinem gefammten Teiblihen Drganismus die fumbolifhe Mabs 
nung zu einem überfinnlichen Leben finden, und indbefondere die 
fünf? Sinne feines Fürperlihen Lebens als Pforten, welche in 
das ewige Leben ‚zur göttlichen Liebe hinweifen, betrachten. Aus» 
gehend von der tieffinnigen Pythagorätfchen Zahlenlehre findet 
Ractanz ? in dem jedenfalls beachtenswertben Dualismus der 
Augen, Ohren, der Nafe, der Hände und der Füße ein Vorbild 


1) Eine trefflihe Anftandslehre giebt S. Ambros. de offic. dib. I, 
18— 23. im Gegenfage zu den Stoifern, melde bei Cic. Epp. 
ad Diversos, lib. IX, 22, die Behauptung nicht fcheuten: 
„Stoici etiam crepitus (ventrie) ajunt aeque liberos ac ructus 
esse oportere.“ — Dazu Minuc. Feliz Octav. cap. 28: 
„Strepitus — contremiscunt.‘“ (Sueton. Claud. c. 32!) 

2) Ueber diefe Fünfzahl vgl. Plutarh: „Ueber das Zi zu 
Delphi," Kap. 8. — und desfelben „Fragen über Nömifche 
Gebräuche”, Kap. 2: „Warum fünf Fackeln bei der Hochzeit? 
weil die Fünfzahl am beften zur Heirath paßt, indem die Drei- 
zahl die erfte ungerade, bie Zweizahl aber die erſte gerade Zahl 
it, aus der Verbindung beider aber, wie aus dem Maͤnnlichen 
und Weiblihen, die Fünfzahl hervorgeht." — Sinnig findet der 
heilige Gregor der Große im Brev. Rom. off. commun. 
Virginum in den fünf Sinnen die fünf Lebenstalente des 
Menfchen. 

3) Lactant. lib. de opificio Dei, cap. 10. und $. Ambros. He- 
xaömeron, lib. VI, 9, Schluß. 
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und eine Mahnung zur unauflöslichen Liebeseinheit, ein Symbol 
des in dem religiöfen Leben nothwendig herrfchenden doppelten 
Liebesgeſetzes. Der heilige Bernhard *, die Sentenz aufftellend, 
daß, was der Sinn für das förperlich organifche Leben, das die 
Liebe für das geiftige Leben fei: macht zunähft auf Die eigen- 
thümliche Rage der Organe für die fünf Sinne aufmerffam, alfo 
Daß das Geſicht des körperlichen Menfchen den höchſten Sitz habe, 
etwas niedriger das Gehör, noch niedriger der Geruch und der 
Geihmad und am niedrigften das Gefühl, weil es, wenn gleich am 
ganzen Körper verbreitet, Doch vorzugsweiſe in den beiden Händen 
des Menſchen fi} befinde; und ftellt nun eine eben fo. gehalt» 
wie geiftvolle Parallele zwifchen dem Gefühl und der pflicht 
mäßigen Liebe zu den uns leiblih am nächften ftehenden Eltern; 
zwifchen der Freundſchaft und dem Geſchmack; zwiſchen der .alls 
gemeinen Menfchenliebe und dem Geruche; zwifchen der Feindes- 
fiebe, welche am meiften den finnlichen Egoismus unterdrüdt, und 
dem Gehöre, dem am wenigften finnlichen Sinne; endlich zwiſchen 
der Liebe Gottes und dem Geflchte, 5 

Bei der höchften Berklärung des irdiſchen chriftlichen Lebens, 
auf der. Höhe des myftifchen 6 Lebens erhalten die Sinne eine 
neue und übernatürliche Kraft. So unterfcheidet das Gefühl 
Das Heilige oder Geheiligte vom nicht: Heiligen. Der Ges 
ſchmack findet eine unausfprechliche Süßigfeit an der hochheiligen 


4) $. Bernard. Serm. X de diversis. — Plutarch in der Abe 
handlung vom „Hören”, Kay. 3: „Die Natur (?) hat einem 
Jeden von uns zwei Ohren gegeben, aber nur Eine Zunge, 
weil man weniger reden ald hören fol.” 

5) Plutarch a. a. DO. Kap. 18: „Der Anfang eines guten Lebens 
ift, gut zuzuhören.“ — Lactant. div. institut. lib. III, 9: 
„Plus est in auribus quam in oculis situm, quoniam doctrina 
et sapientia auribus solis potest, oculis solis non potest;“ 
— Ähnlich derſelbe 1. I. Lib. VI, 21. — Dazu lefenswerth 
„Leben der heiligen Katharina von Siena“ a.a. DO. Band I, 46. 

6) al. Bärres’ Myſtik, Band I, 86— 135. (Hier Seite 2091) 
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Euchariſtie; jede andere Speife tft ihm bitter und flößt ihm 
Widerwillen ein. Der Geruch ift angenehm berührt durch die 
moralifhe Harmonie, d. i. durch Die Heiligkeit und die Tugend, 
durch den „Wohlgeruch“ der Heiligen; das Lafter hingegen, die 
böfen Neigungen und Xüfte find für den Geruch des vollfommenen 
Ehriften mit übelriechenden Ausdünftungen verbunden. So ers 
fannte der heilige Pachomius die Ungläubigen am Gerudhe; fo 
erfannten die heilige Kranzisfa Romana und der heilige Philippus 
Rert durch den Gerud den Gewiffenszuftand eines Jeden. Das 
innere Gehör erlangt eine Zeinheit, welche im Verhältniffe mit 
der Gluth und Kraft des Gebetes .fteht; das Gehör in der Ef- 
ftafe vernimmt himmlifche Unterredungen und Gefänge. Das 
Geſicht endlich, erhält oft das Vermögen, den überirdifchen In⸗ 
halt Lörperliher Bilder und Umhällungen zu erkennen; — fo 
erhielten viele Heilige die Gabe, in der geheiligten Hoftie 
den Herrn felbft zu fchauen und Engel zu fehen, weldhe der 
heiligen Meßfeier beimohnten. Das Wahrnehmungsvermögen 
anderer Heiligen offenbart fi durch eine unwiderftehliche Gewalt, 
welche fie zu heiligen Gegenfländen hinzieht, und welche umge» 
fehrt dieſe heiligen Gegenftände zu ihnen hinführt; fie fühlen im 
großer Entfernung die heilige Euchariftie, die heiligen Reliquien, 
und andrerfeits ſah man bei mehreren Gelegenheiten während 
des heiligen Meßopfers die heilige Hoftie ih von felbft erheben 
und in den Mund der Heiligen, 3. B. einer heiligen Katharina 
von Siena und einer heiligen Therefla ſchweben, welche fich unter 
den Anwefenden befauden, 


8. 59. 
Chriflihe Würdigung der leiblichen Krankheit. 


Vergleichen wir die nichtchriftlichen und die chriftlichen Aus, 
ſprüche über die Bedeutung der leiblichen Krankheit zunächft im 
Allgemeinen: fo erfehen wir, daß im Geiſte der Hafftfchen nicht 
chriſtlichen Moralphilofophie die Krankheit nur als ein Mittel zur 
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GSelbſtverherrlichung und als eine Gelegenheit für die Ruhm⸗ 
fucht!, oder höchſtens als eine Gelegenheit zur Erkenntniß unferer 
menfchlichen ? Hinfälligfeit erfcheint. 

Das Chriftenthum dagegen bat die höhere religiöfe Anficht 
und Veberzeugung, daß die leibliche Krankheit 

Erftens: im Menſchen das Bewußtfein feiner Hilfsbedürf 
tigkeit, aber zugleich auch kindliches Bertrauen zu Gott wede 
und ſtaͤrke. So fagt der Apoftel im II. Eorinth. I, 9: „Wir 
trugen in uns ſchon das Todesurtheil, damit wir nicht auf und 
felbft vertrauten, fondern auf Gott, der Todte belebet, der uns 
aus folder Todesgefahr gerettet hat, damit für die von Vielen 
uns erbetene Hilfe auch wieder von Vielen unferthalben gedankt 
werde.” — Darum fagt Der heilige Franziskus Saleflus im „Geifte 
desselben“ Buch X, 14: „Langwierige Krankheiten find für dies 
jenigen, die der Kranken warten, treffliche Schulen der Barm⸗ 
herzigkeit; für die Kranken felbit aber Schulen einer liebreichen 
Geduld. Denn die Erftern ſtehen gleich der allerfeligften Yung» 
frau und dem heiligen Johannes am Fuße des Kreuzes und 
ahmen ihr Mitleid nach; Letztere aber find mit unferem- Heiland 
ans Kreuz geheftet, und ahmen fein Leiden nach.” 

Zweitens: Nach hriftlicher Lebensanftcht ift die Krankheit 
eine göttliche Heimfudhung (8.35, C.) zur Sühnung unferer Sünden 


1) Bei Cie. Tuscul. lib. II, 25 fpriht Pofldonius zu feinem 
Podagra; „Nihil agis dolor; quamvis sis molestus, nunquam 
te essg confitebor malum.“ — Gicero ſelbſt fügt hinzu: 
„Omnino omnes clars et nobilitati labores contemnendo (!) 
fiunt etiam tolerabiles.‘‘ — Seneca ep. 78: „Est, mihi crede, 
virtuti etiam in lectulo locus. Bene luctari cum morbo, si 
nihil te coögerit, si nihil exoraverit: insigne prodis exemplum. 
O quam magna erat gloriae materia, si spectaremur aegri!‘“ 

2) Plin. M. Epp. lib. VII, 26: „Nuper me amici cujusdam 
lanquor admonuit, optimos esse nos, dum infirmi sumus. 
Quem enim infirmum aut avaritia aut libido sollicitat? tunc 
deos, tunc hominem esse se meminit! — tales esse sani 
perseveremus, quales nos futuros profitemur infirmi!“ 
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und zur Erreitung von der ewigen Hoͤllenſtrafe. Darum nannte 
der heilige Camillus von Lellis? eben fo gemüthlich wie wahr 
die Krankheiten „Barmherzigfeiten Gottes“; fo erzählt und erfennt 
der heilige Auguftin in feinen Befenntniffen Buh V, 9 — 10, 
daß eine fchwere Krankheit ihn endlih aus den Banden der 
Sünde geriffen. 

Drittens: Der Ehrift hat die fefte Ueberzeugung, daß die 
Genefung gewiß erfolgen werde, wenn fie zur Berherrlichung 
Gottes in Jeſu Chrifto, zu unferem Heile und zum Heile des 
Nächſten beiträgt. So verfichert der Erlöfer felbft von der Krank 
heit des Lazarus bei Joh. XI, 4: „Diefe Krankheit ift nicht 
zum Tode, fondern zur Ehre Gottes.“ Der Apoftel fagt im 
Philipperbriefe L, 25: „Ich weiß, daß ich bleiben und mit euch 
Allen zufammenbleiben (d. h. nah V. 23 — 24 — noch am Leben 
bleiben) werde, zu eurer Glaubensförderung und Freude, damit 
ihr meinetwegen auch Ehriftum Jefum noch mehr rühmen fönnt ;“ 
— und eben daſelbſt Kap. II, 27: „Der Bruder Epaphroditus 
war wirklich todtkrank; aber Gott erbarmte fi feiner, und nicht 
nur feiner fondern auch meiner, damit ich nicht ein Leiden über 
das andere hätte.“ — Der heilige Franziskus Seraphikus, oft 
von den empfindlichen Schmerzen heimgefucht, nannte diefelben 
„feine Schweftern“, um anzuzeigen, wie lieb und wie werth 
fie ihm um Chrifti willen wären. Befonders wird der Ehrift 

Viertens: fih der Krankheiten erinnern, welche durch 
Gottes Gnade weltlich gefinnte Menfchen zu großen Heiligen, zu 
Wohlthätern der ganzen Menschheit umgefchaffen haben. So 
wiffen wir; daß der heilige Franzisfus Seraphifus und der heilige 
Ignatius Loyola in einer ſchweren Krankheit den erſten Gedanken 
zur Gründung ihrer nachher fo fegensreihen Orden gefaßt haben; 
— ir werden nicht minder mit chriftficher Ergebung die Kranl- 
beit ertragen, wenn wir fehen, Daß gerade Die Heiligen und zwar 


3) Bgl. Brev. Rom. off. d. 18. Julii, lect. 5: morbos appellabat 
„Misericordias Domini“, 
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alle von vielfachen Krankheiten heimgefucht worden, fo* 3. B. 
die heilige Katharina von Siena, die heflige Magdalena von 
Pazzi, die heilige Margaretha, Königin von Schottland, der heir 
lige Eamillus von Xellis, die heilige Clara, der heilige Hieros 
nymus, die heilige Brigitta, die heilige Therefia und der heilige 
Johannes vom Kreuz. Der heilige Ambrofius® hält Jenen für 
einen Selbfimörder, der die Borfchriften des Arztes nicht befolgt. 
Hufeland in feiner Mafrobiotif bezeichnet die Ruhe der Seele 
als eine vorzägliche Bedingung der leichtern Heilung und raſchern 
- Genefung. Man wird daher die Weisheit der vom Papft Ins 
nocenz III. auf dem vierten Lateranenfifhen Coneil im Jahre 
4217 und vom Papft Pius V. im Jahr 1582 gegebenen firdy 
lichen Vorſchrift anerfennen, daß die Aerzte nicht eher Die 
Behandlung eines Kranken übernehmen, als bis derfelbe ges 
beichtet € habe; und daß die Werzte vor dem Empfange des 
Doktorats einen Eid Teiften follen, dieſe Pfliht gewiffenhaft 
zu erfüllen. 


4) Bel. Brev. Rom. off. d. 30. April, 27. Maii, 10. Junii, 
18. Julii, 12. August., 30. Septbr., 8. Octbr., 24. Novbr., 
15. Octbr. und „Leben der heiligen Therefia”, a: a. O. Seite 27 

29, 284. Bol. Goͤrres' „Myſtik“, Band I, 385— 402, 

5) S. Ambrosius lib. de Paradiso, cap. 6. — Dazu „Geift des 
heiligen Franziskus Saleſius“, Bud V, 9. — Ueber den vor 
theilhaften und bedeutenden Einfluß des Ehriftenthbums auf die 
Ausbildung der Medizin leſenswerth Windifhmann: „Ueber 
Etwas, was der Heiltunde Roth thut,“ Leipzig 1823. — und: 
„Die Religion und Arzneitunde in ihrer wechfelfeitigen Beziehung 
dargeftelt von Scotti, aus dem Stalienifehen überfegt von 
Dr. Lenhoffel, Wien 1824." Mit der Bibelftelle im Buche 
Sirach, Kay. XXVII, und Basil. M. regular. monasticarum, 
cap. 55, zu vergleichen Plutarch's „Gefundheitsvorfchriften“, 
Kay. 25, und Binterim a. a. DO. Band VI, Theil 3, 19, 

6) Dal, auch mein bogmatifches Lehrbuch, Seite 654, Anmerk. 
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. 8. 60. 
Chriftlihe Motive gegen den Selbftmord. 


Selbftmord ift die abfichtliche und freiwillige ſelbſtbewußte Ver- 
nichtung des eigenen Lebens. Unter den alten Bhilofophen Haben 
namentli die Stoiter?! den Selbftmord nicht nur geftattet, fondern 
überall und in allen den Fällen empfohlen, wo die äußere würdevolle 
Ausübung der Zugend, 3.8. bei einer unheilbaren Krankheit oder bei 
einer unerträglichen Tyrannenherrfchaft, nicht mehr möglich erfcheint. 
In den Inflitutionen mehrerer Staaten war, wie Balerius Marimus? 


— — 


1) Seneca epp. 24, 58: „Non relinquam senectutem, si me 
totsm mihi repraesentabit, totum autem ab illa parte meliore. 
At si coeperit concutere mentem, si parties ejus convellere, 
si mihi non vitam reliquerit sed animam: prosiliam ex 
aedificio putrido ac ruenti. Si inutile ministeriis est corpus, 
quidni oporteat educere animum laborantem? Prope est 
a timente, qui fatum segnis exspectat.e. Morbum tamen 
morte non fugiam, dumtaxat sanabilem nec officientem 
animo; non afferam mihi manus propter dolorem; sic mori, 
vinci est. Hunc tamen, si sciero perpetuo mihi esse pa- 
tiendum: exibo, non propter ipsum, sed quia impedimento 
mihi futurus est ad omne, propier quod vivitur (mürbevolle 
Ausübung der Tugend nad Cic. de ofhc. lib. I, 31, und 
finib. lib. III, 18). — Cic. Epp. ad Diversos, lib. IV, 13: 
„Ubi non sis, que fueris: non est, cur velis viverel“ — Bei 
einer unerträglichen Tyrannenherrſchaft rechtfertigt und empfiehlt 
den Selbftmord Seneca lib. III de ira, cap. 15, mit ben präg« 
nanten. Worten: „Quaeris, quod sit ad libertatem iter? 
Quaelibet in corpore tuo vena!“ — Derfelbe führt nad Bes 
lobung des Kato im lib. de Providentia, cap. 2 und cap. 6 
die Gottheit felbft alfo redend ein: „Cavi, ne quis vos teneret 
invitos! patet exitus; si pugnare non vultis, licet fugere; 
prono animam loco posui.“ 

2) Valer. Max. Memorab. lib. II, cap. 1: „Venenum cicuta 
temperatum in ea civitate (Massiliensium) publice custoditur, 


413 


erzählt, nach empfangener Erlaubniß Des Staates der Selbſtmord 
geftattet und das Gift dafür von Staatswegen bereitet und ger 
halten. Im Gegenfabe zu den Stoifern haben andere Philos 
fophen, unter den ältern Ariftoteles ?, Virgil und Cäſar, unter 
den neuern Sant, Fichte und Hegel fi unbedingt gegen den 
Selbſtmord erflärt. Aber alle diefe gegen den Selbfimord auf 
geftellten philofophifchen Argumente laſſen fid) auf den Ausſpruch 
zurüdführen und flüben fi nur darauf, daß der Selbfimörder 
eine Seigheit begehe, nicht den Muth habe, den Kampf des Lebens 
zu beftehen. 

Auch das Ehriftenthum ſpricht ſich entfdhieden und unbe 
Dingt gegen den Selbftmord aus; — fo Ehriftus unmittelbar bei 
Matth, IV, 7, wo Er vom Teufel verfucht, fi von der inne 
des Tempels berabzuftärzen, antwortet t: „Du folft den Herrn, 
deinen Gott, nicht verſuchen; — und mittelbar dadurch, daß Er 
bei Matth. X, 23, XIV, 12 — 13, bei einer öffentlichen Reli« 
gionsverfolgung zur Erhaltung des Lebens und Glaubens (dem 








quod datur ei, qui caussas Sexcentis (id enim Senatus ejus 
nomen est) exhibuit, propter quas mors sit illi expetenda, 
cognitione virili, benevolentia temperata, quae neque egredi 
vita temere patitur et sapienter excedere cupienti celerem 
fati viani praebet, ut vel adversa vel prospera (!) nimis usi 
fortuna (utraque enim finiendi spiritus, illa ne perseveret; 
haec, ne destituat, rationem praebuerit) comprobato exitu 
terminetur. Quam consuetudinem — etiam in insula Cea 
servari animadverti.‘“ 

Arsstotel. Eudem. lib. III, 1. — Virgil. Aen. VI, 435. — 
Caesar. de Bello Gall. lib. VII, 77: „Animi est ista mollities, 
non virtus, inopiam paullisper ferre non posse. Qui se 
ultro morti offerant, facilius reperiuntur quam qui dolorem 
patienter ferant.“ — — Ueber Kant, Fichte und Hegel 
fihe Miche let's Syſtem der philofophifchen Moral, Berlin 
1828. Seite 278. 

4) Dazu den Eommentar des heiligen Auguftin im Brev. Rom. 

of. d. 1. Februar. lect. 9, 


3 


—RX 
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Furchtſamen) die, Flucht nicht nur geftattet, fondern vorfdhreibt: 
eine VBorfchrift, welche deſto beachtenswerther ift, da dem Chriſten 
nach der treffenden Bemerkung des heiligen Augnflinus ® ewige 
Wohnungen zugefihert find. 

Aber das Ehriftenthum verwirft den Selbſtmord nicht nur 
entjhieden und unbedingt, fondern auch aus ganz andern, aus 
höheren und edleren Motiven als jene Altern und nenern Belt 
weifen. 

Nach der riftlichen 8 Lebensweisheit nämlich ift auch der 
Körper des Menfchen ein unmittelbare Werk des Einen und 
höchften wahren Gottes; — ein Tempel des heiligen Geiftes zur 
Berherrlihung Gottes; — der Leib des Katholiken insbefondere 
ift durch das Myfterium der heiligen Euchariſtie ein Glied von 
dem unfterblihen Leibe Jeſu Chriſti, Desjenigen, welcher aus 
Liebe für uns fi felbft zur Speife der Unfterblichkeit dahin 
giebt, und durch die liebende und fompathetifhe Mitwirkung 


® 


5) S. August. de civ. D. lib. I, 22: „Si hoc Christus non jussit 
aut monuit, ut eo modo sui ex hac vita migrarent, quibus 
migrantibus mansiones aelernas se praeparaturum esse per- 
misit: quaelibet exempla opponant gentes, quae ignorant 
Deum (Apoftelg. XVII, 23. S. August. de civ. D. lib. IV, 
23—25.), manifestum est, hoc non licere colentibus unum 
verum Deum!““ — — Ebendaſelbſt de civ. D. lib. I, 19, 23 
tabelt der heilige Vater die beiden berühmteften Haffifhen Bei⸗ 
fpiele des Selbſtmords, den der Zufretia und den de 
Kato, gegen die erftere bemerfend: „Si non est illa impudi- 
citia, quae invita opprimitur: non est justitia, qua casta 
punitur‘ — gegen den andern einwendend: „Si turpe erat sub 
victoria Caesaris vivere: cur auctor hujus turpitudinis pater 
Alio fuit, quem de Caesaris benignitate omnia sperare prae- 
cepit? Cur victus victo Alio pepercit Cato, qui non pepercit 
sibi?“ (Vgl. ſelbſt Seneca de benefic. lib. II, 20.) 

6) Bol. 6. 57. und I. Cor. VI, 19— 20, Joh. VI, 55, Epkel. 
V, 30, Röm. VI, 9, Röm. XII, 4—6, L Corinth. XO, 4—27, 
Ephef. IV, 13—16, Dazu S. August. de civ. D. lib. XXII, 18. 
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alter einzelnen lieder zum vollen Mannesalter, d. h. zur 
vollen ewigen Seligkeit hinführt; — der Leib des Menfihen 
iſt nach chriftlicher” Anfchauung die Paläftra, in welcher der 
Menfchengeift fi} den Kampfpreis des ewigen Lebens erringen 
fol; das irdiſch⸗koͤrperliche Leben ift überhaupt die Zeit der 
Ausfaat für ein ewiges Leben, alſo Daß wer viel fäet, viel 
erndtet. 

Demnach wird der Chriſt, der Katholik den Selbſtmord 
verabſcheuen, weil derſelbe 

Erſtens: eine Empörung, ein Majeftätöverbrechen gegen 
Gottes Allmacht und Liebe ift: — gegen Gottes Allmacht, da der 
Selbfimörder das Dafein und Leben, welches er Gott allein ver. 
Danft; gegen Gottes Kiebe, da er die von Ehrifto (S. 50) in Ausficht 
geftellte felige Unfterblichkeit eigenmächtig und verächtlich von ſich 
wirft. „Wir mögen leben oder fterben, fo gehören wir dem Herrn,“ 
fagt der Apoftel im Briefe an die Römer XIV, 8 Der Menſch 
Tann fid) das Leben nicht aus eigener Kraft geben, darf es daher 
auch nicht® fich felbft nehmen; feinen Leib, dieſes Durch den goͤtt⸗ 
fihen Schöpfungs + und Erhaltungsaft geheiligte fremde Beſitz⸗ 
thum muß der Menſch als gewilfenhafter Verwalter unverfehrt 
erhalten, kein Safrilegium begehen; der Menfh muß warten, 
bis der allmädhtige rechtmäßige Beſitzer feine Gabe zurüdfordert. 

Auch Platoꝰ hat fchon den Gedanken ausgefprochen, daß 
der Menſch nicht eigenmächtig aus dieſem Leben ſcheiden dürfe, 
daß er „abwarten müfle, bis ihn von feinem irdifchen Wacht 


7) Bol. I. Cor. IX, 24— 27, I. Cor. IX, 6, Salat. VI, 9. 

8) Lactant. div. iostitut. lib. III, 18: „Sponte sua leto caput 
obviam offerre, nihil sceleratius fieri potest. Nam sicut in 
hanc vitam non nostra sponte venimus: ita rursus ex hoc 
domicilio corporis, quod tuendum nobis a Deo assignatum 
est, Ejusdem jussu recedendum est, qui nos in hoc corpus 
induxit, tamdiu habitaturos, donec jubeat emitti.‘“ 

9) Plato im Phädon und bei Cic. Tuscul. I, 80; lib. de Se- 
nectute, cap. 20. 
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poften der Zeldhderr dort Dben abrufe.“ — ber diefer Platos 
nifhe Ausfpruh kann dem fo eben gegen den Selbftmord ange- 
führten chriftfichen Motive an innerer Wahrheit durchaus nicht 
gleichgeftellt werden, da der Körper des Menſchen nad Plato '° 
nicht von dem höchſten Gotte, fondern von einer niedern Gotts 
beit gebildet, überhaupt nach der Lehre aller vorchriftlichen Phi⸗ 
Iofophie !! die Weltmaterie nicht von Gott erfchaffen if. Wird 
aber die Ewigkeit der Materie angenommen und der göttliche 
Urfprung des menfchlichen Körpers geleugnet: dann liegt die von 
den Stoifern angemaßte Berechtigung zum Selbftmorde nahe. 

Der Selbſtmörder aber ift nicht nur ein Majeſtätsverbrecher 
gegen Gottes Allmacht und Liebe, er ift auch 

Zweitens: eim ſchwerer Berbredyer gegen fich felbft, indem 
er fi die Zeit Der DBerdienftlichkeit, Die Zeit der irdifhen Aus⸗ 
faat, insbefondere auch die Zeit der Ausföhnung mit Gott ge 
waltfam verfürzt und vanbt, fi in das ewige Verderben flürzt. 
Darum nennt der Erlöfer 2 den Gelbftmörder Audas „den 
Sohn des Verderbens“. Der Selbftmörder ift nicht minder 

Drittens: ein fihauerlicher Verbrecher gegen die menfdy 
lihe Gefellfchaft, der durch) fein gewaltfames und eigenmächtiges 
Ausicheiden nicht nur über die ihm zunächſt Angehörigen oft 
unfägliches Elend, durch fein böfes Beifpiel Unheil für Diefes und 
für jenes Zeben bringt, fondern auch, was ihn und feine Umgebung 


4 

10) Bal. Cic. fragm. de Universo, cap. 12. — 5. August. de 
civ. D. lib. XII, 26. 

11) Bei Cie. quaest. Academ. lib. 1, 6, II, 37; de nat. deor. 
lib. I, 12 — 13. 

12) Bei Matth. XXVII, 3—5, Joh. XVII, 13, Daher S. August. 

de eiv. D. lib. I, 26: „Nemo sibi spontaneam mortem in- 
ferre debet propter sua peccata praeterita, propter quae 
magis hac vita opus habet, ut possint poenitendo sanari.“ 
— Dagegen Cie. ad diversos Epp. lib. IV, 13: „Eis con- 
ficior curis, ut ipsum, quod maneam in vita, peccare me 
existimem!!‘“ 
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betrifft, die Entwicklung des goͤttlichen Reiches gewaltfam unter 
bricht. Der Menſch ift ja nicht ein vereinzelt daftehendes In⸗ 
bioidumm; er ift lebendiges Glied eines großen Ganzen. Eine 
Hand voll Schnee, welche fih vom Gipfel des Berges abloͤſt, 
kann eine Lavine werden, weldhe Städte und Dörfer begräbt! 
Wer kann die böfen Folgen ermeflen, welche ein einziges fünd« 
baftes Wort, eine einzige fündhafte Handlung oft für die fernfte 
Zukunft nah fi zieht! Drum werden Selbftmörder nicht nur 
nach chriftlicher, fondern auch nach vordhriftlicher Gefebgebung '* 
vom öffentlichen kirchlichen Begräbnifie ausgefchloffen. 

Daß die Aufopferung des Soldaten im Kriege, des Arztes 
und Prieſters bei anftedenden Krankheiten kein Selbfimord fei: 
dürfte ſich ſchon daraus ergeben, daß ja eine Derartige Auf 
opferung feine eigenmächtige Vernichtung des Lebens, und durch 
das Beifpiel Jeſu Chriſti gerechtfertigt ift, von welchem der 
Evangelift Joh. im erften Briefe Kap. III, 16 fagt: „Daran 
haben wir die Liebe kennen gelernt, daß Er fein Leben für uns 
gelaffen, und fo follen auch wir das Leben für unfere Brüder 
fafien.” — Als ſolche moralifch zuläffige Aufopferung muß nicht 
minder der Zod der heiligen Martyrer, insbefondere auch der 
heiligen Apollonia, welche ſich felbfi in die Flammen ſtürzte, 
anfgefaßt und gerechtfertigt werden. Die heiligen Frauen und 
Aungfrauen, welche, um der Schändung zu entgehen, fich in den 
Fluß flürzten, will der heilige Auguſtinus im lib. I. de Civ. D. 


13) Su 1 Cor. XU und Röm. XII vergleiche S. August. de civ. D. 
lib. IV, 3: „Nam singulus quisque homo, w& in sermone 
wma littera, ita quasi elementum est civitatis et regni.“ — 
Seneca lib. de vita beata, cap. 30: ‚Qui se deteriorem 
facit: non sibi tantummodo nocet, sed etiam omnibus eis, 
quibus melior factus prodesse potuisset.‘‘ — Id. de Benefiec. 
lib. V, 19: „Nullum benefcium est, cujus commodum non 
et proximos tangat, nonnungquam etiam longius positos.‘“ 

14) Bol. Matt, XXVII, 3—7, Apoſtelg. I, 25. mit Plato de 
legib. lib. IX, 873. 

Bitiner, Moraltheologie. 27 
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Cap. 26 nicht als Selbfimörder bezeichnen, nimmt aber zur Er- 
kläärung ihrer That eine befondere göttliche Infpiration an. Der 
beilige Hieronymus hingegen im lib. I. adv. Jovinianum und in 
feinem Commentar zum erften Kapitel des Jonas fpricht fich ohne 
Einſchraͤnkung für Die Zuläffigfeit eines freiwilligen Todes aus, 
im Fall die Gefahr der Schändung nicht zu befeitigen if. 

Auf die hier nahe liegende Frage, ob der Chriſt nad 
dem Zode verlangen dürfe: antwortet der heilige Fran⸗ 
ziskus Salefius >, daß diefen Wunſch fireng genommen nur der 
vollendete Heilige äußern dürfe, erfüllt naͤmlich von der liebes 
vollen Sehnſucht, in der unmittelbaren Anfhauung Gottes und 
Chriſti zu fein, aber auch nur bedingungsweife, wenn nämlich 
fein irdifches Leben nicht mehr zur größeren Ehre Gottes umd 
zum Heil des Nächften dienen follte. So ſehnt fich der Apoftel im 
Bhilipperbriefe I, 23 (ähnlich der heilige Martin 1% im römijdhen 


15) Im „Geifte des Franziskus Saleffus", Buch X, 20, verglichen 
mit Seneca ep. 24. — Der Berliner Profefior und geheime 
Medizinalrath Dr. Casper in feinen „Denkwäürbigkeiten ‚zur 
mediziniſchen Statiftit und Staatsarzneitunde” weist nad, daß in 
den katholiſchen Landestheilen Preußens mehr Tödtungen, in pro 
teftantifchen mehr fleifchliche Verbrechen und Selbftmorde vorkom- 
men, und baß bei den Katholiten wohl die Saframente der 
Beichte und der legten Delung gewiß ein häufiges Abwehrmittel des 
Selbfimordes wären. — Nach der „deutſchen Bierteljahrs- 
Schrift”, und zwar im dritten Quartal des Jahres 1850, 
Seite 208 (in dem Auffage: „Weber Nord⸗ und Süddeutſchland“) 
fommt in Preußen unter 15,000, in Bayern unter 16,000, in 
Defterreich unter 28,600 Zodesfällen Ein Selbfimord vor. — 
Auch nach den „Beiträgen zur Statiſtik des Königreichs Bayern, 
von Hermann, zweiter Band, Münden 1853” ereignen fih in 
den übermiegend proteflantifchen Landestheilen viermal fo viel 
Selbmorde als in den katholiſchen. 

Auch vom heiligen Ambrofius erzählt defien Biograph Pau⸗ 
linus, Kap. 45: „Stilico dixisse ferlur, pergerent ad sanctum 
sacerdotem (Ambrosium) suaderentque illi, ut sibi vivendi 
peteret a Domino commeatum. Quod ubi ille ab illis audivit, 


16 


— 
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Brevier vom 11. November), aus diefem Leben zu ſcheiden 
und zum Heren binüberzugehen, wenn er fein Verbleiben nicht 
im Intereſſe der Kirche noch förderlich Hielte. Jeder Andere als 
ein Heiliger dürfte wohl den Tod fi nicht wünfhen, um noch 
Zeit zur Buße und zur Befferung zu gewinnen. Bir wiſſen aus 
$. 40, ©., daß große Heilige zum Bahlfpruche hatten: „Leiden 
oder Sterben!” — Derſelbe heilige Franziskus Calefins im 
„Geiſte desfelben”, Buch II, 23, beantwortet die Frage: „Welches 
Die befte Borbereitung zu einem feligen Tode ſei,“ 
ſehr fchön dahin, daß „dem Bette eines hriftlichen Todes die Liebe 
als Unterbett dienen, das Haupt aber auf die beiden Kiffen der 
Demuth und Des Vertrauens ſich ſtützen müffe, um im demüthigen 
Dertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes zu flerben.” — (Bal. 
F. 26 gegen die Verzweiflung.) 


Zweiter Abfag: 
Heber die hrißlihe Wähfenlicbe 


$. 61. 


Ueber die hriftlihe Pfliht und die chriſtlichen Mo⸗ 
tive der Nächſtenliebe. 


Unſere Nächſten find überhaupt alle vernünftige Perſönlich⸗ 
keiten, welche das wirkliche oder mögliche Streben nad) Gott« 
ähntichkeit haben, fomit! alle guten Engel und alle Menſchen 
ohne Unterfchied der Religion, des Volkes, des Standes, des 
Zeitalters. Das zeigt die liebreihe Parabel Ehrifti vom Sa- 
maritan bei Luk. X, 29—37 und die Erklärung des heiligen 








respondit: Non ita inter vos vixi, ut pudeat me vivere; 
nec timeo mori, quia Dominum bonum habemus.“ 
1) Bal. 8. August. de civ. D. 1ib. VIE, 7—8, 15, und bie 
fhönen Gebete der tatpoliigen Kirche am heiligen 
. Eharfreitage. 
27 * 
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Angnftinus in feiner zweiten Erklärnug zum 2öften Palme, 
„Du fol,“ fagt der Heilige, „teglihen Menſchen für deinen 
Nächſten halten, wenn er aud fein Chriſt iſt; denn du weißt 
nicht, was er bei Gott it und was Gott mit ihm noch vorhabe. 
Der heute unter den Abgötterern fleht, kann morgen fih belehren 
und den wahren Gott anbeten, andächtiger vielleicht ald Du, der 
du feiner zuvor gefpottel.” — — Die eben gegebene Definition 
des Nächften wird ferner lehren, daß, wenn auch alle Menfchen 
unfere Näcften find, doch nach der von Chriſtus? und vom 
Apoftel Paulus angedeuteten Neihenfolge und Rangordnung Die 
chriſtliche Nächftenliebe zuerft die Glaubensgenoſſen, alfo Die Ka⸗ 
tholiken (und unter ihnen die Eltern, die Ehegatten, die Kinder, 
Geſchwiſter und Blutöfreunde), dann die Landesväter und Seel⸗ 
forger, dann die nicht katholiſchen Ehriften, die Sünder und aud 
unfere Beinde, ferner die Juden, Türken und Heiden im Kalle 
gleicher Bedürftigleit und zwar zunächſt das geiftige, dann das 
förperlihe Wohl derſelben berüdfichtigen müffe. 

Eine folde Pflicht allgemeiner Menfchenliebe oder Humanität 
hat zwar ſchon die vordriftlihe Moralphiloſophie? bei Cicero, 
Seneca und Rucian aufgeftellt; Cicero + insbefondere begründet 


nn 


2) Bei Matth. X, 35—37, Zul, XIV, 26, Salat. VI, 10. 
— Rüuckblick auf $. 56. 

3) Cic. de offc. I, 43; de Ainib. V, 23: „In omni honesto 
nihil est tam illustre nec quod latius pateat, quam con- 
junctio inter homines hominum et quasi quaedam aocietas 
et communicatio utilitatum et caritas generis humani.“ — 
Aehnlich Seneca de vita beata, cap. 31. und Lucien. ın Her- 
motimo, cap. 22—24 (in meinem bogmatifchen Lehrbuche, 
Seite 90, 749). Der Leptere übrigens, Lucian im „Tobe 
des Peregrinus”, Kap. 13, nennt die allgemeine Bruderliebe 
der Ehriften ein „Dirngefpinft”. 

4) Cic. de ofäc. lib. III, 5: „Detrahere alteri et hominem 
hominis incommodo suum augere commodum: tollit con- 
victum humanum et societstem. Atque multo magis est 
secundum naturam excelsitas animi et magnitude itemque 
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diefe Pflicht allgemeiner Hummität dadurch, Daß er von ihr die 
Erifienz der menfchlichen Geſellſchaft und die wahre über allen 
fchnöden Egoismus erhabene Seelengröße abhängig macht. Daß 
aber eine folche Verpflichtung nicht ein unmittelbares Produft, 
nur eine glüdliche Inconſequenz der reinphilofophifchen Moral 
ift: das beweift einexfeits der unpopuläte, durchaus nicht kosmo⸗ 
politifge Charakter der ganzen Haffifchen Philofophie und Theo⸗ 
logie, welche nach dem Geftändniffe des Bicero ° und des Horaz 
nichts mit dem großen Haufen der Menichheit zu thun haben 
wollte, im Sinne des Ariftoteles® die Sklaverei als eine natur, 
gemäße Einrichtung betrachtete, im Sinne der Stoiler? die Nach⸗ 
ficht für ein Verbrechen erflärte und felbft nach der Platonifchen 
Zebensweisheit ® die vornehm abgefchloffene Selbftgenügfamteit 
forderte. Die neuere Moralphilofophie nimmt feinen Anftand, 
mit Kant. in der „Zugendlehre” die Pflicht der Nächftenliebe ein 
„Unding” zu nennen. Wenn daher hier und da namentlich in 
den von Katholiken verfaßten Moralphilofophien von Diefer 
Pflicht der allgemeinen Nächftenliebe die Rede ift: fo gefchieht 
die wahrlich nur unter dem unbewußten Einfluffe chriſtlicher Ers 
ziehung, dem fich die neuere Philoſophie fo wenig entziehen Tann, 


liberalitas, quam voluptas, quam vita, quam divitiae; — 
quae quidem contemnere et pro nihilo ducere camparantem 
cum utilitate communi, magni animi et excelsi est.‘ 

5) Cic. Tuscul. lib. II, 1. und Horat. Od. lib. II, 1; bier im 
6. 3. C. — Dazu über den unpopulären Charakter der alten 
Philoſophie und Theologie S. August. de civ. D. lib. IV, 27, 
v1, 5. 

6) Arsstotel. Politic. lib. I, 3— 6. 

7) Bei Cie. orat. p. Mursena, cap. 30: ‚‚Nefarium est facinus, 
ignoscere.‘“ — Dagegen ber heilige Apoſtel Baulus I: Corinth. 
x, 4, 7: „Die Siebe it milde und bedeckt Alles.“ 

8) Das Blatonifhe zo avrov nodrreım (de Republ. tb. I, 
369, 433) im Gegerifage zum Pauliniſchen un =& eng davens 
Cnzeiv im 1. Corinth. XI, 5: „Die (chriftliche) Liebe ift nicht 
eigenſuͤchtig.“ Rückblick auf 6. 3. B. 
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wie Derjenige, der in den Sonnenſchein kommt, auch wider feinen 
Pillen beleuchtet wird. Der Mofaismus beichränfte ? Die 
Nächftenliebe auf den Freund und jüdifchen Slaubensgenofien. 

Das Chriſtenthum allein flelt im erſten Briefe Joh. 
IV, 20 —21 die Lebensregel auf: „Wer feinen Bruder nicht 
liebt, den er fiebt, wie fann er Gott lieben, Den er nicht fiebt? 
Wir haben von Gott das Gebot empfangen, daß wer Gott 
liebt, auch feinen Bruder liebe Die katholiſche Kirche allein 
fann alle Menfhen als Brüder betrachten und fo, da !° 
die Blutsverwandtichaft die innigfte Liebesvereinigung erleichtert, 
die erhabene Verpflichtung allgemeiner Menfchenliebe unter allen 
Philoſophien und Zheologien allein aufftellen. Das Chriften- 
tbum nämlich allein bat, wie der Apoftel im Briefe an die Ephef. 
IV, 6 gemüthlicd und geiftvoll zugleich verfündigt, Einen über 
alle, außer allen, Einen für alle und in allen Men 
[hen lebenden gemeinfhaftliden Bater geoffenbart. 
Denn es ift - 

Erftens: ein gemeinfchaftlicher Vater über allen Menfchen, 
d. h. es ift ein Einziger Gott, der!! Himmel und Erde und 
Alles, was darin ift, erfchaffen; der Allen Leben und Odem ver 
leiht, der ein Gott der Heiden und der Juden ift; der will, daß 
alle Menfchen gerettet werden und zur Erfenntniß der Wahrheit 
gelangen. Nur wo Monotheismus herricht, da ift jeder Menfch das 
wahre Abbild der göttlichen Liebe, da ift wahre fosmopotitifche !? 


9) Im IL. B. Mof. XIX, 18, Matth. V, 48, Luk. X, 36— 37. 

10) Cic. de offie. lib. I, 17: „Sanguinis conjunctio benevolentiä 
devincit homines et caritate.“ (Katholiſches Altarsfatra« 
ment und hier Seite 89, Note 18!) 

11) Apoftelg. XVII, 24—25, Röm. II, 29, J. Timoth. D, 4. 

12) Lactant. div. institut. lib. V, 6—8: „Vera et divina religio 
sola efficit, ut homo hominem carum habeat eumque sibi 
fraternitatis vinculo sciat esse constrictum; si quidem, si ab 
uno Deo inspirati omnes et animati sumus, quid aliud quam 
fratres sumus? Si pater idem omnibus Deus est: Dei patrisque 
communis beneficia cum iis qui non habent, partitur, nulli 
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Humanität möglih. Man beachte, wie dieſes erſte Motiv der 
chriſtlichen Rächftenliebe, entuommen aus der Natur des Menfchen 
als fihtbarem Bilde Gottes, der als Dreieiniger die Liebe if, im 
Bolytheismus nicht möglich iſt, der durch jenen Homeriſchen 
Kampf? und Zwiefpalt feiner Götter ein Vorbild nicht der Liebe, 
fondern des Haſſes wird. Diefe chriftliche Liebe zum Nächften 
Gottes wegen offenbart ſich am edelften und erhabenften in der 
Feindestiebe; aber nach der treffliden Bemerkung des heiligen 
Franziskus Saleflus '* aud darin, daß wir die ung unange- 
nehmen Schwachheiten des Nächften gutherzig ertragen, für Die, 
ſelben die körperlichen Augen gleichſam fchließen, aber die geiftigen 
zu Gott und für Gott eröffnen, indem wir diefe Schwachheiten 
als göttlich dargebotene Mittel zu unferer Prüfung und Läus 
terung betrachten und dankbar annehmen, ähnlich wie man gewiſſe 
Arzneien ihrer Widerlichkeit wegen mit gefchloffenen Augen, aber 
doch bereitwillig ihrer Heilfamfelt wegen einnimmt. Aber nad) 
der Lehre des Chriftenthums ift auch | 

Zweitens: ein gemeinfchaftliher Bater außer und 
Allen, d. 5. ein und derfelbe menſchliche Stanımvater aller 
Menſchen. Der gemeinfchaftliche Vater über uns Allen, Gott, 
von dem alle Vaterfchaft ſtammt im Himmel und auf Erden — 
„Bott,“ fagt der Apoftel??, — „ließ von Einem Blute das ganze 
Menſchengeſchlecht abftammen und es über die ganze Erde aus 


breiten.” Die für wahre Humanität wichtigen Folgerungen aus 


— — — — — — 


nocet, nullum premit, non fores claudit hospiti, non aurem 
'precanti, sed est largus, beneficus et liberalis, quas regias 
esse laudes Tullius (in orat. p. Sulla, cap. 9 et de finib. 
lib. III, 22) existimavit.‘ 

13) In Hom. Diad. XX. und bei Cie. de nat. deor. lib. II, 28: 

s „Accipimus deorum cupiditates, aegritudines, iracundias; 
nec vero, ut fabulae ferunt, dii beilis proeliisque caruerunt.‘ 

14) Im „Geifte des heiligen Franziskus Salefius", Buch IX, 1, 
XVIII, 5, 25, 

15) In der Apoſtelg. XVII, 26, Epheſ. II, 15. 


424 


dDiefem chriſtlich dogmatiſchen Satze haben nicht nur bereitd Lac» 
tanz ?° und Auguftinus klar eingefeben und ausgeſprochen, fon- 
dern and neuerdings felbft Humboldt? anerfannt. Bei dieſem 
zweiten Ardumente und Motive der chriſtlichen Nächftenliebe 
findet der befannte Ausfprud des Dichters Terentius '° feine 
volle Betätigung: „Ich bin ein Menſch; nichts Menfchliches 
Tann mir fremd fein!“ — Auf diefes Argument und Motiv der 
chriſtlichen Humanität Räpt fih die Borfchrift des Erlöfers 1°: 


16) Loctans. div. instit. 1ib. VI, 10: „Si ab uno homine quem' 
Deus finxit, omnes orimur: certe consanguinei sumus; et 
ideo maximum scelus putandum est, odisse hominem vel 
nocentem. Propterea Deus praecepit, inimicitias per nos 
nunquam faciendas, semper esse tollendas, scilicet ut eos 
qui sint nobis inimici, necessitudinis admonitos mitigemus.“ 
— 5. Augustin. de civ. D. lib. XII, 21, 27: „Propterea 
Deus creare voluit unum, de quo multitudo propagaretur, 
ut eo modo vehementius commendaretur ipsius societatis 
unitas vinculumque concordiae, si non tantum inter se na- 
turae similitudine, verum etiam cognationis affectu homines 
necterentur,; — nec ipsam foeminam copulandam viro, sicut 
ipsum creare Illi placuit, sed ez «pso, ut omne ex homine 
uno diffunderetur genus humanum.“ 

17) Humboldt in feinem „KRosmos", Band I, 385, H, 235. Dazu 
Ed. Panchaud: „La Bible et la science moderne, dans leur 
rapports sur la Creation, sur l’unit6 de la race humaine 
et sur la confusion des langues.‘‘ Bruxelles 1854. 

18) Bei Seneca ep. W: „Homo sum; nihil humani alienum a 
me puto“ — verglihen mit Ephef. V, 29: „Riemand haßt 
fein eigen Fleifh." — S. Ambros. de offic. lib. IH, 3: 
„Considera, o homo, unde nomen sumseris! ab Akumo utique, 
quae nihil cuiquam eripit, sed omnia largitur omnibus et 
diversos in usus omnium animantium fruotus ministrat. 
Inde appellata humanitas, specialis et domestica virtus ho- 
minis, quae consortem adjuvet.‘“ 

19) Bei Matth. VII, 12, Luk. VI, 31, Röm. XI, 8— 10. (Hier 
Seite 126, Note 31) 
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„Alles, was ihre wollt, Daß euch die Lente thun, das follet ihr 
ihnen thun.” — Endlich ift nach der Lehre des Ehriftenthums 

Drittens: auch Ein gemeinfchaftlicher gottmenſchlicher 
Stammpater für alle und in allen Menſchen, d. h. Ein 
einziger Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, der Gottmenfch 
Jeſus Ehriftus, welcher durch fein Bf alle Stämme, Sprachen, 
Volker und Nationen erlöft, alle zu Kindern Gottes und zu 
feinen Brüdern, zu Brüdern? eines Gottmenſchen gemacht, 
alfo daß in Ihm weder Juden noch Heiden, weder Sklaven noch 
Kreie, weder Arme noch Reiche, fondern durch den Einen 
Euchariſtiſchen Leib, den Alle empfangen, Alle den Einen Leib 
der Kirche mit vielen Gliedern und einen einzigen ?! Geift bil- 
den, und fo in Ehrifto in volllommenfter Weife das Ideal der 
wahren Freundſchaft verwirklichen, welche Pythagoras geahnt hat, 
da er nach dem Zeugniffe des Eicero ?? die Freundſchaft in die 
zur Einheit gewordene Vielheit von Perfonen ſetzte. Durch das 
Myfterium der heiligen Enchariſtie tritt Die ganze Menfchheit in 
wabhrbaftige, erhabenfte und innigfte Blutsverwandtfchaft, und 
zwar mit einem Gottmenſchen. 

Auf diefe nur dem wahren Ehriftenthum angehörigen Dogmen, 
Durch welche allein eine phyfiſche und myftifche Brüderlichleit möglich 
wird, gründete fih die Sitte unter den erflen Chriſten, fich 
Brüder 22 zu nennen. Aus demfelben innigen Gefühle der reli⸗ 


20) Rah Joh. XAX, 17, Hebr. U, 11—13, Röm. VIN, 29, 
Galat. IH, 26. (Hier Seite 382, Note 12.) 

21) Salat. MI, 28, Jakob. I, 1, L Corinth. X, 17, Ephef. 
IV, 4, V, 20 — 30. Offenb. Joh. V, 9. 

22) Ose. de offc. lib. I, 17: „Pythagoras vult, ut in amicitia 
unus flat ex pluribus.“ Dazu Orosius histor. lib. V, 2. 

23) Röm. Xi, 10, 1. Theff. IV, 9, Hebr. X, 1. Dazu 
Minuc. Feliz in feinem Octavius, cap. 31: „Nos, quod invi- 
detis, frafres vocamus, ut unius Dei parentis ömnes, ut 
consortes, fidei, ut spei cohaeredes. Vos in mutua odia 
saevitis!“ — Lactant. div. instit. lib. V, 15: „Nec alia causa 
est, cur nobis invicem frairem nomen impartiamur, nisi 
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gidfen Brüderlichleit ging der vom Apoftel Baulus ?* und Apoflel 
Petrus mehrmals erwähnte und unter den Ehriften am Schluffe der 
zeligiöfen Berfammlung übliche „heilige Bruderkuß“ hervor. 
Darum riefen nach dem Zeugniffe des Zertullian 5 .felbft die 
Heiden verwundert aus: „Sehet, wie die Chriſten einander 
lieben, und wie Einer für'den Andern zu ſterben bereit iſt!“ 
Aber Ehriftus if, für die Menſchen fterbend, zugleich für 
die guten Engel 25 geftorben, indem ihre durch den Sturz der 
Dämonen verminderte Anzahl durch die erlöfte Menfchheit wieder 
bergeftellt wird. So lieben uns denn, wie der heilige Bern 
hard ? gemüthlih und geiftvoll auseinander ſetzt, durch Die 
Gnade Jeſu Ehrifti auch die Engel des Himmels; und fo bauet 
dieſes dritte Motiv der hriftlichen Nächftenliebe in ihrer höchften 
Bollendung die „Bemeinfhaft der Heiligen“ auf, jenen 
behren Tempel Gottes, welcher Himmel und Erde umfaßt, jene 
unermeßliche Stadt Gottes mit ihren drei in ewig lebendiger, 
weil liebender Wechſelwirkung lebenden Genoflenfchaften. Die 
fireitende reicht eine Hand der leidenden, umfaßt mit der 
andern die triumpbirende. Alle die göttlihen Gnaden, 


—— 


quia pares esse nos credimus.“‘ — 5. Amödros. de offic. lib. I, 
33: „Percipiendae gratiae necessitudine, mysteriorum com- 
munione germansiatem fratrum sibi vindicant.‘ 

24) Im Röm. XVI, 16, 1. Corinth. XVI, 20, IL Corinth. 
AU, 12, L Betr. V, 14. — 5. Ambros. Hezaömeron, 
lib. VI, 9: „Quid loquar de osculo oris, quod pietatis et 
caritatis est pignus. Unde et Dominus, velut prodigii genus 
in proditore condemnans, ait: Judas! osculo Filium hominis 
tradis? hoc est, caritatis insigne convertis ad signum pro- 
ditionis et infdelitatis indicium ? pacis hoc ‚pignore uteris 
ad offlcium crudelitatis !“ 

25) Tertull. in lib. Apologet. cap. 39. 

26) Zu Coloſſ. I, 20, Ephef. I, 10 vergl. mein dogmatifches 
Lehrbuch, Seite 771. 

27) S. Bernard. im Serm. I und II in festivitate Michaelis, oder 
im Brev. Rom. in festo S. Angeli Custodis, feria 3 und 4. 
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alle Gebete und Werke des Glaubens, der Hoffuung und der 
Liebe ergießen fich ans einer Genoſſenſchaft in die andere im 
Kreislaufe, wie wohlthätige Ströme, wie das Blut im lebendigen 
Körper durch alle Adern ausftrömt und einftrömt. Und fo bilden 
Durch Diefe Liebe in Jeſu Ehrifto dieſe drei Genoffenfchaften einen 
einzigen lebendigen Körper Jeſu Chrifti, der? „hinabftieg in 
das niedere Gebiet der Erde und zugleich über alle Himmel fi 
erhob, damit Er Alles erfülle, und vor Ihm fich alle Siniee beu- ° 
gen im Himmel und auf Erden und unter der Erde zur Berherr- 
lichung Gottes des Vaters“. 


8. 62. 
Inbegriff der chriſtlichen Nächſtenliebe. 


Nach der Vorſchrift des Apoſtels:, mit den Fröhlichen ſich zu 
freuen und mit den Weinenden zu weinen, läßt ſich der Inbegriff 
der chriſtlichen Nächſtenliebe in die drei Hauptakte, nämlich 
in das Mitgefühl für fremdes Wohl und Wehe im Einzelnen oder 
im Ganzen und in die aus beiden Akten hervorgehende Dank» 
barfeit des geliebten Bruders gegen Gott in Jeſu Ehrifto und 
gegen den Nächſten zufammenfaflen. 

Dieſe Theilnahme mehr für den Einzelnen heißt Freundfchaft. 
Der bald folgende $. 63 wird zeigen, wie fich die chriftliche 
Freundſchaft von der nichtchriftlichen unterfcheidet. 

Umfaßt diefe Theilnahme Alle, fo bewährt fie fih in den ? 


28) Ephef. IV, 8—10, Philipp. U, 9—11. NRüdblid Hier 
auf $. 5. 

1) Im Röm, XU, 15, L Corinth. XU, 26. Dazu Laciant. 
div. instit. lib. VI, 10. — Seneca de Benefic. lib. I, 3: 
„Quare #res gratiae? alii quidem volunt unam esse, quae 
det beneficium; alteram, quae accipiat; tertiam quae reddat.‘ 
(Dean denke an die Redensart gratiam referre!) 

2) Bol. Matth. XXV, 35— 37, Jakob. I, 27, U, 15, L Joh. 
III, 17. 
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fieben fogenannten Teiblihen und geiftigen Werten der chriſt⸗ 
lihen Barmherzigkeit, nämlih Erftens: die Hungrigen ſpei⸗ 
fen und die Unwiflenden belehren. Jenes that unter den 
Heiligen in ausgezeichneter Weiſe der heilige Bincentius? von 
Baula, dDiefes der heilige Jofephus Ealafancius. — Das zweite 
Bert Hriftliher Barmherzigkeit ift im leiblichen Intereſſe: 
die Durfligen zu tränten, im geiftigen Sinne: dem ſchwachen 
Bruder im Glauben ein gutes Beifpiel, kein Aergerniß zu geben. 
— Das dritte Werk Leiblicher und geifliger Barmherzigkeit ift: 
die Nadten befleiden und den Yweifelhaften gut rathen. Der 
heilige Antoninus*, Erzbiſchof von Florenz, hieß Antoninus con- 
siliorum. Zu diefen drei erften Werken der Barmherzigkeit ge- 
hört audy die chriftlich Liebende Fürforge für Wittwen und Waiſen 
und für Jungfrauen, welche in Gefahr find, ihre Unfchufd zu ver 
Iteren oder Diefelbe verloren. Unter den Heiligen find in Diefer 
Beziehung, außer dem ſchon genannten Bincentius von Paula, 
der heilige Nikolaus, die heilige Elifabeth von Thüringen, der 
heilige Hieronymus Aemilianus und der heilige Franzisfus Regis 
befonders 5 zu erwähnen. Lactantius® und Ambrofius bezeichnen 
die Beihügung der Wittwen und Waiſen als eine nur aus dem 
Geiſte des Chriftentbums hervorgehende Menfchenfreundlichkeit. 
— Fremde beherbergen und die Sünder, d. i. die Gott Entfrem- 
deten brüderlich zurechtweifen, das ift das vierte leibliche und 
geiftige Werk chriftliher Barmherzigkeit. Im Gegenſatze? zur 


-— 


3) Weber Beide das Brev. Rom, off. d. 17. Julii und 237. August. 
— Der Abbé de P Epsée, Bater der Taubflummen. 

4) Nach dem Brev. Rom. off. d. 10. Maii, lect. 5. 

5) Bol. Brev. Rom. d. 19. Novbr., 20. Juli, 6. Decbr. — und 
„Leben des heiligen Franziskus Regis“, a. a. DO. Seite 71, 97. 

6) Lactant. div. institut. lib. VI, 12. und S. Ambros, de offc. 
lib. II, 28 — 29. Ob vieleiht deswegen, weil Chriftus, der 
Gott der Ehriften allein, aunraop xaı anarop ift nach Hebr. 
Vo, 3, worüber Lactant. div. instit. lib. IV, 13? 

7) Im Gegenfage zu Cic. de offc. lib. II, 18: „Valde decorum 
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chriſtlichen Hofpitalität. beſchränkte Sich das nichtehriftfiche Nom 
anf erlauchte Fremde und übt fie nur als ein Mittel zur Ew 
langung von Ruhm und Popularität. Das chriſtliche? Rom 
Dagegen hat die großartigften Stiftungen grade zur Aufnahme 
armer und fremder Pilger. — Das fünfte Werk leiblicher 
und geiftiger Barmherzigkeit ift: Kranke zu befuchen und Betrübte 
zu tröften. Für die Pflege der Kranken, für die unentgeltliche 
Pflege armer Kranken hat zuerft das Ehriftenthum Spitäler er 
richtet, und zwar? Gonftantin der Große zu Serufalem und bie 
heilige Fabiola im Jahre 380 zu Rom. Bie uns Eufebius !° 
erzählt, bat Julianus Apoftata bei den Heiden Spitäler einzu» 
führen verfucht, aber erfolglos. Die Tatholifhe Kirche hat um 
bie leidende Menfchheit hochverdiente Orden in den barmherzigen 
Brüdern, deren Stifter der heilige Johannes von Gott, in dem 
vom heiligen VBincentius von Paula errichteten Orden der barm⸗ 
berzigen Schweſtern und in den Glifabethinerinnen. Für die 
Pflege, insbefondere der Peftlranfen, hat der heilige Camillus 
von Lellis !! einen Orden errichtet; und grade abfchredenden 
Kranken ließen chriftlich Tiebevolle Pflege zu Theil werden die 


est, patere domos hominum illustrium illustribus hospitibus, 
et per hospites apud externos populos valere opibus et 
gratia“ zu leſen Matth. XXV, 40, Zul. XIV, 13—13. 
Lactant. div. instit. lib. VI, 12. 5. Ambros. de ofüc. lib. I, 
32, II, 21—25. 

8) Bol. „Münchner hiſtoriſch⸗politiſche Blätter", Band VI, 338, 
513: „Weber die milbthätigen Stiftungen Roms.” — — Dazu 
Brentano: „Weber bie barmherzigen Schweftern,“ Koblenz 1835. 
— und: „Das Hofpital im Mittelalter. in Beitrag 
zur Geſchichte der Wohlthätigkeitsanfalten von H. Benſen.“ 
Regensburg 1853, 

9) Nach dem Zeugniffe des heiligen Iſidorus in feinen „Origin.“ 
lib. XV, 3. und des heiligen Hieronymus, ep. 30 ad 
Oceanum. Bgl. Binterim Band VI, Theil 3, 

10) Euſebius in feiner Histor. Ecclesiast, lib. V, 16. 
11) Weber ihn Brev. Rom. d. 18. Juli, lect. 5. 
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heilige Elifabeth von Thüringen !?, die heilige Margaretha, Kö 
nigin von Schottland, der heilige Franziskus Seraphifus, Die 
heilige Hedwig, die heilige Katharina Fliska, die heilige Katharina 
von Siena und der heilige Franziskus Regis. Die hriftliche "> 
Troͤſtung der Betrübten wird vorzugsweiſe die Erwedung der 
drei theologifchen Tugenden mit befonderer Hinweifung auf den 
Geiſt der chriftlihen Geduld erſtreben. — Das feste hrif- 
liche Wert Teibliher und geiftiger Baͤrmherzigkeit ift: die Todten 
beftatten und den Feinden nicht nur verzeihen, fondern Butes 
thun. „Wer feinen Bruder nicht liebt, bleibt im Tode,” fagt der 
Apoftel Johannes im erften Briefe Kap. III, 14. Demnad if 
Feinde lieben im fittlihen Sinne eine wirkliche Todtenbeftattung. 
Ueber den Vorzug der chriftlichen Feindesliebe vor der philofophi- 
fihen Humanität wird der nachfolgende 8. 65 ausführlicher handeln. 
— GEndlih das fiebente Werk chriſtlicher Barmherzigleit ift: 
die unfhuldig Gefangenen befreien und für alle, namentlich für 
Die abgefchiedenen armen Seelen, welche noch im Reinigungsfener 


12) Bgl. Brev. Rom. d. 19. Novbr., 10. Juni, 17. Octobr., 
22. Mart. — dann bas „Leben der heiligen Katharina von 
Sina’, a. a. DO. Band I, 85; des Heiligen Franziskus 
Seraphitus, Seite 13— 23; des heiligen Franziskus Negis, 
Seite 78, 171. 

13) Der Antithefe wegen vergleiche man S. Hieronym. Ep. ad Pau- 
lam, ep. ad Heliodorum — 5. Ambrosis libb. II „de excessu 
fratris sui‘‘ — S. Bernard. Serm. XXVI in Cantica, und hier 
$. 40. C. mit Seneca Consolatt. ad Marciam, ad Helviam 
et Polybium, und Cie. ad diversos, Epp. V, 16: „Est con- 
solatio pervulgata quidem maxime, quam semper in ore 
atque animo habere debemus, homines nos ut esse memi- 
nerimus, ea lege natos, ut omnibus telis fortunae proposita 
sit vita nostra.“ — Ibid. lib. VI, 4: „Fateor, me commu- 
nium maloram Consolationem nullam invenire praeter illam 
— quae tamen maxima est — conscientiam rectae voluntatis 
maximam consolationem esse rerum incommodarum.“ — 
Dazu mein bogmatifches Lehrbuch, Seite 415— 419. 
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fih befinden, unanfbörlih beten. Auch die Moralphilofophie 
bei @icero-'* empfiehlt die Losfaufung von Gefangenen aus 
Privatmitteln, aber dieſes nur zur Erreihung ruhmvoller Popu⸗ 
larität. Das Chriſtenthum hingegen, die fatholifche Kirche hat 
in den vom heiligen Johannes von Matha 15 geftifteten Trinis 
tariern einen Orden zur Loskaufung und Erlöfung ſchuldloſer 
Gefangenen; ſich felbit haben als Löfegeld für die Gefangenen 
der heilige Paulinus 10, Biſchof von Nola und der heilige Rais 
mundus Nonnatus geftellt und gegeben. Die fromme Yürbitte 
für die Verſtorbenen bat der heilige Franziskus Saleſius im 
„Geiſte desfelben“, Bud II, 12, als einen Inbegriff der ges 
ſammten chriftlihen Barmherzigkeit in rührender Weife darge 
ſtellt. Diefe fieben fo eben genannten Werle chriſtlicher Huma⸗ 
nität, in welchen das thätige Mitgefühl für allgemeines Weh fich 
anspricht, bilden und heißen das im $, 70 näher zu erflärende, 
gewöhnlich fogenannte „Almofen“. 

Das dritte Hauptwerk der chriftlichen Nächftenliebe ift die 
Dankbarkeit 7 gegen Gott in Jeſu Chriſto und: den thätig lies 


14) Cic. de ofäc. lib.. II, 16. Beachtenswerth if es, dag Cicero 
diefen Akt der Humanität nicht, 3. B. lib. I de offc. cap. 14, 
erwähnt und empfleblt, wo ex von ber Beneficentia fpricht. — 
Dagegen Hebr. X, 34, XII, 3. 

15) Siehe Brev. Rom. off. 8. Februar. 

16) Brev. Rom. off. 32. Junii; 28. August., lect. 5. 

17) In Xenoph.. Memorab. lib. IV, 4 lehrt Sokrates: „Es giebt 
auch ungefihriebene Geſetze, diejenigen, welche aller Orten gleich 
gelten. Diefe find von Menfchen nicht gegeben worden. Wie 
önnte dies? Die Menſchen Lönnten ja meder Alle zufammen- 
fommen, noch haben fie einerlei Sprache. Diefe Gefege haben 
die Götter den Menfchen gegeben, — Nun! es ift ebenfalls ein 
allgemeines Gefeg, dag man empfangene Wohl- 
thaten vergelte — biefes hat den Stempel göttliher An⸗ 

ordnung; denn daß die Strafen für die Mebertretung in unmittel- 
barem Zuſammenhange mit den Gefepen flehen, das deutet auf 
einen mehr als menfchlihen Geſetzgeber hin. — — Sehr gut 
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benden Bruder; aus welcher fidh die im 8. 72 bis 8. 78 näher 
zu befprechenden fogenannten Standespflichten und Standedtugen- 
den ergeben werden. 


$. 69. 
Ueber chriſtliche Freundſchaft. 


Wenn ed wahr iſt, was Cicero! zu feiner Zeit behauptet, daß 
die vollfommene Freundſchaft fi nur unter zwei oder drei Per 
fonen anfnüpft, und daß die Gefchichte aller Jahrhunderte kaum 
drei oder vier? Achte Freundespaare aufweift: fo hat Leffing in 
feinem „Sreigeifte” nicht minder richtig gefehen und ausgefprochen, 
daß die gewöhnliche Freundſchaft als angeborne unwillführliche 
Uebereinftimmung der Zemperamente nicht Gegenſtaud eines Ge 
fees fein fann, und Deswegen aud nicht von Chriſtus erwähnt 
oder vorgefchrieben if. 

Aber der goͤttliche Lehrer des Chriſtenthums hat, wie wir 
im $. 61 und $. 62 erfahen, eine allgemeine Menfchenliebe ge 
boten und dieſes Gebot durch Gründe und Mittel unterflüßt, wie 
fie von feiner Weisheit der Menfchen aufgefunden oder je früher 
gekannt worden. Da nun die Freundſchaft nicht möglich ift ohne 
Liebe: fo hat unfer göttlicher Meifter und Herr Jeſus Ehriftus 


hat Seneca (de benefic. lib. III, 6-8, 17) auseinander- 
gefeht, warum gegen bie Undankbarkeit (mit Ausnahme der 
Meder) bei keinem Bolke eine gefeglihe Strafe verhängt if. 

1) Cie. lib. de amicitia, cap. 4 und cap. 5. 

2) Naͤmlich Theſeus und Pirithous in Plutarch. vita Thesen, 
cap. 35. — Achilles und Patroklus in Hom. Iliad. lib. XVIIL 
und Cic. Tuscul. lib. II, 16. — Oreſtes und Pylades bei 
Cic. de finib. lib. II, 24, 26. — Damon und Phintias bei 
Cic. de off. lib. III, 10; Tuscul. lib. V, 22. Val. Mas. 
Memorabil. lib. IV, 7. Seneca de Benefic. lib. VI, 33. und 
Lactani. div. institut. lib. V, 17. — Dazu Brev. Rom. off. 
in Octava 8. Joann. Evangel. lect. 9. 
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durch fein alle. Menfchen umfaffendes Liebesgebot umd durch feine 
eigene aufepfernde Liebe die Sreundichaft zum erreichbaren Ges 
meingut nicht nur weniger, fondern aller Menſchen gemacht. Denn 
wie Seneca? jagt: „Wer Theil nimmt an feinem DMitmenfchen, 
wird um fo theilnehmender mit feinem Freunde umgehen.” — 
Durch dieſes fein alle Menfchen umfaffendes Liebesgebot bat der 
Erloͤſer die chriſtliche Sreundfhaft über alle nidht- 
chriſtlichen Freundfhaften weit erhoben, mögen wir 
auf Die von der klaſſtſchen Moralphilofophie felbft gegebene 
Definition und Bedingung, oder — auf den Zwei, 
oder — auf die Brobe der wahren Freundfhaft Rück— 
ficht nehmen. Denn wenn 

Erftens: von Cicero + die Kreundfchaft dahin erflärt wird, 
Daß fle die größte liebende Uebereinftimmung im Gebiete der 
Religion 5 und Humanität, oder daß fie, wie Pythagoras lehrt, 
Die zur Einheit gewordene Vielheit von Perfonen ift: war dieſe 
von Cicero und Pythagoras geforderte Harmonie überhaupt mög» 
lich in der vorchriſtlichen Bhilofophie, welche durch ihre Unſicher⸗ 
heit und ihre fortwährenden Widerfprühe das Gefühl der Vers 
zweiflung als troſtloſes Reſultat der trofibedürftigen Menfchheit 
zurüdließ? Diefe zur wahren Sreundfchaft erforderliche Einheit 
und Uebereinftimmung: wo tft file mehr, wo ift fie allein möglich, 


3) Seneca ep. 35, 103, ep. 48: „Omnia cum amico communia 
habebit, qui multa cum homine.“ 

4) Cic. lib. de amicitia, cap. 6: „Est amieitia nihil aliud, nisi 
omnium divinarum humanarumgune rerum cum benevolentia 
et caritate summa consensio.“ — Und de offc. lib. I, 17: . 
„Pythagoras vult in amicitia, ut unus fiat ex pluribus.‘ 

5) Daher au) Cic. de offic. lib. III, 10 lehrt: „Religio et fides 
anteponantur amicitiae;“ — und Perikles in Plutarch's 
„Denkiprüchen won Königen und Feldherren“, von einem Freunde 
aufgefordert, ein falfches Zeugniß für ihn abzulegen, antwortete: 
„er fei fein Freund bis an den Altar" — Dazu 
S. Ambros. de offc. lib. III, 22. 

Bittner, Moraltheologie. 28 


434 


als im Chriſtenthum, das durch feine Lehren, Myfterien und Mor 
tive, namentlich durch das Myſterium der beiligen Endariflie die 
hödfte und tieffte phyſtſche und moralifche Liebeseinheit nicht 
blos einiger, fondern aller Menfchen erftrebt und erzielt, fo Daß 
Lactanz ° das Chriſtenvolk „al8 einen einzigen Menſchen“ mit 
Recht bezeichnet hat! Und unter denen, weldhe den Namen Chriſti 
führen: wer hat alle jene zur innigften Einheit führenden Dogmen 
und Myſterien der Zahl und Bedeutung nad) unvermindert und 
unverfehrt durch alle Jahrhunderte hin nicht bios in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern aud im Leben erhalten, als die mit einem unfehl- 
baren Lehramte ausgerüftete und darum unwandelbare katholiſche 
Kirche, weldhe allein”? einen in Liebe thätigen Glauben und eine 
hoffnungsreiche Liebe mit Klarheit, Beſtimmtheit und Feſtigkeit 
lehrt und befigt! 

Zweitens: Go ideal auch Cicero, der Bewunderer® von 
Plato und Ariftoteles, über den Zwed der Freundfchaft fich einer 
ſeits? ausfpricht und jede egeiftifhe Nebenabficht von ſich weißt: 
eben fo auffällig ift es, daß derſelbe feinem Sohne!? Die fioifche, 
d. i. die mannhaftefte und edelfte!! der klaſſtſchen Moralphile 


.— — — —— — — 


6) Lactant. div. instit. lib. VI, 12: „Omnis populus mente 
conjunctus est et cohaeret, sicut homo unus.“ 

7) Rüdblid auf F. 38. 6. 39. C. $. 40. $. 41. B. 6. 62. 

8) Cic. epp. ad Atticum lib. IV, 16; de nat. deor. lib. II, 12; 
de oratore, lib. III, 28; Tuscul. I, 23: „Plebeji videntur 
appellandi omnes philosophi, qui a Platone et Socrate et 
ab ea familia dissident.‘ 

9) Im lib. de amicitia, cap. 14, 21, 27; de finib. ib. II, 
24-—-26; de legib. lib. I, 18: „Ubi illa sancts amicitia, 
si non ipse amicus per se amatur toto pectore, ut dicitur! 
qui etiam deserendus et abjiciendus est desperatis emolu- 
mentis et fructibus? quo quid potest dici immaniug!“ 

10) Im lib. II de offc. cap. 9: „Omnium rerum non aptius est 
quidquam ad opes tuendas ac tenendas quam diligi.“ 

11) Cie. de offic. lib. I, 2, II, 4: „Stoicorum discipliuam his 

+» libris propterea sequimur, quod, quamquam a veteribus 
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fophien vortragend, die Freundichaft als ein bloßes Beförderung 
mittel des Außeren Wohlftandes und Ruhmes, als ein Befoͤr⸗ 
berungsmittel der politifchen Garriere vorftellt und empflehlt. 
Weit erhabener erfcheint beim heiligen Ambrofius ?, dem chriſt⸗ 
lihen Woraltheologen, die Freundſchaft. Zunächft giebt der heilige 
Kirchenvater der unter Freunden im Wort und im Herzen pflicht⸗ 
mäßig herrſchenden Offenheit 1? dadurch die hoöchſte Weihe und 
Verklärung, Daß er fie, mit Benutzung der Worte Chrifti bei 
Joh. XV, 15, als Abbild des göttlichen Sohnes bezeichnet, welcher 
alle Schäge himmliſcher Weisheit den Gott entfremdeten, aber 
durch ihm wieder Gott geeinten Menfchen, feinen Brüdern und 
Freunden, ohne einen Rückhalt mitgetheilt hat. Liebt ja doch der 
Hriftlihe Freund den Freund nicht des Freundes, fondern Gottes 
wegen, d. 5. als einen Genofien und Mitarbeiter zur Verherr⸗ 
lichung Gottes, weldye im jenfeitigen, ewigen Leben volllommen 
befeligt, Demgemäß nennt der heilige Ambrofius !*, übereinſtim⸗ 


Academicis et a Peripateticis quae honesta sunt, antepo- 
nuntur iis, quae videntur utilia: tamen splendidius haec ab 
eis disseruntur, quibus, quidquid honestum est, idem utile 
videtur, nec utile quidgquam, quod non honestum.“ 

12) S. Ambrosius de offic. lib. III, 22: ,„Nihil occultat amicus, 
si verus est; effundit animum suum, sicuf effundebai mysteria 
Patris Dominus Jesus; non potest homini amicus esse, qui 
‘Deo fuerit infdus.“ — Dazu’ $. 41. B. 2, 

13) Worüber Cic. lib. de amieitia, cap. 6, 18. — Seneca ep. 48. 
— Xenoph. Memorab. lib. II, 4—10. und Plutarch's 
Schrift: „Wie man den Schmeichler vom Freunde unterfcheiden 
koͤnne.“ 

14) S. Augustin. Confess. lib. IV, 9. 5. Ambros. de offic. lib. II, 
7, II, 22: „Medicamentum vitae et immortalitatis‘‘ mit 
Rädfiht auf Luk. XVI, 9: „Macher euch Freunde, daß fie 
euh in die ewigen Wohnungen aufnehmen.“ J. Cor. XII, 7, 
Sirad VI, 15. — Die ähnlihe Sentenz des Cie. lib. de 
smicitia, cap. 7: „Amiecitia mortui vivunt“ fpridht nur, wie 
der Eontert Ichrt, von einer immortalitas memoriae et desiderii. 
Rüdblid auf 6. 37, B. 
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mend mit dem heiligen Auguſtinus die chriſtliche Freundſchaft 
ein Heilmittel weil Sühnungsmittel zum Eingange in Das ewige 
Leben, und lobt als folche Beilpiele Gott begnadigter und zu 
Gott führender Freundſchaft Mofes und Jofua, David und Jo⸗ 
nathan, Elias und Elifäus; Barnabas und Markus, Paulus mit 
Silas, Timotheus und Titus, Petrus und Johannes (Apoftelg. 
II, 1, V, 36, XIH, 1— 2), welchen aus der fpätern dhriftlichen 
Zeit Gregor von Nazianz und Bafllius der Große, Auguftin 
und Hieronymus, der heilige Bernhard und der fromme Abt 
Metrus vom Kloſter Elugny, der heilige Franziskus Seraphifus 
und der heilige Dominikus '°, der heilige Thomas von Aquin 
und der heilige Bonaventura als würdige Nachfolger ſich an- 
reiben. 

Drittens: Im Unglüd bewährt fih die wahre Freund» 
ſchaft und erreicht ihren Höhepunft im freiwilligen 1% Opfertode 
für den Geliebten. Wer aber das irdifche Xeben für der Güter 
hoͤchſtes und letztes hält, wird Unglüd, insbelondere fremdes 
Unglüd nicht gern ertragen, fein Leben für das Leben des Freun⸗ 
des nicht 17 willig dahingeben. Wir haben ſchon zu wieder 


15) Val. die Biographien des heiligen Franziskus Seraphifus, a. a. O. 

Seite 91, und des heiligen Dominikus von Lacordaire, Kap. 7. 
16) Cic. de amicitia, cap. 17: „Amicus certus in re incerla 
cernitur.“ — Id. Epp. ad diversos, lib. IX, 16: „Non 
facile dijudicatur amor verus et fictus, nisi aliquod incidat 
ejusmodi tempus, ut quasi aurum igne, sic benevolentia 
fidelis periculo aliquo perspici possit.“ — Seneca ep. 9: 
„In quod amicum paro? ut habeam, pro quo mori possim.‘ 
Ösc. lib. ad Herenn. IV. 14; de offc. lib. II, 11: „Qui 
nihil habet in vita jucundius vita, is cum virtute vitam 
non potest colere — qui mortem, qui dolorem, qui ex- 
silium, qui egestatem timet, justus esse non potest.“ — 
Seneca lib. de tranquillit. animi, cap. 11: „Qui mortem 
timebit, nihil unquam pro homine vivo faciet.“ — Dazu 
Lactani. div. institut. lib. VII, 2. 


17 


Sat 


437 g 


holten 2° Malen durch die unmittelbaren Ausfprüche der klaſſtiſchen 
Moratphilofophie bewiefen, daß diefelbe ungeachtet aller hochtoͤnenden 
Rede im Innerſten ihrer Seele die Todesfurcht nicht überwunden, 
daß fle ohne fefte Hoffnung auf eine künftige perſoͤnliche Unfterbs 
lichleit geweien. Legt doch felbft Eicero 1% das offene Geſtaͤndniß 
ab, daß er von der Unfterblichkeit der Seele nur überzeugt fet, 
während er den Platonifchen Bhäden, diefe befte derartige Schrift 
des Maffifchen vorehriftlichen Alterthums in Händen habe, daß 
er mit der Weglegung des Buches auch feinen Glauben an die 
Unfterbfichleit der "Seele aufgebe! Im Gegentheile haben wir 
nicht minder mehrfach hervorgehoben und erwiefen ?°, wie das 
Chriſtenthum allein genügende und beruhigende Auffchlüffe über 
den Urfprung, über die nod gegenwärtige Herrichaft, über die 
fihere künftige Vernichtung des Todes gewähre und daher allein 
die Zodesfurcht überwinde. Wir fennen und haben außerdem im 
Opfertode Jeſu Ehrifti den größten Beweis?! und das erhabenfte 
Borbild einer gottmenfchlichen Freundſchaft und Liebe Der 
zuverläfftg fichere und unverfehrte Beſitz dieſes hoffnungsreichen 
und todesmutbigen Chriſtenthums aber ift einzig nur möglich durch 
das unfehlbare Lehramt der unwandelbaren fatholifchen Kirche; 
und fo wird fireng genommen nur auch diefe Kirche die Feuers 
probe der wahren und höchften Freundfchaft, die todesmuthige 
und todesfreudige fich für den Freund aufopfernde Freundfchaft 
möglich machen. Beweis dafür ift das Benehmen des Apoftels 
Baulus??, der um Chrifti willen für feine Landsleute aufgeopfert 


18) Sm $. 3. B. $. 15. $. 16. B. 6. 31. 6. 37. B. 

19) Cie. Tuscul. lib. I, 11, 49: „Nescio quomodo, dum lego, 
assentior; cum posui librum et mecum ipse de immortalitate 
animorum coepi cogitare: assensio omnis elabitur.“ — Dazu 
als Commentar Lactant. div. instit. lib. VII, 8— 13. 

20) Bgl. die 66.3 u. 16..6. 60. und bie Borbemerkung zum britten 
Abfchnitte des zweiten Haupttheiles, Seite 292, 

21) Joh. XV, 13, L Joh. IH, 16. 

22) Roͤm. X, 3, I. Gor. XII, 15. 
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„fein will; Beweis daflr ift das Benehmen des katholiſchen Prie⸗ 
fterftandes bei allen anftedenden Krankheiten und die große An» 
zahl der heiligen Martyrer, welche alle der Tatholifhen Kirche 
angehören, durch ihren freudigen Opfertod die feſte Zuverficht 
einer Tünftigen perfönlichen Unfterblichleit bezeugten, und fo ale 
wahre Freunde der Mitwelt und Rachwelt für das religtöfe, alis 
wahre Leben der Mit» und Nachwelt ihr Leben dahin gegeben. 
Man leſe unter andern die geiftvollen Paralleien, in welchen der 
beilige Ambrofius ** zur Berherrlihung der chriftlihen Freund⸗ 
ſchaft den heiligen Papſt Xyſtus und den heiligen Diafon Lau 
rentind mit dem vielgefeierten Freundespaare des Oreſtes und 
Pylades, und den edlen Wettſtreit zweier anderer chrifllicher Mars 
tyrer mit den eben fo viel gerühmten Freunden Damon und 
Phintias zufammenftellt. 


$. 64. 


Ueber die chriſtliche Zurechtweiſung im Gegenſatze 
zum Aergerniſſe und zur Lüge, 


Wenn auch nicht der größte, fo tft doch ein worzüglicher 
Beweis und eine wefentliche Forderung wahrer und aufrichtiger 
Freundſchaft die chriſtlich brüderliche Zurechtweifung und Ans 


23) Man leſe Minuc. Felle im Octavius (in meinem bogmatifchen 
Lehrbuche, Seite 131) und Lactant. div. institut. 1ib. V, 13, 22. 

24) S. Ambros. de offic. lib. I, 4; de Virginibus, lib. II, 4. — 
Ueber chriſtlich freundſchaftliche gefellige Gaſtmahle, 
Abbilder der Agapen im I. Cor. XI, und Plin. Epp. lib. X, 
97, vergleihe Brev. Rom. off. d. 21. Septbr. lect. 9, ben 
„Geiſt des heiligen Franziskus Salefius*, Buch XV, 9. und im 
$. 24. D. das Diſtichon des heiligen Auguflinus mit den 
„Sympofien” des Plato und Zenophon (Xenopk. Memorab. 
ib. III, 4), dann mit dem „Gaſtmahle ber fieben Weiſen“ von 
Plutarch — und mit Cic. ad diversos Epp. lib. IX, 24: 
„Vides, ut te pAslosophando revocare coner ad coenam.‘“ 


— — — u 
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nahme derſelben. Die vorchriſtliche Moralphiloſophie bet Cicero? 
leitet die Pflicht der Zurechtweiſing unmittelbar und mit Recht 
aus dem Begriffe der Freundſchaft ber, aus der durch die Freund⸗ 
fhaft zur Einheit gewordenen Vieldeit von Perfonen. Der vor 
hergehende Paragraph bat uns den eigenthümlichen Vorzug der 
wahren hriftlichen Freundſchaft gezeigt, und zeigt und damit zus 
gleich die höhere Würde und Kraft, welche die mit der wahren 
Freundſchaft zuſammenhängende bräderliche Aurechtweifung tm 
Geifte und im Munde eines Ehriften erhält. „Wer einen füns 
Digen Bruder,” fagt der Apoſtel Jakobus V, 20, „von feinem 
Irrwege zurüdführt, errettet eine Seele vom Zode und bededt 
eine Menge von Sünden.“ — (Belehrung der Jrrgläubigen !) 

Der günftige Erfolg aber einer ſolchen Zurechtweifung ift 
durch Die Berüdfihtigung der drei ragen bedingt, nämlich: 
A. Ber iſt zu diefer Zurechtweiſung berechtigt und verpflichtet ? 
— B. Welches ift der geeignete Zeitpunkt für diefelbe? — und 
C. Wie muß die wahrhaft hriftliche Zurechtweifung befchaf- 
fen fein? 


A. 


Bei Matth. VOL, 3—5 fpricht der Erlöfer: „Was flehft du 
den Splitter in dem Auge deines Bruders, und den Ballen im 
eigenen Auge flebft du nicht? Ziehe zuerft den Balken aus 
Deinem Auge und darnach fieh, wie du den Splitter aus deines 
Bruders Auge ziehen kannſt.“ Mit Rüdfiht auf diefe Worte 
Eprifti lehrt Der heilige Auguftinus?, dag nur Derjenige zur 


1) Cic. de ofäc. lib. I, 17 exit. und lib. de amicitis, cap. 25: 
„Monere et moneri, proprium est verae amicitiae, et alterum 
libere facere, non aspere; alterum patienter accipere, non 
repugnanter. — Nam amicitiae vis inest in eo, ut unus quasi 
animus fiat ex pluribus.“ — Üben fo Seneca ep. 27 und 
ep. 29. Man erinnere fih der römifchen Benforen bei Livius 
Ub. IV, 8, V, 31, und ber katholiſch⸗kirchlichen Genfuren! 

2) S. Ambros. de ofüc. lib. I, 43. nnd S. August. de Sermone 
Domini in monte, lib. II, cap. 19: „Accusare vitium, est 
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‚Burechtweifung des fündigen Bruders berechtigt und geeignet if, 
weicher, felbft im Herzen rein und gut, den Weg zum Lichte kennt 
und wandelt. Wer daher den Bruder auf den Pfad der gött 
lichen Liebe zurüdführen will: muß ſich zunächſt prüfen, ob er 
felbft den zu rügenden Fehler nie begangen, ob er denfelben 
bereits, oder ob noch nicht abgelegt habe. Im erxfleren Kalle 
bat er fih vor hochmäthiger Selbflüberhebung wohl zu hüten 
(8. 19 und $. 30); — im andern Falle darf er nicht eher mit 
feiner Ermahnung dem irrenden Bruder fid nahen, als bis er 
für feine eigene Entfündigung dem himmliſchen Vater fein Dank 
gebet gefagt und fih dadurch in die für die brüderliche, d. i. für 
die chriſtliche Zurechtweifung erforderliche milde und liebevolle 
Stimmung verfegt hat. Fühlt fi) aber der zur Ermahnung ge 
neigte Freund von dem zu rügenden Fehler nod) felbft? befangen 
und befledt: fo hat er fein Recht, den fündigen Bruder zurechts 
zuweifen, fondern fann nur und muß für fih wie für den füns 
Digen Bruder in demüthigem, ftillem Gebete die Barmherzigkeit 
Gottes anflehen und der göttlichen Borfehung die Erwedung 
und Beflerung des fündigen Bruders, wie feine eigene, ans 
heimftellen, 


Der geeignetfte Zeitpunkt + für eine ſolche chriftliche Zurecht⸗ 
weifung dürfte wohl in allen den Lebensereignifien vorgefunden 


offiecium bonorum virorum et benevolorum; quod quum mali 
faciunt, alienas partes agunt.“ — Damit zu vergleichen bie 
Schrift Plutarch's: „Wie man den Freund vom Schmeichler 
unterfcheiden könne,“ befonders Kap. 27, 29, 31. 

3) Beifpiele aus der Brofangefchichte Dafür giebt Val, Max. Memorab. 
lib. VIIT, 6. 

4) Auch Plutarch a. a. DO. Kap. 28 lehrt: „Wenn die Gottheit 
den Stolz zu Boden gerworfen und benommen bat: fo liegt ſchon 
in den Umftänden ſelbſt Etwas, was ihn zurechtweisſt und zur 
Reue bringt. Dann iſt weder eine freundfhaftlide Ermahnung 
noch eine ernfte und beißende Rede nöthig, fondern bei ſolchem 
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werben, welche wir im 8. 29 als Erfcheinungen und @iefungen 
der zuvorkommenden göttlihen Gnade erkannten. 


C. 


Dieſe Zurechtweiſung ſelbſt muß genbtd werden 

Erſtens: mit wahrhaft chriſtlicher Intention, d. h. nach 
8.19 nicht etwa aus Eitelkeit oder Ruhmſucht, ſondern aus reiner 
Liebe zu Bott und dem Nächften, mit dem einzigen Vorſatze, den 
fündigen Bruder durch die Ermahnung zu beffern und von Neuem 
zu einem Sohne Gottes zu machen. 

Zweitens: auch äußerlich im Geiſte der Sanftmuth und 
mit zarter Rückſicht auf die Perfon, nad) der Lehre des Apoſtels im 
Briefe an die Salat. VL, 1 und I. Timoth. V,1—2: „Einen Aeltern 
fahre nicht hart an, fondern ermahne ihn als einen Vater; die 
Jüngern ald Brüder, ältere Frauen ald Mütter, Jüngere als 
Schweftern in aller Heufchheit.” — Und nach dem fchönen Bor 
bilde, welches der göttliche Erlöſer felbft in der Parabel von dem 
verlornen Sohne bei Luk. XV, 24, dadurch gegeben, daß er den 
verlornen und flttlich ganz verlommenen Sohn doch immer noch 
„Sohn“ vom Bater nennen läßt. Die patriftifhen Commentare 
zu Hebr. IX, 4 bemerfen, daß, wie in der Bundeslade der 
Stiftshätte neben dem Stabe Narond das Manna gelegen, fo bei 
der Zurechtweifung der Ernft mit der Milde gepaart fein ſolle. 


Wechſel it es ſüß, Wohlmollenden in's Auge zu fehauen 
(Euripid. Son. 744), welche ung Trof und Muth zufprechen.” 
— Kap. 29: „Mit Freimüthigkeit darf ber Freund reden, wenn 
bie Umftände auffordern, einer Neigung zur Wolluft oder zum 
Vebermuthe und Zorne Einhalt zu thun, Habſucht zu unter 
drüden ober einer thörichten Gewohnheit entgegenzutreten., So 
drückte Sokrates den Alcibiades (in Plato's „Gaſtmahl“, $. 333.) 
darnieder; er entlodte ihm durch feine Borflelungen wahre 
Ahränen und kehrte fein Herz um.” 

5) Bortrefflich fpricht darüber der „Geift des heiligen Franziskus 
Saleflus“, a. a. O. Bud I, 1—3, 5, 8, 21, und Bud IH, 
8 („fehr artige Zurechtweiſung“). 
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Drittens: Endlich muß diefe chriſtlich brüderliche Zu⸗ 
rechtweiſung ſtufenweiſe geſchehen, gemäß jener unmittelbaren 
Vorſchrift des Herrn bei Matth. XVIII, 15—18, wonach der 
fündige Bruder zuerſt im Geheimen $, dann nöthigen Falls vor 
zwei oder Drei Zeugen ermahnt, und zulebt, wenn auch Diefer 
Weg fruchtlos geweſen, der Kirche, d. i. der geiftlichen Obrigkeit 
angezeigt und zur weitern Behandlung überlaffen werden. Iſt 
jedody der zu rügende Fehler des Nächten ein öffentlich began- 
gener und ein foldher, der öffentliches und allgemeines Aergerniß 
gegeben: fo dürfte diefe flufenweife Zurechtweifung zu widerrathen 
und Diefelbe fofort der Kirche, der Obrigkeit zu überlaffen fein. 
Der zurechtgewiefene Bruder aber darf im Geiſte des Ehriften- 
thums, im Geifte der chriſtlichen Demuth, im Intereſſe feiner 
unfterblicden Seele dem zurechtweifenden Bruder nicht” zürnen, 


— mn —— — — — — — 


6) Mit Xenoph. Memorab. lib. II, 1— 3 lehrt auch Plutarch 
a. a. O. Kay. 32 — 36: „Weberdies muß man ih hüten, biefe 
Freimüthigkeit gegen den Freund in Gegenwart von Bielen zu 
zeigen; man muß vielmehr an Plato's Worte denken. Als 
Sokrates einen feiner Schüler mit etwas mehr Heftigfeit bei 
einer Unterredung am Zifche getadelt, ſprach er: „„Wäre es 
nicht beſſer geweſen, ihm dies allein zu ſagen?““ „„Du 
aber,“ * ermwiederte Sokrates, „„hätteſt Du nicht befier gethan, 
mir dies allein zu ſagen?““ — As Pythagoras einen 
Schüler im Beifein Bieler hart angegangen, foll ber Jüngling 
fih erhängt haben; von biefer Zeit babe Pythagoras Nie- 
manden mehr in Gegenwart eines Andern zurechtgewiefen. Denn 
die Zurechtweiſung und Offenbarung des Fehlers muß, mie 
bei einer haͤßlichen Srankheit, insgeheim gefchehen und nicht 


7) Denn wie der Apoflel Jakobus V, 20 fagt: „IR Jemand 
unter euch von der Wahrheit gewichen und irgend einer bräcdhte 
ihn wieder zurüd, der wiffe, daß er eine Seele gerettet 
und eine Menge Sünden zudedt.” — Blutard a. a D. 
Kay. 34: „Am wenigften fhidt es fih, einem Verweiſe mit 
einem Verweiſe zu enigegnen; denn die Zurechtweiſung 
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fondern danken, nur ſich ſelbſt zürnen. Ein rührendes Beiſpiel 
einer folchen Acht chriftlichen Zurechtweifung und chriſtlichen Seelen« 
eifers erzählen Clemens von Alegandrien® und Euſebius von Dem 
Evangeliften Johannes, der furchtlos und unbeforgt um fein 
Leben einem Jünglinge, welder einft hoffnungsvoll, fpäter zum 
Genofien einer Räuberbande geworden, in die Wildniß nacheilte, 
ihn durch feine Tiebreichen Thränen und Worte zur Umkehr und 
- zur Beflerung bewog. Aehnliche Züge finden? fih in dem Leben 
des heiligen Ignatius Loyola, des heiligen Franziskus Kaverius, 
des heiligen Franziskus Regis. Andrerfeits hat für Die chriftlich 
brüderlihe Annahme einer ſolchen Zurechtweiſung ein nad 
abmungswürdiges Beifpiel der heilige Apoftel ‘Petrus gegeben, 
welcher obgleich Fuͤrſt der Apoftel vom Apoftel Paulus getadelt, 
diefen demungeachtet 1° feinen „weiſen und geliebten Bruder 
Paulus“ nennt. 

Im ſchroffen Begenfaße zur brüderlichen Zurechtweifung fen 
das Aergerniß und die Lüge. 


D. 


Das Aergerniß (scandalum) ift eine die Tugend des 
Nächſten abfichtlih und wirklich oder nur möglicher Weife ger 
fährdende Rede oder Handlung, und heißt im erſten Kalle ein 
aktives oder gegebenes!! (acandalum datum); — im andern 


it ein Zeihen von Wohlmollen und Zuneigung.” 
— Bol. das Benehmen des heiligen Auguſtin, Confess. VI, 7, 
gegen Alypius, und Barnabas Ep. Cathol. cap. 19. 

8) Clemens Alezandr. in der Schrift: „Quis dives salvabitur‘ — 
und Euseb. N. E. lib. III, 23. 

9) Vgl. die im 6.29, genannte Schrift: „Miſericordia“, Seite 13— 25. 
und. das „Leben des heiligen Franziskus Regis“, a. a. D. 
Seite 85. 

10) Ueber Salat. U, 11 und IL Betr. IU, 16 fiehe „Leben des 
heiligen Augufiin von Poujoulat”, Band I, 253, 337. 
11) Matth. XI, 41, XVI, 23, XVII, 7—10, J. 305, 11, 10, 
- Dazu S. Clemens Rom. Ep. I, c. 46 und c. 54. 
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Falle ein paffives oder genommenes‘? Aergerniß (scandalum 
aceoptum). Diefes genommene Aergerniß kann entweder in der 
Böswilligleit oder im einer geiftigen Unmündigfeit des Rächften 
feinen Grund haben, und dann entweder zum pharifäifchen '? 
Yergerniffe (scandalum pharisaicum), — oder zum Aergerniffe 
der „UnmfÄndigen“ '* (scandalum pusillorum sive infirmorum) 
werden. — Die fhhwere Verfündigung deflen, der, Aergerniß 
giebt, offenbart fi befonders aus den Worten Ehrifti bei Matth. 
XVII, 6—7 und des Apofiele Paulus im Römerbr. XIV, 15 
und I. Corinth. VII, 12, welcher das Aergerniß als eine uns 
mittelbare Berfündigung gegen die Perfon Ehrifti bezeichnet. 
„Stürze doch nicht,“ fagt der Apoftel, „Deiner . Speife wegen 
deinen Bruder in's Berderben, für welchen Ehriftus ges 
ftorben iſt.“ — Es verſteht fih von felbft, daß die Folgen 
des Aergerniffes wie jeder andern Sünde nad) den im $. 35, A. 
vorgelegten Grundfägen gut gemacht werden müffen. 


Die Lüge ift eine abfitlihe Täuſchung und Srreleitung 
des Nächten, und wenn auch im verfchiedenen Grade, Doch immer 
verwerflich und fündhaft, mag fie dem Nebenmenfchen als eigent- 
lihe Schadenlüge (mendacium damnosum) wirffihen Nach⸗ 
theil bringen, oder ald Dienftlüge (m. officiosum) den Neben- 
menſchen, als NRothlüge 5 mich felbft aus einer fehweren Bers 


12) Rah Matth. XV, 27, XI, 6, Joh. VI, 61, L Cor. 1,23. 
Sn Matth. XVIII, 7—10 findet der Heilige Bernhard 
(Serm. II in festivitate 8. Michaelis) das dreifache Aergerniß 
in Gedanken, Worten und Werfen. 

13) Schilderung der Pharifäer in Matth. XI und XV, 12, 

14) So genannt mit Rüdfiht auf I. Eor. X, 23— 29. 

15) Plato (de Republ. lib. III, 389) empfiehlt die Züge zu einem 
heilfamen Zwecke; Lucian im „Lügenfreunde“, Kap. 1, geftattet 
die Nothlüge. — Dagegen Val. Max. Memorab. lib. IX, 16. 
und Cie. de offic. Hb. III, 13, 20: „Cadit ergo in virum 
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legenbeit xetten, oder al8 Scherzlüge zur Belufligung Anderer 
dienen. Der heilige Auguftinus in feinem Endiridion Kap. 22 
ſteht nicht an, mit aller Entfchiedenheit fich dahin auszufprechen: 
„Es if,” fagt er, „um feines Vortheils willen erlaubt, zu lügen, 
wenn aud das Heil eines Menfchen, ja das Heil der ganzen 
Welt könnte erlangt werden. Deshalb, weil man zuweilen Je⸗ 
manden durch Lügen nügen lann, darf man nicht meinen, daß 
irgend eine Züge feine Sünde ſei; — fo könnte man auch durch 
Stehlen nügen, wenn ein Armer den Nutzen empfindet und der 
Reihe, dem man es heimlich nimmt, den Schaden nicht: fühlt; 
darum wird doch Niemand fagen mögen, daß das Stehlen feine 
Sünde ſei.“ 

Mit Recht urtheilt ſo der heilige Auguſtinus. Denn jede 
Züge iſt 

Erſtens: eine Entwürdigung der menſchlichen Natur, weil 
ein Mißbrauch der menſchlichen Sprache, welche ein weſentlicher 
Vorzug des Menſchen vor dem Thiere und zur Offenbarung, 
nicht zur Verdunklung des menſchlichen Geiſtes beſtimmt iſt. Wer 
daher lügt, ſetzt ſich mit ſich ſelber, mit dem Leben feines Geiſtes 
und mit der Raͤchſtenliebe ?° in ſchroffen unnatürlichen Wider⸗ 


— 


bonum, mentiri emolumenti sui causa? nihil profecto minus!“ 
— Rah dem Borgange des heiligen Alphons Liguori findet 
"Gury 1. 1. pag. 126 Feine Lüge darin, wenn Jemand 
bei Befuhen als niht zu Haufe feiend fih abmel- 
den läßt (nach einer fihon den Alten bekannten Lebensiitte, 
f. Plutarch's „Lakonifche Denkſprüche“, 6. 61.). — LZende 
phon in feiner „Lobrede auf Agefllaos", Kap. 9, rühmt von 
diefem, daß es „ihm Bergnügen machte, Allen leichten Zugang 
zu gewähren“. gl. Cic. de Oratore, lib. II, 68. 

16) Im Gegenfage zu dem Spruche bei Terent. Heautontim. III, 
2, 88: „Homini amico ac familiari non est meum, mentiri‘ 
— und im Begenfage zu jenem Lakonier, welcher in Plutarch's 
„Lalonifhen Denkſprüchen“, 6. 46, äußerte: „Wir find Freie 
und dürfen lügen; die Andern hingegen mäüflen dafür büßen!“ 
lehrt der chriſtliche Lactantiug, div. instit. lib. IV, 18; 
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ſpruch. Daher fagt die Schrift im Buche der Weisheit I, 11: 
„Der Rund, der da Tügt, tödtet 17 feine Seele,“ — zumal Die 
Lüge, felbft auch nur mit der Scherzlüge beginnend, endlich zum 
Meineide führen kann. 

Zweitens: Die Lüge iſt eine feige Beforgniß vor den 
Menfchen und eine, wenn wicht immer freche, doch wenigfiens 
thatfächliche Berläugnung der göttlichen Allwiſſenheit. Darum 
fagt die heilige Schrift in den Sprüchwoͤrtern XII, 22: „LZügen- 
bafte Lippen find dem Herrn ein Graͤnel.“ — Man denfe an deu 
Schmerz Petri bei Matth. XXVI, 75. 

Drittens: Der Ehrift insbefondere ift als Schüler des 
Chriſtenthums, der allein wahren Religion, als Schüler und Zog⸗ 
ling des Katholizismus, des allein wahren Chriſtenthums, ein 
Schüler der Wahrheit, ein Schüler Jeſu Chriſti, „der die Wahr 
heit, der Weg und das Leben if.” — Der Ehrift als Lügner 
ift alfo ein wahrhaftiger Antichrift, und jomit 

Biertens: ein Genoſſe des Teufels, der nach Joh. VILL, M 
ein Lügner und der Vater der Lüge ift. 

Bon der Lüge als abfichtlihen Täuſchung und Sereleitung 
des Menſchen ift aber wohl zu unterfcheiden die Berfchweis 
aung oder die Verhüllung der Wahrheit, welche in gewifien 
Fällen fogar pflichtmäßig fein kann, wie bei der Vorbereitung des 
Gemüthes des Naͤchſten auf eine fhmerzliche Nachricht, bei der 
firengen Beobadhtung des Beichtfiegeld, bei der Behandlung der 
Wahnfinnigen und bei der Beantwortung der voreiligen Kinder 
fragen nach der Entftehung des Menſchen. Ein intereffantes 
Beifpiel, wie man die gefährliche Offenberzigfeit vermeiden kann, 
ohne in die Züge zu fallen, hat der heilige Athanaflus der Große 


— 


„Viator verus et justus etiam inimico atque ignoto existi- 
mabit, non esse mentiri suum nec aliquando committet, ut 
lingua, interpres animi (Cic. de legib. I, 10) a sensu et 
cogitatione discordet.‘ 

17) Bol. dazu Brev. Rom. off. d. 10. Novbr. lect. 4 (Leben bed 
heiligen Andreas Avelinus). 
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anf feiner Flucht ans Alexandrien gegeben. Näheres Darüber 
erzählt das römifche Brevier in dem Officium des heiligen Atha⸗ 
naſius vom 2. Juni, in der fechöten Lektion. 


6 65. 
Meber die chriſtliche Feindesliebe. 


Wie fehr und warum die chriftlihe Nächftenliebe, felbft im 
Allgemeinen betrachtet, einen wefentlichen Vorzug vor der morals 
philoſophiſchen Humanität befite, ift im 6. 61 und 8. 62 nad» 
gewiefen worden. Die Feindesliebe ift die edelfte Erfcheinung 
der Nächftentiebe, und fo wird fchon im Nüdblide auf die der 
chriſtlichen Nächftenliebe allein angehörigen Argumente und Motive 
mit Nothwendigfeit fi) ergeben, daß insbefondere die chriftliche 
Beindesliebe eine neue und eigentbümliche Tugend und daß es 
falfch fet, wenn nicht nur der Philologe Friedrih Auguft 
Wolf, in feiner zu Halle 1789 erfhienenen Abhandlung: „Quid 
de officiis erga inimicos Graecis et Romanis placuerit,‘“ fondern 
auch der proteftantifche Theologe Reinhard in feinem „Syftem 
der chriftlichen Moral“ die chriftliche Feindesliebe mit der Ahn- 
lichen Vorſchrift der klaſſiſchen Moralphilofophie völlig identis 
fietrt. Zudem drängt fi} bei einer forgfältigeren unmittelbaren 
Bergleihung der neuteftamentlihen und der klaſſiſch philofophi« 
ſchen Ausſprüche über die Feindesliepe noch folgender, wahrlid 
nicht zu überfehender Unterfchied auf. 

Nah der Lehre des Evangeliums ! nämlich fordert Die 
chriſtliche Feindesliebe, daß a) nicht blos nicht Böfes mit 


— — — — — — — — 


1) Nah Matth. V, 44, XVIII, 21—35, Rom. XI, 17—21, 
Epheſ. IV, 26, 32, Coloſſ. III, 13, J. Betr. II, 21, III, 9, 
S. Ambrosius de offc. lib. I, 48: „Si perfectus sim, benedico 
maledicentem, sicut benedicebat et Paulus (I. Cor. IV, 12), 
qui vincebat et mitigabat humanum affectum propositae mer- 
cedis gratia, ut Akus Des flerei, si dilexisset inimicum,‘ 
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Boͤſem, Schmähung nit mit Schmähung erwiedert; — fondern 
daß b) dem Feinde Qutes erwiefen, daß, wenn ihn hungert, er 
gefpeift, weun er dürſtet, geträntt; — daß für ihn c) zum himm⸗ 
lifhen Vater gebetet; — daß d) die Berföhnung mit dem Feinde 
moͤglichſt bald, d. h. nach dem Worte des Apoſtels — noch vor 
Untergang der Sonne verſucht; und daß dieſe vierfahe Ge 
finnung und That — e) bewiefen und geübt werde von deu 
Ehriften als Söhnen des himmliſchen Vaters, der feine Sonne 
über ©ute und Böfe aufgeben, über Lafterhafte und Fromme 
segnen lafle, — und aus Liebe zu Bott in Jeſu Chriſto, der 
gegen und und unfere Sünden fi) nachfichtsvoll erwielen hat, 
ja für uns Sünder geflorben ift, alfo daB, wenn wir unfern 
Brüdern verzeihen, auch der Bater im Himmel uns verzeihen 
werde. 

Ordnen und beurtheilen wir nach diefen fo eben erwähnten 
fünf Forderungen und Akten der chriftlichen Zeindesliebe die be 
treffenden Lehren und Beifpiele des Elaffifchen Altertbums: fo 
fönnen und müflen wir vor allem Andern erflären, daß die unter 
e) vorgefchriebene Fürbitte der chriftlihen Feindesliebe, von 
Ehriftus feibt und von dem Protomartyrer Stephanus geübt, 
von feinem einzigen Klaſſiker in irgend einer Stelle erwähnt oder 
empfohlen, vielmehr gegen Feinde, namentlich gegen äußere, poli« 
tifhe Feinde, eine beſtimmte Fluchformel vorgefchrieben war. 
(8. 42, C.) — Mbgefehen von den canenifitten Heiligen der 
Kirche, welche alle ohne Ausnahme für ihre Feinde beteten: in 
dem Leben des heiligen Bernhardus ? wird ein Kaienbruder 


2) In der 6. 2, erwähnten Biographie des Heiligen Bernhardus, 
Seite 147. — Einen herrlichen Zug chriſtlich verzeihender umd 
himmliſch belohnter Sefinnung gegen einen Studenten, Der zu 
Paris einen Mitftubenten, den einzigen Sohn einer Witte, 
muthwillig, wenn auch nicht böswillig gemordet hatte, erzählt 
der „Geiſt des heiligen Branzisfus Salefius“, Bud XVI, 8. 
— Derfelbe Heilige a. a. O. Buch I, 28, VII, 8, XI, 12 
giebt trefflihe Ermahnungen gegen die noch bleibende 
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nambaft gemacht, der Die rührend fromme Gewohnheit hatte, wenig⸗ 
tens Einmal das Vater unfer für Jeden zu beten, der ihn mit 
Recht oder Unrecht eines Fehlers befchuldigte. 

Eben fo die unter d) anempfohlene, wahrfcheinlich dem alt 
teftamentlichen? Geſetze ſymboliſch nachgebildete, noch „vor Sonnen» 
untergang”, d. b. baldigft herbeizuführende Wiederausföhnung 
mit dem Feinde dürfte wehl nur im @eifte des -Chriftenthums 
liegen, zumal dasfelbe nach dem Vorbilde der zuvorkommenden 
Gnade Gottes in Jeſu Ehrifto fogar die zuvorkommende Feindes⸗ 
liebe von Seite des Beleidigten empfiehlt. Das Elaffifche Alter 
thum begnügte ſich mit dem Grundfaße bei Livius *: „daß Die 
Sreundichaft unfterbli, die Feindſchaft fterblich und vergänglich 
fein ſolle.“ 

Was aber die unter a) und unter b) bezeichneten Eigen» 
fhaften und Alte der chriftlichen Feindesliebe betrifft: fo fann 
zwar nicht in Abrede geftellt werben, daß fidh öfters gleich, 
Sautende Ausfprücde in der klaſſiſchen Moralphilofophie vorfinden. 
Doc ift auch bei dieſen Ausfprühen nicht zu überjehen, daß 


Ubneigung, mit dem frühern Feinde wieder nähern 
Umgang zu pflegen. Dal. zu Matth. XVII, 35 im Brev. 
Rom. ofi. Dom. XXI p. Pentecost. leot. IX. 

3) Mark. XV, 42—43, Koh. XIX, 38—42, V. B. Mof. 
XXI, 23: „Die Leiche, der Zodte fol nit am Kreuze, am 
Holze bleiben, fondern noch am felbigen Tage begraben werden.“ 
— Dem altteftamentlichen, vom Herrn felbft bei Matth. 
V, 38 (dazu Hugo Grotins) aus I. B. Mof. XXI, 24 ange 
führten Gefege zufolge durfte übrigens der Beleidigte in vollem 

Maaße die thätlihe Selbſtrache vollziehen. Auch die 
mohamedaniſche Moral (f. Fr. v. Schlegel's „Philoſophie 
der Gefchichte”, Band II, 86) geſtattet nicht nur Haß und Rache, 
fondern gebietet auch unverföhnliche Feindſchaft, Krieg und Mord 
gegen alle Feinde Mohameds. 

Livius lib. XL, 46: „In proverbium venit, amicitias immor- 

tales, inimicitias mortales debere esse.“ — SBeifpiele dafür 

giebt Valer. Maz. lib. IV, 2. 

Bittner, Moraltheologie. 29 


S. 
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Erftens: ſelbſt Biato 5 eine bloße nicht Wiebervergeltung 
- des Böfen mit Böfem fordert und felbft diefe bloße Unter 
laffung des Böfen als eine Forderung bezeichnet, welche „nur 
einigen Wenigen vernünftig erfcheint und erfcheinen wird“. 

Zweitens: Mehrere von den Flafflihen Ausfprüchen, welche 
Humanität auch gegen den Widerfacher empfehlen, lehren nicht 
fowohl eine innere wohlwollende Stimmung des Herzens, als eine 
äußere Selbftbeherrfchung des wohlberechneten Verſtandes. So 
ermahnt Eiceros, „nicht zu heftig gegen den Feind aufzutreten, 
um nicht unndthig fi die Ungunft zuzuziehen und die äußere 
Würde zu vergeben.“ 

Drittens: In den bei weitem zahlreichften hierher ge 
hörigen Ausſprüchen der Eaffiihen Moralphilofophie erſcheint 
diefe den Feinden zu beweifende Humanität als eine Wirkung 
hochmüthiger Ruhmſucht. So heißt es bei Seneca’: „Bas ifl 
ruhmvoller als den Zorn in Freundfchaft umzuwandeln? Die 





5) Blato im Criton, 6. 49. — In den „Lakoniſchen Denkſprüchen“ 
Plutarch's fagt Agefllaus: „Den Frieden auf ungerechte Weiſe 
brechen, fei gottlos; die Feinde aber täufchen, gerecht und 
rühmlich.“ Aehnlich Sweson. Tiber. cap. 28. 

6) Csc. de offc. lib. I, 25, 38: „Nec vero audiendi sunt, qui 
graviter irascendum inimicis putabunt, idque magnanimi et 
fortis viri esse censebunt. — Exercenda enim est facilitas 
et altitudo animi (nit Erhabenheit, fondern Ziefe des Geiftes, 
Geſchicklichkeit des Herzens, fein Gefühl zu verbergen), ne, si 
irascamur, in morositatem inulllem et odiosam incidamus; — 
rectum est autem, etiam in illis contentionibus, quae cum 
inimicissimis fiunt, etiamsi nobis indigna audiamus: tamen 
graoslatem retinere, iracundiam repellere.‘“ 

7) Seneca de Ira, lib. II, 34: „Quid est gloriosius, quam iram 
amicitia mutare? quos Populus Romanus fideliores habet 
socios, quam quos habuit pertinacissimos hostes? — — Ira 
abstinendum est; nam cum pare contendere, anceps; cum 
superiore furiosum; cum inferiore sordidum.“ — Aehnlich 
Thucyd. lib. IV, 19. 


451 


heftigften Feinde des römischen Volkes find deſſen treuefte 
Freunde geworden!” — Denn wie Seneca im 8. 24, D. fi 
äußerte: „Mit dem Gleichgeftellten zu ftreiten ift eine unflchere 
Sade; mit dem Höheren, wahnflnnig; mit dem Niedern, ift 
gemein.“ — Go fagt ferner Alerander der Große, der Zögling 
des Ariftoteles bei Plutarh®: „Es ift öniglich, Gutes zu thun 
und dafür geläftert zu werden.” — Aber Ariftoteles felbft fordert 
von einem großen Geifte, Daß er des zugefügten Unrechtes nicht 
gedenke, weil das für ihn zu Eleinlich fei. — Juvenalꝰ nennt das 
Nachegefühl ein „Heinlihes und für Weiber würdiges Gefühl“. 
— Selbſt die ausgezeichnete Milde, mit welcher, nah der Er⸗ 
zählung des Seneca !°, der Kaifer Auguftns dem Cinna, der 
eines gegen ihn beabfichtigten Meuchelmordes überführt war, das 
Leben und eine ehrenvolle Freundſchaft fchenfte, ift aus dem 
politiſch Fugen Rathe der Livia hervorgegangen, „den Einna zu 
verzeihen, da er nicht mehr fchaden, wohl aber zur Verherrlichung 
und zum Ruhme des Kaifers Auguftus beitragen könne.“ 
Diertens: Gelbft diejenigen Ausſprüche der griechiſch⸗ 
römischen Weltweifen, welche die humane Behandlung der Feinde 
als eine gottähnlidhe Handlung verherrlichen und fo mit dem 
Wortlaute der hriftlihen Lehre im hoͤchſten Grade übereinftim« 
men: widerfprechen fich einerfeitd und vernichten den ganzen 


8) Plutarch in den „Denkfprühen von Königen und Keldherren“ 
— und Arsstolel. Ethic. lib. IV, 7. Hieher gehört auch die 
Schrift Plutarch's, betitelt: „Wie man von dem Feinde 
Nutzen ziehen Tann.“ 

9) Juvenal. Sat. XIII, 190: „Minuti semper et infirmi est animi 
exiguique voluptas, ultio; vindicta nemo magis gaudet 
quam foemina.“ 

10) Seneca de Clementia, lib. I, 9. Die Worte der Livia find: 


„Ignosce Cinnae — deprehensus est — jam nocere tibi non 
potest; — prodesse famae tuas potest.“ — Aehnliche rein 


politifche Motive haben bei der äußerlich humanen Behandlung 
feindlih gefinnter Berfonen in den Fällen geleitet, welche Livius 
lb. XXXVI, 35, XXXVIII, 53, XXXIX, 5 erzäßlt, 

29 * 
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Eindrud ihres hochfinnigen Ausdrudes dadurch, daß fie an ans 
dern Stellen ihrer Schriften eine Selbſtrache zulaffen und Die 
Beratung des Beleidigers ald das geeignetfte Benehmen 
anempfehlen; andrerfeits ift nicht zu überfehen, daß das Chriften- 
thum ſchon bei feinem erften Exrfcheinen, felbft nach dem Zeugnifie 
heidnifcher Zeitgenofien, wie eines Zacitus '! und Plinius, einen 
gewaltigen Eindrud auf diefe heidnifchen Zeitgenoflen und zwar 
aller Stände gemacht, und daß die griechiſch⸗roͤmiſchen Schrift⸗ 
fteller, deren Ausſpruͤche ſich dem Evangelium am meiften nähern, 
ein Seneca, ein Epictet, ein Plutarch, ein Kaifer Antonin be 
zeitd in der chriftlihen Weltperiode gelebt und gewiß einige 
Kenntniß der chriſtlichen Lehre fich verfchafft haben. Mag man 
einwenden, was man will: die Schilderungen, welche Seneca im 
78ſten und 85ſten Briefe von dem unglaublichen Heldenmuthe 
gewiffer Menfchen unter den ſchrecklichſten Martern giebt, können 
nur von unfern hriftlichen Martyrern verflanden werden, und die 
auch vom heiligen Hieronymus !? erwähnte Tradition, Daß Seneca 
mit dem Apoftel Paulus in Verbindung geflanden, dürfte wohl 
Doch nicht fo ganz von der Hand zu weilen fein. Unlengbar ifl 


11) Tacitus Annal. lib. XV, 44. und Plin. M. Epp. lib. X, 97: 
„Multi enim omnis aetatis, omnis ordinis, utriusque sexus 
etiam vocantur in periculum et vocabuntur. Neque enim 
civitates tantum, sed vicos etiam atque agros superstitionis 
istius contagio (?!) pervagata est.“ 


12) Hieronymus in feinem Catalogus Scriptorum Ecclesiasti- 
corum, 8. v. „Seneca“. — Im vorigen Sahrhundert if dieſe 
Tradition von Bruder (historia critica philosophise, Tom. II) 
wieder aufgenommen und jüngft in der Schrift von Neuem vers 
theidigt worden: „Saint Paul et Senöque. Recherches sur les 
rapports du philosophe avec l’Apötre et sur l’infiltration 
du Christianisme naissant A travers le paganisme, par Amadee 
Fleury. Voll. 2. Paris 1853.“ Die Kritik diefes Buches in 
den „Heidelberger Sahrbäcern“, 1854, Nro. 1 und 2, erllärt 


ſich Dagegen. 
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die oft überrafchende, unter Andern auch von Kactanz 1? anerkannte 
Achnlichkeit des Ansdrudes zwifchen Seneca und dem Evange- 
um. So fommen im Seneca für die humane Behandlung 
feindiih gefinnter Perfonen Motive vor, welche faft buchftäblich 
an die Worte Ehrifti bei Matth. V, A5 und des Apofteld Paulus 
im Röm. XII, 20 erinnern. So heißt es buchftäblich- bei Se» 
neca '*: „Wir haben uneigenmüßige Götter; willft du die Gotts 
heit nachahmen, erweife auch den Undankbaren Wohlthaten. Auch 
den Lafterhaften geht Die Sonne auf und den Seeräubern ftehen 
die Meere offen; — aud die Böfen werden durch die nachhaltige 
Güte beſiegt; — Abnlich wahrhaft guten und nachfichtigen Eltern, 
welche den Unarten ihrer Kinder zulächeln, hören die Götter nicht 
auf, Gutes zu erweifen; — Regen fpenden fie zur gehörigen 
Beit der Erde, bringen die Meere in Bewegung, leiten den Lauf 
der Geftirne, ertragen mit Langmuth und Nachficht die Fehler 
irrender Geifter. Laßt uns die Götter nachahmen; laßt uns 
Buntes thun, wenn wir auch Bieles umfonft gegeben haben! Iſt 
Jemand gegen dich erzärmt? nun! tritt mit ihm durch Wohls 
thaten in Wettſtreit!“ 

Aber der wohlthuende Eindrud diefer beinahe riftlich lau⸗ 
tenden Stelle wird gänzlid) verwifcht, wenn man andrerfeits bei 


13) Lactant. div. institut. lib. VI, 24. 

14) Webereinftimmend mit Marc. Antonin. nzeol avrov, lib. VI, 6, 
lehrt Seneca de benefic. lib. IV, 25, 28, VII, 31; de ira, 
lib. II, 34: „Gratuitos habemus deos; si deos imitaris, da 
et ingratis beneficia.. Nam et sceleratis sol oritur et piratis 
patent maria — vincit malog pertinax bonitas. — More 
optimorum parentum, qui maledictis suorum infantium arri- 
dent, non cessant dii beneficia congerere; spargunt oppor- 
tunis imbribus terras, maria flatu movent, siderum cursu 
notant tempora, errorem labentium animorum placidi ac 
propitii ferunt; imitemur illos; — demus, etiamsi multa in 
irritum data sint! — — lIrascitur aliquis® — tu contra 
beneficiis provoca!“ (Röm. XH, 20.) 
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Seneca 15 lief: „Der Weiſe foll alle Menichen betrachten und 
behandeln wie der Arzt den Kranken; Unbilden, welche er erleide, 
müffe er wie der Arzt die wahnmwigigen Aeußerungen der Fieber, 
franfen aufnehmen; der Weife müfle das ganze Menfchengefchlecdht 
unter feinen Füßen fehen und Niemanden die Ehre erweilen, ihn 
(den Weiſen) beleidigen zu Lönnen; der Weife müfle eine Bes 
Seidigung nicht verzeihen, fondern gar nicht erfi anerfennen.” — 
Bon Eicero 16 felbft wird jeder Chriſt gern den Ausſpruch ver- 
nehmen: „Es fei eines hodhfinnigen Mannes würdig und eine 
wahrhaft gottähnlihe That, den durch Adel und Geiſt ausge 
zeichneten und geftürzten Gegner nicht nur von Neuen aufzu« 
richten, fondern zu höheren Würden zu erheben.” — Aber, wie 
das Lactanz '7 ſehr gut nachweift: — derſelbe Eicero bleibt ſich 
nicht treu, und im Widerfpruche mit der eben ausgefprochenen 


15) Wie Marc. Anton. asot avzov, lib. IX, 27. und Epielel. 
Enchirid. cap. 5, 10, 20, 27, 30, fo lehrt Seneca lib. de 
constantia Sapientis, cap. 13 und 14: „Quis phrenetico 
medicus irascitur® quis febricitantis maledicta in malam 
partem accipit? — huncaffectum adversus omnes habet 
sapiens, quem adversus aegros suos medicus. — Sapiens 
quidem pares illos ob aequalem (?) stultiiiam omnes putat 
— nec committet, ut vindicando sibi contumeliam factam ko- 
norem habeal ei, qui fecit; necesse est enim, a quo quisque 
contemni moleste fert, suspici gaudeat — majore animo 
non agnovit, quam ignovisset.‘“ — (Cic. orat. p. Muraena, 
cap. 30: ‚‚Nefarium est facinus, ignoscere.‘‘) — Seneca de 
benefic. lib. VII, 3: „Sapiens omne genus humanum snfra 
se videt.‘“ (6, 3. B.) 

16) Cic. orat. p. Marcello, cap. 3: „Animum vincere, iracun- 
diam cohibere, victoriam temporare, adversarium nobilstate, 
ingenio, virtute praestantem (Gegenſatz bei Matth. XXV, 40) 
non modo extollere jacentem, sed etiam amplificare ejus 
pristinam dignitatem: haec qui faciat, non ego eum cum 
summis viris comparo, sed simillimum Deo judico.“ 

17) Lactant. div. institut. lib. VI, 18. 
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hochherzigen Geſtunung lehrt '? er feinen Sohn die Wiederver- 
geltung der Unbifden mit Unbilden. 

Erwägen wir endlich noch, daß Jeſus Ehriflus, als Gott 
menſch nad 8.1 das verwirklichte Ideal des Sittlih-Guten, die 
Feindesliebe nach ihrer fünffachen oben erwähnten Forderung in 
eigner Perfon erfüllt bat: fo wird für uns die Weberzeugung 
defto fefter daftehen, daß felbft die dem Evangelium ähnlich lau⸗ 
tendfte Phraſe der Weltweifen ein leerer Schall, ein bloßes 
Schattenbild fei, und daß alfo die chriftliche Keindesliebe eine 
erhabene, dem Chriſtenthum eigenthümliche Tugend bleibe. Wer 
hat aud fo erhabene und edle Zugendbeifpiele wahrer und inniger 
Feindesliebe als das Chriſtenthum, als die katholiſche Kirche 
insbefondere in ihren Heiligen? Es gemüge zu nennen '%: die 
heilige Elifabeth von Portugal, den heiligen Abt Walter, den 
heiligen Fidelis von Sigmaringen, den heillgen Johannes & Fa- 
cundo, den heiligen Andreas Avellinus, den heiligen Ignatius 
Loyola, die heilige Therefia. Bon der Letzteren berichtet die 
Biographie, daß, „wenn Jemand von der heiligen Therefla ge 
fiebt zu werden verlangte, es Dazu fein Fräftigeres Mittel 
gegeben, als dag man ihr eine Schmach oder einen Schaden 
zufügte.“ 

Am meiſten ſträubt ſich der irdiſch und ſelbſtſüchtig gefinnte 
Menſch gegen die bei Matth. V, 39 — 42 von Chriſtus empfohlene 
Seindesliebe, daß, „wer auf Die eine Wange geſchlagen 
werde, aud Die andere dDarbieten ſolle;“ — und wollte 
man von Alters her in dieſem Gebote der chriftlichen Feindes⸗ 
liebe eine Aufforderung zu charakterlofer Feigheit herausfinden. 
Aber erftens ift dDiefe Redensart: „Einem Schlagenden die Wange 


— — —— — — — — 


18) Cic. de offic. lib. I, 7, IH, 19: „Ne cui quis noceat, nisi 
lacessitus injuria.“ — Dagegen $. Ambros. de offic. lib. I, 
28, III, 9. 

19) Im Brev. Rom. d. 8. Julii, 12. Julii, 24. April., 12. Junii, 
10. Novbr. — „Leben des heiligen Ignatius Loyola,“ Wien 1835, 
Seite 138 — und „Leben ber heiligen Therefia”, Seite 369, 
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darreichen,“ eine auch in Jeremias' Klageliedern, Kap. III, 30 vor⸗ 
fommende ſymboliſche Redensart und bedeutet nichts anderes, 
als „Unbilden mit Geduld ertragen“. Die wahre, die chriftliche 
Feindesliebe ift nicht möglid ohne Weberwindung des Zornes, 
nicht möglich ohne Sauftmuth, Demuth und Geduld, und Daher 
jedenfall8 eben fo wenig, wie Diefe 2° Zugenden, mit der wahren 
Menfchenwürde im Widerſpruch. Dabei unterfagt die chriftliche 
Keindesitebe, nach dem Beifpiele *! Ehrifti und der apoftolifchen 
Erklärung, nicht Die befcheidene Selbftvertheidigung, fondern nur 
die gewaltfame, thätlihe Selbflradhe, zumal Chriſtus felbft ſagt: 
„Mit dem Maaße, mit welchem ihr meflet, wird man euch wieder 
mefjen.” — Uebrigens Haben nit nur Die im 8. 24, D. ge 
nannten chriſtlichen Heiligen die in Frage flebenden Worte Ehrifti 
bei Matth. V, 39 buchfläblich erfüllt und gerade dadurch in Der 
Seele des Beleidiger® oft die außerordentlichfte Neue und Befs 
ferung bervorgerufen, Tondern auch felbft die klaſſtſchen Moral- 
philoſophen (freilich in einem andern als chriftlichen Geiſte) ähn- 
liche Borjchriften und Beifpiele gegeben. So lehren Eicero 2 
und Seneca, daß man lieber Unrecht leiden als thun folle Der 
Legtere ??, ganz übereinftimmend mit Ariftoteles, giebt den Rath: 
„Hat dich Jemand gefchlagen, fo gehe von dannen; denn fchlägft 
du wieder, fo hat dein Gegner ein Anrecht zu neuem Gegen- 
ſchlage.“ — Cofrates, Ariftides und Cato (8. 24, D.) haben 


20) Im Rüdblide auf $. 24. D. 6..30. $. 40. C. Dazu Laclamt. 
div. instit. lib. V, 16, 17, VI, 18. . 

21) Bei Joh. XVIU, 22 — 23, Apoſtelg. XXI, 2—5, Röm. 
Xu, 19. — Ob Progefie unter den Ehriften erlaubt? ſiehe 
I. Eor. VI, 5—7. 

22) Cie. Tuscul. lib. V, 19. und Seneca in ben Phöniffen, 
Vers 494: „Patiare potius ipse quam facias scelus“ — Seneca 
de Benefic. lib. VI, 37. 

233) Webereinfiimmend mit Arsstol. Eudem. lib. II, 5 lehrt Seneca 
de ira, lib. II, 34: „Percussit te? recede! Referiendo enim 
et occasionem saepius faciendi dabis et excusationem.‘ 
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nach biefer moralphilefophiſchen Lehre gehandelt, und ohne ſich 
thatfächlich zu rächen, Badenfchläge ertragen. Der heilige Angus 
ſtinus zeigt im 138ften Briefe an den Marcellinus insbefondere, 
wie das Gebot der dhriftlichen Feindesliebe durchaus geeignet 
fei, einen wohlthätigen Frieden unter den Völkern zu fördern, 
ohne einen gerechten Krieg ?* zu verbieten. Endlich fordert Die 
chriſtliche Zeindesliebe nicht, daB ich meinen Feind liebe, wie 
meinen Freund. Freundfchaft ift ja nur möglich bei gleicher mo» 
ralifcher Sefinnung und Handlung. Darum lehrt auch der heifige 
Bernhard ?5 mit dem heiligen Auguftinus: „Du übfl Die wahre 
Liebe, wenn du den Freund in Gott und den Feind 
wegen Bott liebſt.“ 


Den fehroffften Gegenfag zur chriſtlichen Feindesliebe bilden 


8. 66. 


Der Mord und das Duell; — niht aber das der 
Obrigkeit zufiehende Recht der Todesftrafe 


Daß das der Obrigkeit zuftehbende Recht! der Zodesftrafe 
als eine öffentlihe Nothwehr zu betrachten; daher eben fo wie 


24) Cic. de offc. lib. I, 23 zu vergleichen mit S. Ambros. de 
offc. lib. I, 35. und S. Augsst. de civ. D. lib. IV, 14— 15, 
XIX, 7, XXII, 6. — Die Ausfprühe des heiligen Auguftin 
über die Nächftenliebe im lib. de vera religione, cap. 46, und 
lib. I de Sermone Domini in monte, cap. 15 find theils 
näher zu erflären, theils zu berichtigen durch desfelben Retractat. 
lib. I, 13. 

25) Mit 9. August. Confess. lib. IV, 9 fagt S. Bernard. lib. de 
modo bene vivendi, cap. 13: „Veram charitatem tenes, si 
et amicam diligis in Deo (I. Joh. H, 10) et inimicum di- 
ligis propter Deum.“ — Bgl. Brev. Rom. ofl. Commune in 
vigil. Apostoll. lect. 2. 


1) Inder „Deutfhen Bierteljahbrsfhrift", Jahrgang 1851, 
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die private Nothwehr geftattet und nicht mit der Todfünde des 
porfäglichen Todtfchlages oder Mordes zu identificiren fei, hat Der 
8. 25 gelehrt. 

Gegen den Mord aber und das Duell gelten alle die im 
8. 80 gegen den Selbfimord und die im $. 65 für die chriſtliche 
Beindesliebe angeführten eigenthümlichen Beweg- und Beweis 
gründe. Denn dad Duell auf Reben und Tod, genau betrachtet, 
vereinigt in fi das Doppelverbrehen von Mord und Selbſt⸗ 
mord, und hat fi daher mit Recht von Eeiten der Kirche im 
Tridentinum Gef. XXV. Kap. 19 und in der Bulle des Bapftes 
Benedilt XIV. „Detestabilem“ vom Jahre 1752, für alle Duel- 
lanten und Sekundanten die Strafe der Ercommunication und 
die Verweigerung des kirchlichen Begräbniffes zugezogen. Zudem 
find die modernen Duelle nichts anderes als 

Erftens: verunglüdte und rohe Copien der mittelalterlichen 
Gottesurtheile oder der fogenannten Ordalien. Denn diefe er 
fheinen in dem vorgeblich finftern und barbarifchen, aber ritter⸗ 
lichen Mittelalter urfprüängli nur als äußerſte und legte Ent 
fheidungsmittel bei wichtigen DVeranlaffungen und gingen aus 
dem frommen Glauben hervor, daß Gott ale der allwiffende, 
allmächtige und unpartheiifche Richter in anßerordentlihen Ge 
fahren der Unfchuld auch die phyſiſche Kraft unterflügen und 
ftärken werde. Die Urfachen unferer modernen Duelle aber find ges 
wöhnlich die unbedeutendften Beranlaffungen und wahrhaft knaben⸗ 
bafte Streitigleiten oder die durch Trunf und Spiel und tolle 
Eiferſucht aufgeregten Leidenschaften; find verächtlicher noch und 
wilder als jene wilden Sladiatorenfpiele, welche die Beffern felbft 
unter den heidnijchen Zeitgenoffen eines Eicero ? und Seneca 





— — — — — 


erſtes Heft, Seite 97 ſprechen die „Gedanken eines Arztes über 
die Todesftrafe* fich für diefelbe aus, aber mit möglichfter Be 
feitigung aller Quäferei und mit Benugung des Wallbeiles 
(Guillotine). 

2) Cie. Tuscul. lib. II, 17: „Crudelia et inhumana spectacula.“ 
— Seneca ep. 7: „Mera homicidia“ — Sion Homers 
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ale „gramfame und unmenſchliche Schaufpiele geradezu als Mens 
fhenmorde* brandmarkten. Sodann find die Duelle 

Zweitens: fein Mittel zur Ehrenrettung, weil kein Beweis 
von Muth, fondern vielmehr von Feigheit. Denn die Ehre ift 
Doch das günftige Urtheil unferer Nebenmenfchen über die von 
uns erhaltene und geförderte Menſchenwürde. Diefe aber befteht, 
felbft nad) der Lehre der Moralphilofophie ?, in der Sittlichkeit, 
in der Unterordnung der blinden Leidenfchaft unter die Herrſchaft 
der DBernunft. Der Duellant bat alfo nicht den Muth, feine 
Leidenſchaft zu beberrichen und unterliegt feig dem vernunftlofen 
Wahne, feine Menfchenwürde durch unmenfchliche Leidenfchaft 
wahren zu können. 

Der von Sailers* Moral mitgetheilte Vorfchlag, das Duell 
durch die öffentliche politifche Geſetzgebung als Wahnſinn zu er 
flären und die Duellanten als Wahnfinnige dem Irrenhauſe zu 
übergeben, mag fein unpafjendes Zuchtmittel fein. Doc dürfte 
die mit dem günftigften Erfolge ausgeführte Idee des heiligen 
Bincentius von Paulad den Vorzug verdienen, auf defien Ans 
regung am Pfingfitage des Jahres 1651 fid, ein Verein ‘der durch 


Dlias lib. III, 302 — 382, wo ber Zmeilampf zmwifchen Mene⸗ 
laos und Paris erzählt wird, ſpricht die Derächtlichkeit und 
Abneigung gegen dergleichen Rechtstribunale in ziemlich pikanter 
Weiſe dadurch aus, daß grade Paris von der Aphrodite plöflich 
dem SKampfe entriffen und gerettet wird. VBgl. Lactant. div. 
instit. 1ib. VI, 20. und S. August. de civ. D. lib. III, 14. 

3) Cie. de finib. lib. V, 21; de offc: lib. I, 23, 29, 39, 43, 
und ad Hercanium, lib. IV, 17: „Liber is est existimandus, 
qui nulli turpitudini servit.“ — Joh. VII, 34: „Seder, der 
Sünde thut, ift der Sünde Sflave.“ 

4) Sailer's Moral, Gräg 1818, Band I, 176. — Bol. die 
Schrift: „Das Duell als Emancipation der Ehre — oder Bes 
leuhtung des Duells vom geichichtlichen, moralifchen und poli⸗ 
tifchen Standpunkte. Freiburg im Breisgau 1846.” 

5) Im „Leben des heiligen Bincentius von Baula®, vom Grafen 
Leopold von Stolberg, Wien 1819, Seite 262, 
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die glaͤnzendſten Kriegsthaten ausgezeichneten Perfonen bildete, 
jedes Duell entfchieden abwies, dabei aber jede gefehmäßige Ab- 
wehr von Beleidigungen ſich vorbehielt und gewiß nicht wenig 
dazu beitrug, daß, wie früher ſchon der ritterlidhe König Hein⸗ 
rih IV. im Jahre 1602, fo nachher Ludwig XIV., wahrlich mehr 
wie irgend ein anderer Monarch für äußere Ehre eingenommen, 
während feiner langen Regierung jedes Duell fireng nnterfagte 
und ahndete. 


8. 67. 


Ehriftlihe Sorge für die Ehre und den guten Ruf 
des Nächſten. 


Auch der Ehrift fann und muß nad Ehre!, d. i. nah Ach⸗ 
tung bei feinen Mitmenfchen ftreben. — So fagt der Apoftel 
im Römerbr. X, 17: „Kommt Einer dem Andern in Ehrenbe 
zeugung zuvor; befleißigt euch des Guten nicht nur vor Gott, 
fondern auch vor allen Menfchen.” 

Wie aber das chriftliche Streben nach Ehre (dDiefes Nachbild 
der göttlihen /6Ea) verfhieden fei von dem nichtchriftlichen ; wie 
die Ehre verlegt und wie die verlegte Ehre des Nächften wieder 
hergeftellt werden kann: das ift bereits im $. 19,7, im $. 24, B., 
im $. 30 und im 8. 35, A. im Allgemeinen befprodyen worden. 
Ansbefondere fchließt die chriſtliche Nächftenliebe in Hinfiht auf 
die Ehre und den guten Ruf des Nächften 

Erftens: den Argwohn aus. Denn, wie der Apoftel 
I. Corinth. XII, 5 lehrt, — „die Liebe denkt nichts Arges.“ 

Zweitens: fchließt die chriftlihe Nächftenliebe in dieſer 
Beziehung das freventliche Urtheil aus und verdammt das- 


1) Seneca ep. 102: ‚‚Gloria multorum suffragiis constat; clarilas 
bonorum virorum secunda opinio est.“ — Bel. in der 
„Deutſchen Vierteljahrsſchrift“, Jahrgang 1851, erftes 
Heft, Seite 181, den Auffag: „Weber die politifhe Ehre.“ 
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felbe, weil? a) der Richter gewöhnlich den Ballen im eigenen Auge 
nicht flieht; — weil b) der Berurfheilte felbft Knecht ift und 
einen fremden Knecht richtet, der feinem Heren fteht oder fällt; 
— und weil c) Gott allein in's DVerborgene fehauend, fih den 
Urtheilsfpruch zu feiner Zeit vorbehalten hat. Die Moralphilos 
fophie hat bei Seneca? nur das unter a) erwähnte Motiv gegen 
das freventliche Urtheilen. — Aber nicht nur in der Entfernung 
des Argwohnes und des freventlichen Urtheiles, fondern auch 

Drittens: in der biedern Ertheilung des verdienten Lobes 
zeigt fih in Bezug auf die Ehre des Nächften die dhriftliche 
Bruderliebe, nah dem Borbilde des göttlichen Erlöfers *, der 
nit nur die arme Wittwe mit ihrem Kleinen Opfer und den 
Hauptmann zu Kaphernaum feines Glaubens wegen, fondern auch 
feinen ‚unmittelbaren Vorläufer, Johannes den Zäufer, öffent⸗ 
lich lobte. 


2) Rah Matth. VII, 1, Zul. VI, 37—41, Röm. XIV, 4, 
Jakob. IV, 11—12, L Corinth. IV, 5. 

3) Seneca de benefic. lib. II, 17: „Quanto melius quantoque 
humanius, benigne omnia interpretari.“ — Id. de benefic. 
lib. If, 24, 28, III, 26. — Id. de ira, lib. II, 28: „Alena 
vilia in oculis habemus, a lergo nosira sunt; — — faciet nos 
moderatiores respectus nostri, si consuluerimus nos, numquid 
et ipsi aliquid tale commiserimus.‘“ 

4) Bei Mark, XI, 44, Matth. XI, 7—11, Luk. VI, 9. 
Dazu der „Geift des heiligen Franziskus Salefius”, Buhl, 7, 
XIII, 8, und „Leben der heiligen Therefia”, a. a. O. Seite 369, 
— Die heilige Katharina von Siena, in der angeführten 
Biographie, Theil II, 70, ermahnt: „Um die Reinheit des 
Geiftes zu bewahren, muß man fi wohl hüten, den Naͤchſten 
zu richten und ihn zu verachten, felb wenn man ihn fündigen 
fiebt; vielmehr muß man, anftatt ihn zu verdammen, mit einem 
heiligen Mitleiden für ihn und für fi) ſelbſt beten.“ 
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8. 68. 


Pflihten in Bezug auf die Glücksgüter des Nächſten 
— im GÖegenfage zum Wucherzins, Betrug, Dieb 
ſtahl und Raub; und im Gegenfage zum Commu— 
nismus und Socialismuß, 


Im Gegenfape zur ftoifchen Philofophie, welche Die äußern 
Glädsgäter und den damit befonders zufammenhängenden Hand- 
werföftand zu verachten gebot: geftattet und empfiehlt dem 
jenigen, welcher fih nicht zur Ablegung der feierlichen Gelübde 
bewogen fühlt, das Chriſtenthum den zeitlichen Erwerb, aber 
unter der Bedingung ?, daß derfelbe ohne habfüchtige Uebervor⸗ 
theilung des Nächften, ohne Gefährdung der Religion und Eitt⸗ 
lichkeit und als Mittel zu Werfen chriftlicher Barmherzigkeit 
gefchehe. — „Machet euch Freunde,“ fagt der Erlöfer, „mit dem 
Reichthume, Damit fie euch, wenn ihr ihn zurüdlaffen müßt, in 
die ewigen Wohnungen aufnehmen.” — Ferner ift in Rückſicht 
auf die chriftlihen Dogmen von Gott als dem allmächtigen 
Schöpfer, unmittelbaren Erhalter und fomit alleinigen unbefchränf 
ten Herren der Welt und „alles defien, was darin ift”, dieſer 
zeitliche Erwerb zwar kein unbedingtes, felbfifüchtiges ? Eigen 





— — — —— 


1) Nah Cic. de finib. lib. II, 21; de oflic. lib. I, 42. — 
Xenoph. Oeconomus, cap. 4. und Seneca ep. 18: „Nemo est 
alius Deo dignus, quam qui opes contemsit.“ — Dazu 
Lactant. div. instit. lib. III, 23: ‚Si tantus pecuniae con- 
temtus est: fac illam beneficium, fac humanitatem, largire 
pauperibus!“ — Tersull. lib. de idololatria! 

2) Rab Apoftelg. XVII, 3, XXU, 33—34; L Theff. TV, 
11 — 12; II. Theff. I, 11—12; I. Theff. IV, 6; Hebt. 
XIII, 55 6.24.C. Matth. VI, 25 — 33; Apoftelg. XVI, 19, 
XIX, 23—28; Ephef. V, 2; Luk. XVI, 9; Matth. XV, 
26; I. Zimoth. VI, 9, 17, 19; Jakob. I, 10, V, 1, 

3) Der Chriſt nur Verwalter feines Beſitzthums nah Luk. XVI; 

I. Betr, IV, 10; U. Corinth. VII, 9, 12, 14. 
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thum des Menfchen; aber diefer Erwerb ift im Gegenfahe zu 
dem modernen Communismus und Socialismus, der das Eigen- 
thum gradezu Diebftahl nennt, doch ein wirkliches perfönliches 
Eigentbum, eben fo wie der Menfch perfönliche* Freiheit und 
damit nicht blos die Verpflichtung, fondern auch die Berechtigung 
zu perfönlihem, wenn gleich nicht egoiftifchem Verdienſte hat. 
Dazu kommt, daß die göttliche Offenbarung nicht mur des alten 
Teftamentes durch das flebente und zehnte Gebot des Dekaloges, 
fondern auch das neue Zeflament ° den Betrug (d. i. Die 


4) Im Rüdblid auf $. 15 kann alfo fireng genommen nur ber 
Katholizismus mit feiner Lehre won der Freiheit und Möglichkeit 
der Berdienftlichleit den Gommunismus verwerfen. — Die ges 
faͤhrlichen politifhen und focialen Kolgen des Kommunismus hat 
bereits früher die „Augsburger allgemeine Zeitung“, 
Jahrgang 1847, Nro. 53 und 59 in den Beilagen, und das 
„Magazin für die Litteratur des Auslandes“, Jahr 
gang 1849, Nro. 75 und 129, nach allen Seiten hin beleuchtet, 
und die letztere Zeitfchrift insbefondere folgende treffende Wider- 
legung des Eommunismus von Seiten eines gewöhnlichen Arbeiterd 
mitgetheilt: „Ein Arbeiter in Paris z0g feine Bluſe aus, zerriß 
fie in Stüde und nachdem er Jedem der Anmefenden ein Stüd 
gegeben hatte, fagte ex: „Sehet, liebe Freunde, da feht ihr den 
GCommunismus; der Communismus, liebe Yreunde, hat den 
Zweck, aus Etwas, was dem Einzelnen fehr nüglid fein Tann, 
eine große Anzahl von Beben zu machen, die Niemanden von 
Nugen find.“" — (Bol. auch „Schlefifches Kirchenblatt“, Jahre 
gang 1852, Nro. 8.) 

5) Im L Thefſ. IV, 6; I. Gorinth. VI, 10; 1. Betr. IV, 15, 

6) S. Ambros. de offc. lib. II, 9: ‚„Execrabilis est staterae 
fallacia et fraudulenta mensura!“ — Mas die Iſtaeliten bes 
trifft, welche nach IL. B. Mof. II, 22, XI, 2, XI, 35 goldene 
und filberne Gefäße von den Aegyptern forderten und mitnahmen: 
fo begiengen fie einen Diebflahl, weil nah dem Beugnifie des 
Plutarch in feinen „ragen über griehifche Gebräuche, Kap. 55, 
und des Aulus Gellius in den Noct. Attic. lib. XI, 18 
bei den Aegyptern und Lacebämoniern eine folhe Selbſtentſchä⸗ 
Digung geftattet war, 


464 


Entwendung fremden Befiged mit erfchlichener Einſtimmung des 
Befitere), den Diebſtahl, d. i. die heimliche Entwendung, und 
den Raub, d. i. die gewaltthätige Zueignung fremden Befihes, 
verbietet und als Zodfünden bezeichnet. Hat doch das Ehriften 
thum ſchon bei feinem Eintritte in die Welt felbft nach dem 
Zeugniffe eines Plinius? grade durch Die Achtung fremden Eigen 
thums im Gegenfape zum Heidentbume fo vortheilhaft ſich and 
gezeichnet. 

Mit Rüdfiht auf den fo eben vorgelegten und näher bes 
gründeten chriſtlichen Begriff des zeitlichen perfönlichen Erwerbes 
und Eigenthums folgt nun, da nad $. 56 die Selbſtliebe der 
Nächftentiebe nicht untergeordnet ift, 

Erftens: die fittliche Zuläffigfeit der Zinsforderung, d. i. 
die Zuläffigkeit der für eine auf beftimmte Zeit geliehene Geld- 
fumme geforderten mäßigen Geldabgabe, in fo fern diefelbe als 
eine Vergütigung für den durd das Darlehen wirklich entgehenden 
Gewinn und wirklich eutftehenden Berluft zu betrachten ift. Daher 
darf vom chriftlihen Gläubiger nicht etwa fogleich bei Der Auß 
yabhlung des Darlehens die Zinsfumme vom Capital felbft abge 
zogen, fondern erſt dann, wenn er aus der in anderer Weiſe in 
Umtrieb gebrachten Geldfumme den Gewinn bezogen und den 
Verluft erlitten hätte, eingefordert und zwar nach dem vom 
Staate feftgefegten öffentlichen Zinsfuße ® berechnet werden. Bon 
einer Geldſumme aber, welche nidht für den Gefchäftsbetrieb 


— — — 


7) Die Stelle aus Plin. M. Epp. lib. X, 97 if im $. 50. mit 
getheilt worden. Im Gegenſatz zu dieſer von Plinius gegebenen 
Schilderung der erſten Chriften hebt Juvenal in der Sat. XII 
als ein Hauptlafter und Hauptverbrechen feiner heidnifchen Zeit. 
genofien die Nichtachtung und gewiffenlofe Beruntreuung fremden 
anvertrauten Eigenthums hervor. 

8) Bol. in der „Deutſchen Bierteljahrsfhrift“, 1852, 
Nro. 60: „Die Macht des Capitals und die Macht der Civili⸗ 
fation in verſchiedenen weltgeſchichtlichen Zeitepochen und über bie 
Wandelbarkeit des Zinsfußes.“ — und Gury a. a. O. Seite 238. 
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beftimmt ein fogenanntes todtes Capital ift, und welches namentlich 
von einem Reichen einem Armen geliehen wird: dürfen feine Zinfen 
verlangt werden nach der übereiuftimmenden Anfiht aller Moras 
Iiften, auch fchon des Ariftotele6?, weil ed, wie es der Legtere 
fagt, widernatürlich ift, daB das an und für ſich unfruchtbare 
Geld fih fruchtbar zeige und wiederum Geld gebäre; daß der 
Arme und Hilfsbedürftige den Reichen bereichere, 

Durch dieſe Unterfcheidung der mit dem todten Capital 
unerlaubten und mit dem urfprünglich nicht todten Kapital erw 
laubten Zinsforderung läßt fih wohl am leichteften der fcheinbare 
Widerſpruch zwifhen den alt» und nenteflamentlihen Schrift⸗ 
ftellen loͤſen, welche einerfeits 10 alle Zinsforderung verbieten, 
— und dod andrerfeit3 !, wenn auch nur gleichnißmeile, in der 
Parabel von den Talenten gewinnreiche Berwendung des empfans 
genen Gutes empfehlen, und insbefondere im alten Zeftamente 12 
fogar die Pfündung des Schuldners und Benußung deöfelben 
als Tagelöhner geftatten; aber freilih unter der Bedingung 
einer größern Milde, als die altrömifchen Gefege '? gegen Die 
Schuldner. Für diefe Unterfcheidung ſpricht auch die kirchliche 
Zraditionslehre, '* 


9) Aristot. Politic. lib. I, 10: „In foenore nummus nummum 
parit; quare id genus lucri maxime naturae repugnat.‘ 

10) Im V. B. Mof. XXI, 20—21; 11.3. Mof. XXI, 25; 
IL 3. Mof. XXV, 36—37. — Zu Luk. VI, 35 Hugo 
Grotius. 

11) Bei Matth. XXV, 14—17— 29. — Seneca de benefic. lib. VI, 
13: „Non sum tam iniquus, ut nihil ei debeam, qui cum 
mihi utilis esset, fuit et sibi. Non enim exigo, ut sine 

- respectu sui mihi consulat.“ 

12) Im V. B. Mof. XXIV, 10— 11; II. B. Mof. XXV, 39, 

13) Bei Livius lib. IT, 23, VI, 35, VIII, 28. 

14) Webereinffimmend mit Basilius M. expos. in psalm. XIV — 
8. Ambros. lib. de Tobia, cap. 14 — S. Hieronym. comment. 
in Ezechiel. XVIII, 9 — mit S. Augustin. ep. 54 ad Mace- 
donianum und Serm. III in psalm. XXXVI lehrt Lactant. 


Bittner, Moraltheologie. 30 
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Geftattet aber auch das perſoͤnliche Eigenthum mit feinem 
perfönlichen Erwerbe vor dem riftlichen NRichterfiuhle bedin- 
aungsweife die Zinsforderung: fo doch nicht den felbflfüchtigen 
Erwerb und habſüchtigen Befiß, d. h. 

Zweitens: durchaus nit den Wucher, und zwar weder 
den Geldwucher, d. i. die Ueberſchreitung des gefeplichen und 
landesüblichen Zinsfußes — noch den fogenannten Kornwucher, 
d. i. die Uebertheuerung der Lebenspreiſe, wodurch eine fünftliche 
Armuth und Hungersmeth hervorgerufen wird. Der Wucherer, 
Sklave der gottlofeften Habfucht und gewöhnlih Bundesgenoſſe 
der himmelfchreienden Sünden ($. 25), ift, fo lange er nicht Die 
pflihtmäßige Reftitution geleiftet, von der Kirche mit der Strafe 
der Ercommunication, mit der Entziehung des firchlichen Begräb- 
nifles, und wie der heilige Ambrofius ?5 lehrt, mit der ewigen 


— —— -.n 4-0. — ⸗— 


div. instit. lib. VI, 18: „Pecuniam, si quis crediderit: non 
accipiet usuram, ut et beneficium sit incolume, quod suc- 
currit necessilati et abstineat se prorsus alieno. In hoc enim 
genere offcii debet suo esse contentus, quem oportet ne 
proprio quidem parcere, ut bonum faciat; plus autem acci- 
pere, quam dederit, injustum est. Quod qui facit, insidiatur 
quodammodo, ut ex allerius necessilate praedelur. At justus 
nunquam praetermittet, quominus msserscordsier aliquid faciat, 
nec inquinabit se hujusmodi quaestu sed effciet, ut sine 
ullo suo damno id ipsum quod commodat, inter bona opera 
numeretur. Munus non accipiel a paupere, ut, si quid ipse 
praestiterit, eo bonum sit, quod fuerit gratuitum.‘‘ — Weber 
die ganze Zinscontroverfe entfiheidend Benedict. P. M. XIV! 
„de synodo diovecesana“, lib. X, 4— 8. — lieber die montes 
pielatis = Äriftliche Leibhäufer, wo den Armen um geringes 
Pfand und geringe Zinfen Geld geliehen wird, fiehe Concil. 
Trident. Sess. XXII de Reformat. cap. 8. — Ueber die trau⸗ 
rige Rothmendigkeit der Schuldverfhreibungen bemerkt 
Seneca de Benefic. lib. III, 15: ‚„Annulis nostris plus quam 
animis creditur.“ 


15) S. Ambrosius de ofüc. lib. III, 6 mit Rüdfiht auf Luk. XH, 
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Berdammung bedroht. Denn wie der Apoftel Jakobus II, 13 
fagt: „Ein Gericht ohne Erbarmen wird über den ergehen, der 
fein Erbarmen beweifl.” — „An Zage des Gerichts,“ fagt der 
heilige Bernhardinus !°, „wird Alles fih bewaffnen, um den 
Wucherer zu verfolgen, die Engel und die Eeligen werden dreis 
mal rufen: Hinab mit ihm in die Hölle! der Himmel und die 
Sterne werden Durch eine dreifache Berwünfhung das Feuer und 
den Abgrund auf ihn herbeirufen. Die ganze Natur wird ihn 
den ewigen Qualen preisgeben; ſelbſt Die Steine und der Staub 
des Haufes, worin er wohnt, werden nad feinem Tode gegen 
ihn ihr furchtbares Zeugniß erheben.” 

Der fiherfte und heilfamfte Gebrauch der zeitlichen Güter, 
der einzig möglihe Communismus 17 der chriſtlichen Selbft- und 
Nächftentiebe ift Das durch den Hinblid auf Ehrifti Beifpiel und 
Lehre 18 mit der Zufte verbundene katholiſche Almofen. 


— nn 


17 — 20: „Gott aber ſprach zu ihm: Du Thor! in diefer Nacht 
wird man deine Seele von dir fordern !* 

16) Im „Leben der heiligen Katharina von Siena", Theil 1, 92, 
— Bol. Seneca de benefic. lib. VII, 10: „Quid agis ave- 
riia? — — Quid foenus, kalendarium et usura, nisi hu- 
manae cupiditatis extra naturam quaesita nonmina ?“ 

17) Bol. Apoftelg. U, 44 mit dem Communismus unter ben 
Spartaneın nah Plutarch's „Leben des Lykurg“, Kap. 8 am 
Schluſſe, und desfelben „Lakonifche Gebräuche“, 6.23. — Diefer 
kurgiſch⸗ laeedaͤmoniſche Communismus ging fo weit, daß auch 
alles Hausgeräthe auf gleiche Weife vertheitt wurde. 

18) Im H. Cor. VII, 9, und Luk. XVI, 9: „Machet euch Freunde 
mit dem trüglichen Reihthum, damit fie euch, wenn ihr ihn zu⸗ 
rüdlaffen müfjet, in die ewigen Wohnungen aufnehmen,“ 


30 * 
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8. 69. 


Ueber das katholiſche Faſtengebot in feinem Unter 
fhiede von den Ähnlichen derartigen Moſaiſch⸗jüdi— 
{hen und moralphilofopbifhen Vorſchriften. 


Die Fafte ift ein Akt perfönlicher Abtödtung, ein Akt hrifl 
licher Selbftliebe, und ſcheint demnach der Paragraph über die 
Faſte in den unmittelbar vorhergehenden Abfab von der chriſt⸗ 
lien Selbſtliebe zu gehören. 

Da jedoh nad $. 56 die chriſtliche Selbftliebe in der Liebe 
zu Gott ihre Vollendung, und nad $. 61 die chriftliche Liebe zu 
Gott in der Nächftenliebe ihre Bewährung findet; und da nad 
8. 35, B. jede Faſte ohne Almofen, d. i. ohne Ausübung der 
chriſtlichen Barmherzigkeit fruchtlos bleibt, mehr ein Akt der Hab 
fucht! ale der Abtödtung ift: fo erfcheint es angemeflen, die 
firchlich katholifche Lehre von der Zafte unmittelbar der Lehre vom 
chriſtlichen Almofen vorauszufciden. 

Daß die Faſte ein vorzügliches Förderungsmittel der Tugend, 
insbefondere der Keufchheit, des Leufchen Herzens ift, dem bie 
felige Anſchauung? Gottes, des allheiligen Geiſtes, zugefichert 
wird, das haben wir bereits im $. 17, 5 und im $. 24, F. im 
Allgemeinen nachgewieſen; — auch nimmt der heilige Hierony- 
mus ? feinen Anfland, den Spruch des vordriftlichen Dichters 





1) Leo M. Serm. IV de jejunio decimi mensis: „Jejunium sine 
eleemosyna non tam purgatio animae quam carnis afflictio 
est, magisque ad avaritiam quam ad continentiam referen- 
dum est, quando aliquis sic a cibo abstinet, ut etiam a 
pietate jejunet.“ — Id. Serm. XI de Quadragesima: „Apud 
Summum Patrem, qui non fuerit in cariate frairum, non 
habebitur in numero AMliorum.“ Bol. Hermas Pastor, lib. III, 
Simil. V, 3. 

2) Bol. Matth, V, 8. und mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 735. 

3) 5. Hieronym. ctr. Jovinian. lib. II, 6. und Cie. de nat. deor. 
lib. II, 23: „Sine Cerere ac Libero friget Venus.“ 
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Terenz: „daß ohne Ceres und Bacchus die Venus friere,” im 
chriſtlichen Intereffe von der Fafte zu gebrauchen. Hier noch ges 
nauer — A. über den Geift; — B. über die Zeiten, — und 
C. über das Subjelt der katholifchen Faſte. 


A. 


Wie fhon im $. 57, B. bemerkt worden: ſteht die chriftliche 
Anthropologie in der goldenen Mitte zwifchen den beiden Ex—⸗ 
tremen des Platonismus und Epikuräismus, unterfcheidet genan 
zwifchen der urfpränglich guten, von Gott gebildeten Natur des 
menſchlichen Körpers und zwifchen Der nachherigen Durch die lix» und 
Erbfünde verfchledhterten Befchaffenheit desfelben. Diefe Urfünde 
der Menfchheit beſtand ihrem Objekte nach im Genuſſe der verbos 
tenen Srucht, ihrem Motive nah in gottlofer Selbftvergätterung, 
alfo überhaupt in atheiftifchem Materialismus. Diefer Materialis- 
mus, diefer Junder zur ungeordneten, thieriſchen Sinnlichkeit oder 
Begierlichkeit, auch im Ehriften geblieben ($. 36), muß vernichtet 
werden; es foll der hriftliche Menſch mit dem Apoftel* feinen Leib 
bändigen und in Knechtſchaft erhalten, damit er zwar im finnlichen 
Leibe, aber nicht nach dem finnlichen Leibe lebe, und fo einerfeits 
die felige Wiederverähnlichung und Wiedervereinigung des menſch⸗ 
lichen Geiftes mit dem göttlichen Geifte, der als Dreieiniger die 
Liebe ift, — andrerfeits die künftige geiftige Verflärung auch feines 
menschlichen Körpers, der als verflärter feiner irdifchen Speife 
mehr bedürftig ift, erleichtere und vorbereite. 

Demnach ift die wahrhaft hriftliche Faſte als freiwillige Ent 
ziehung thierifcher 5 Nahrung 

Erftens: eine Unterdrädung ®, eine Einfchränfung nicht 


— — — — — - 


4) Sm I. Eor. X, 27; IL Cor. X, 3; Roͤm. VIII, 6—9; 
Galat. V, 19—22. Dazu S. August. de civ. D. lib. XIV, 
2—4. 

5) Ueber das vegetarianifihe Syſtem überhaupt, intereffant die 
„Schlefiſche Zeitung”, 1853, Nro. 137. 128. 

6) Röm. VI, 6; Galat, V, 24, — 5. August. lib. de utilitate 
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Förderung der eigenen durch die Sünde hervorgerufenen thieri⸗ 
fhen Sinnlichkeit. Im Rückſicht auf den Urfprung diefer Sinn 
lichkeit iſt die Faſte 

Zweitens: eine demüthige Erhebung?” des menſchlichen 
Geiſtes zur Liebe des Dreieinigen göttlichen Geiftes, und als 
ſolche geiftige Erhebung zur göttlichen LXiebe verbunden mit Heis 
terfeit ® des Sinnes und einer nicht nur leiblihen, ſondern geis 
ftigen Faſte; — d. h. die Faſte als ſolche demüthige Erhebung 
des menfchlichen Geiftes zur Liebe des Ddreieinigen göttlichen 
Geiſtes iſt eine nicht düftere, fondern heitere Enthaltfamfeit 
nicht nur von Speife und Trank, nicht mur eine belebende Ein» 
fhränfung des Geſchmackes und des Geruches, fondern wie die 
heiligen Väter ? treffend bemerfen — eine bereitwillige Ueber» 
wachung und Beſchränkung aller Sinne, auch des Gefühles, des 
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jejunii, cap. 7 und Confess. lib. X, 31: „Hoc me docuisti. 
Domine, quemadmodum medicamenta, sic alimenta sumptu- 
rus accedam.“ 

7) Matth. IX, 15: „Es wird eine Seit kommen, mo ihnen der 
Bräutigam mird entzogen werden; dann werden fie faften.“ 
— RNim VII, 1—15. — Leo M. Serm. VHOI de jejunio 
decimi mensis: „Est animae, quaedam sibi subditae negare 
substantiae et interiori judicio exteriora fraenare, ut a cor- 
poreis cupiditatibus saepius libera possit in aula Mentis 
Divinae vacare sapientiae, ibique omms strepitu lerrenarum 
silente curarem in deliciis Iaelare aelernis.“ 

8) Matth. VI, 16— 18: „Wenn ihr faftet, follet ihr euch nicht 
traurig geberden, wie die Heuchler, die ihre Gefichter entflellen, 
damit es ihnen die Leute anfehen, daB fe faften! — Du aber 
falde beim Kaften dein Haupt und waſche dein Angeficht, 
damit dir die Leute es nicht anfehen, fondern nur bein Bater 
es wiſſe, der in's Berborgene ſchaut.“ 

9) Bel. F. 35. B. und im Brev. Rom. offic. quatuor tempor. 
Septbr. feria quarta, lect. tertia Venerab. Bedae comment. 
in Marc. cap. IX: „Jejunium est non solum ab escis, sed 
a cunctis abstinere illecebris carnalibus, immo ab omnibus 
se continere vitiorum passionibus.‘ 
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Auges und des Ohres; — es muß, wie der heilige Chryſoſtomus 
in feiner zweiten Homilie fagt, nicht nur det Mund, fondern 
auch das Auge und das Ohr bereitwillig faften, und daher die 
conſequente Praxis unferer fatholifchen Kirche, in der Faftenzeit 
alle Hffentlihen und geräufchvollen Luftbarkeiten, wie Hoch⸗ 
zeiten, Schaufpiele und Bälle zu verbieten. Endlich im Hinblid 
auf den fünftig verflärten menfchlichen Körper ift die Tatho- 
liſche Fafte 

Drittens: feine Bernichtung des menfchlichen Körpers, 
fondern !0 eine Vorbereitung und vorbildliche Darftellung jenes 
bimmlifchen Lebens, das !! erhaben fein wird über das Bedürfniß 
irdifcher Speife. 

Da au der Ehrift noch wegen der in der Vorbemerkung 
zum $. 36 mitgetheilten dDogmatifchen und ethifchen Gründe mit” 
der thierifchen Sinnlichkeit zu kämpfen hat, in Diefelbe durch Miß- 
brauch wieder verfallen kann und leider wirklich verfällt: des⸗ 
wegen ift aud im Chriſtenthume das Faftengebot noch nicht aufs 
gehoben. Man bat von Seiten namentlich der deutſchen Prote⸗ 
ftanten gegen die chriftliche Verbindlichkeit des Faſtengebotes die 


10) Bel. $. 36. A. und im Brev. Rom. off. Dom, I. Adventus, 
lect. 6 und off. Dom. III. Novbr. lect, 6 den Ausfpruch des 
heiligen Athanafius M., lib. II de Virginitate: „Jejunium, 
Angelorum (Matth. XXU, 30) cibus est, et qui eo utitur, 
Angelici ordinis censendus est.“ — Wie fpäter der „Geifl 
bes heiligen Franziskus Saleſius“, Bud IV, 8, fo fehreibt 
früher der fonft firenge Hieronymus, ep. ad Eustochium, 
Paulae filiam — und ep. ad Demetriadem virginem: „Sic 
debes jejunare, non ut palpites, ut respirare vix possis, 
sed ut fracto corporis appetitu nec in lectione nec in psalmis 
nec in vigiliis solito. quid minus facias.“ . 

Nah Nöm. XIV, 17; I. Corinth. VI, 13. Dazu mein dog- 
matifches Lehrbuch, Seite 769. — Die Präfation in der heiligen 
Meſſe während der Kaftenzeit fchreibt die Wirkungen der hrifl« 
lichen Faſte Gott zu mit den Worten: „Qui corporali jejunio 
vitia comprimis, mentem elevas, virtutem largiris et praemia.‘ 


11 


— 
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befannten orte bei Matth. XV, 11 häufig angeführt: „Nicht 
was in den Mund bineinflommt verunreinigt den 
Menſchen, fondern was and dem Munde heran 
kommt.“ — — Uber erftend lehrt der ganze Gontezt der 
Stelle, in&befondere der zweite Bert, daB Ehriftus zunächſt nur 
gegen den Bahn fpricht, ald wenn die mit unreinen Händen ge 
noſſene Speife den menfchlichen @eift verunreinigte (20). Im 
Gegenfag damit lehrt Ehriftus, daß nicht die Speiſe an fid" 
oder Dig äußere Sitte des Efſens, fondern die innere Gefinuung, 
mit welcher etwas gethan, alfo auch gegeflen wird, den Menſchen 
verunreinige, d. h. fündhaft made, Nun ift e8 der fatholiichen 
Kirche nie eingefallen, den Platoniſch⸗Manichäiſchen Irrtum zu 
adoptiren und die Materie ale Materie, die Speife ald Epeiie 
für etwas Eündhaftes zu erflären; — wohl aber kann, wie daß die 
tägliche Erfahrung lehrt, der Ungehorfam, 3. B. eines Kranken, 
eine an und für fi ganz reine und gelunde Speife unrein und 
gefährlich mahen; — gewiß ift auch zu beachten, Daß grade die 
Frühjahrszeit, in welche Die Hauptfafte der Katholiten fält, and 
nad dem Urtheil der Aerzte’? große Behutfamfeit im Genuffe 
der Speiſen erfordert. . Zudem, wenn in dem vagen weiten Sinne 
jene Worte Chriſti gegen das Faſtengebot der fatholifchen Kirche 
zu verftehen wären: fo würde, 3. B. die Zrunfenheit, weldye doch 
auch den Mund gebraudt, nicht verwerflih fein; — e8 würde 
Ehriftus '* feine oͤffentliche Wirkſamkeit, die Berfündigung feiner 
Heilslehre nicht mit einer Faſte begonnen, nicht zu wiederholten 


— u. 


12) Bol. Apoftelg. X, 14—15; IL Timoth. IV, 4: „Alles von 
Gott Geſchaffene iſt gut und nichts verwerflih, was banfbar 
genofien wird.“ 

13) Bol. „die Religion und die Arzneitunde in ihrer wechfelfeitigen 
Beziehung, von Scotti. Aus dem Stalienifchen überfegt von 
Dr. Lénhoſſek. Wien 1824." — Blutard in feinen „Ge⸗ 
ſundheitsvorſchriſften“, Kay. 18, lehrt: „Es if am beften, den 
Körper nicht an das Bedürfniß von Pleifchfpeifen zu gewöhnen. .. .“ 

14) Bei Matth. IV und XI, 18— 21, XV, 21. 
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Malen aufgefordert haben, den böfen Geiſt durch Gebet und 
Faſten zu vertreiben; es würde der Apoftel Paulus 5 nicht als 
eine Gelegenheit zur Bewährung im Dienfte Gottes auch Die 
Faſten angeführt, — und ein heiliger Irenäus !*, durch den hei⸗ 
ligen Polykarp ein Schüler des heiligen Johannes des Evang 
(iften, würde den ganz gleichgültigen, uneingefchräntten Genuß 
der Speijen wahrlih nicht als eine häretifhe Sitte bezeichnet 
baben, wenn in dem fogenannten Urdriftentbum, im wahren 
Ehriftentbume kein Faſtengebot obwaltete. » 

Auch waren in der vorchriſtlichen Weltperiode nicht nur in 
allen Botlereligionen, fondern auch bei allen Philofophen regel⸗ 
mäßig wiederkehrende Faſten üblih: — fo bekanntlich bei '7 
den Juden; aber auch bei den Aegpptern, Indiern, Perfern ; 
bei den Griechen in den Glcufinifhen Myſterien und nid 
minder bei den Römern. — Bon den Philofophen haben eine 
Fafte empfohlen und geübt '® die Pythagoräer und Platonifer, 
die Stoifer, ja ſelbſt Die Epikuräer. Freilich gilt aber von allen 


15) Im L Corinth. IX, 27; IL Eorinth. VI, 4—5. 

16) Irenaeus lib. I adv. haeres. cap. 1. — — Noch vor wenig 
Jahren, am 10. März 1847, hat die proteftautifche Königin 
von England einen allgemeinen Faſttag, — und zwar, mie e8 
in dem koͤniglichen Dekrete wörtlich Heißt: „zur Buße für die 
Mifjethaten diefes Landes,“ angeordnet. 

Nach I. B. Mof. XVI, 29— 31, XXI, 27— 31; Zadar. 
vi, 19. — Herodot. lib. II, 37, 50. Porphyr. de absti- 
nentia animalium, lib. IV, 8. Strabo Geograph. lib. VII, 5. 
5. August. de civ. D. lib. XIV, 17. Tertull. lib. de praescript. 
haeretic. cap. 40. und Kreutzer's „Symbolit und Mytho⸗ 
logie", dritte Ausgabe, Band I, 256. — Euripid. in Hippolyt. 
952. Aristopk. in Thesmophor. 85. Diodor. Sic. lib. V, 4. 
Cic. de harusp. resp. cap. 5. Livius lib. XXXVII, 37. 
Nah dem Zeugnifie der Cie. de divinat. lib. I, 29—30. 
Ooid. Metam. I, 103— 106, XV, 96. Plato de Legib. VI, 
182. Pistarch in „Convivio Septem Sapientium‘, cap. 16. 
Senoca epp. 108. — Seneca epp. 17, 18, 20. 


17 
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dieſen nichtchriftlichen Faſten im Vergleich zu der chriſtlichen Faſte 
der Doppelausſpruch des 19 Dichters Terenzius und des Philo⸗ 
fophen Seneca, daß „wenn Zweie (äußerlich) dasfelbe thun, fie 
doch nicht dasfelbe thun, und daß es nicht blos auf die Hand» 
lung, fondern auf die Weife und den Beweggrund der Handlung 
anlomme*. 

Bergleihen wir nämlih die hriftlihde Faſte zu nächſt 
mit der Faſte aller nichtchriſtlichen Bolfsreligionen: 
fo wird es fi mit Nothwendigkeit ergeben, Daß jene ihrem 
Geiſte nach fi eben fo von dieſer unterfcheidet, wie überhaupt 
der dreieinige Gott des Ehriftenthums, der ald der Dreieinige 
die Liebe ift, erhaben ift über den firengen und flarren Mono⸗ 
theismus des Judenthums und den wirren, unflttlichen Polytheis⸗ 
mnd des Heidenthums. Diefen verfchiedenen religiöfen Haupts 
dogmen gemäß offenbart fi in gewiß beachtenswerther Weiſe 
verfchieden von der erhebenden Fafte des Chriften die Faſte im 
Judenthume als eine Außerlih und innerlich gedrädte?” Stim 
mung; und die Faſte im Heidenthume (ſchon im Rückblicke auf 
den Anfang des 8. A) bezeichnet nicht eine Sehnſucht nach fitt- 
licher Reinigung und Entfündigung, fondern ift nur eine ſym⸗ 
bolifche Darftellung und Bergegenwärtigung jener traurigen Zeit, 
als die Menfchheit noch ohne Betreidecultur lebte Das war 
wenigſtens nach den Zeugniffen eines ?! Herodot, Diodor von Si⸗ 


19) Terent. in Adelphis 827: „Duo quum idem faciant, non 
idem faciunt.‘“ — Seneca ep. 95: „Nec in facto laus est, 
sed in eo, quemadmodum et quare fiat.“ 

20) Dal. Matth. VI, 16. — Tertull. lib. de jejuniis, cap. 16, 
mit Statius Thebaid. lib. IX, 672 erwähnen als eine Jüdiiche 
und heidnifche Faftenceremonie die nudipedalis, h. e. nudis pe- 
dibus incedere. 

21) Herodot. lib. II, 59. Diodor. Sie. lib. I, 14—22, 27— 29. 
Cic. de nat. deor. lib. II, 23: „Tlud, quod erat a Deo 
datum, nomine ipsius dei nuncupabant, ut cum fruges 


Cererem appellamus, vimum Laberum.“ — Dazu S. August. 
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eilten und eines Cicero die Bedeutung der allgemeinen und oͤffent⸗ 
lichen Kafte, welche der Feier der Eleufiniſchen Myſterien vor⸗ 
angehen mußte. 
Was aber die Philoſophen und die Faſten derſel— 
ben unter Juden und Heiden betrifft: fo vergleicht der Inde 
Flavius Joſephus nicht mit Unrecht die drei jüdifchen Eelten 
der Sadducäer, Pharifäer und Efjäer mit den griechifch -römifchen 
Bhilofophen- Schulen der Epifuräer, Stoifer und der Pythagos 
räifchen Platoniker. Denn wie die Epifuräer ??, fo leugneten die 
Eadducker ein Tünftiges Leben und waren graſſe Materialiften; — 
gleich ** den Stoifern waren die Pharifäer Außerlich rigorofe 
oraliften; — und wie die Platonifer die Materie an und für 
ih, die Natur des menſchlichen Körpers als böfe, als fliehen» 
werth betrachteten: fo gingen nah dem Zeugniffe des ?° Zlavius 
Sofephus und des Thilo die Efjäer fo weit in der abergläubis 
Shen Beradhtung des menfchlichen Körpers, daß fie nur im Dunklen 
und zur Nachtzeit Speife zu ſich nahmen, auch den Gebrauch 
des Deles 25 im höchſten Grade verabfcheuten. 
Im Rücblicke nun auf die von uns oben gegebene dreifache 
Eharakteriftit der wahren chriftlichen Faſte wird es leicht und 


de civ. D. lib. VII, 20, VIII, 27: „In Cereris sacris prae- 
dicantur Eleusina; dicit (Varro), multa in mysteriis ejus 
tradi, quae nisi ad frugum inventionem non pertineant.‘“ 

22) Flavius Joſephus in feiner „Vita“, cap. 2 und Antiquit. 
Judaicar. lib. XV, 10. XVIII, 1. 

23) Cie. de finib. lib. II, 31 zu vergleichen mit Matth. XXI, 23; 
Apoftelg. XXI, 8. 

24) Bal. $. 3. C. und $. 31. mit Matth. XII, XV, XXIL 

25) Philo in libr. „de Vita contemplativa“ und Flavius Joseph. 
de Bello Judaico, lib. II, 8 Man verbinde damit in 
Griedrih Meyers: „Hesperiden“, erfle Sammlung, Kempen 
1836, Seite 118 den „Beweis, daß Chriftus fein Shü- 
ler der Eſſäer gewefen“. 

26) Im vollften Gegenſatze an den Worten Chrifti bei Matth. VI, 17 
und Luk. VII, 46, 
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intereflant fein, no folgende Antithefen zwiſchen bei 
chriſtlichen Kafte und der Kafte der Philofophen auf 
zuftellen. Nämlich 

Erftens: die Kafte der Epikuräer und Sadducäer ift Feine 
Unterdrüctung oder Einfchränfung , fondern eine mittelbare Für 
derung der tbierifhen Sinnlichkeit. Denn nad Cicero ?7 feßte 
Epifur das hoͤchſte Gut in die thierifche Luft, und wie Seneta“ 
berichtet, „hatte dieſer Lehrer der Luſt beftimmte Tage, an 
welchen er feinen Hunger Aärmlich ftillte, um zu ſehen, ob etwas 
zur vollen Luft und wie viel dazu fehle, und ob dies Fehlende 
werth fei, daß man es mit großer Mühe ergänze.“ — Das 
die etwaige Kafte der Sadducäer fein anderes Motiv haben 
fonnte, Tenchtet ein. Denn wie der Apoftel im I. Corintb. 
XV, 32 mit Recht folgert: „Wenn die Zodten nicht auferſtehen, 
fo Taßt uns efien und teinfen; denn morgen find wir todt.“ 

Zweitens: Die Kafte der Pharifäer, wie die der Stoiker, 
war nicht ein Mittel zu einer demüthigen Erhebung zu Gott, der 
dreieinigen Liebe, fondern eine hochmüthige und finftere, gemüth—⸗ 
Iofe Ueberhebung zu Gott, ja eine ftoifche Selbftvergätterung. Das 
in diefem Einne und in diefer Weiſe die Pharifäer fafteten, lehrt 
das neue Zeftament ganz beftimmt. So fagt der Erldſer °: 
„Wenn ihr faftet, fo follt ihr nicht traurig fein wie die Heud⸗ 
ler; fie entftellen ihr Angefiht, damit die Menfchen ſehen, daß 
fie faften. Wahrli ich fage euch, fie Haben ihren Lohn ſchon 
empfangen.” — Und in jener Parabel vom Zöllner und Phari- 
füer läßt der Erlöfer den Pharifäer hochmüthig alfo fprecen: 
„Gott, ich danke dir, Daß td) nicht bin wie Die übrigen Menfchen, 


27) Cic. de Ainib. 1ib. II, 11—14, 34; de nat. deor. lih. I, 40. 
28) Seneca ep. 18: „‚Certos habebat dies ille magister Voluptatis, 
quibus maligne famem exstingueret, visurus, an aliquid 
deesset ex plena et consummata volupiate, vel quantum 
deesset et an dignum, quodquis magno labore pensaret.“ 
29) Bei Matth. VI, 16; Lu, XVII, 11— 12, 
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wie die Räuber, Ungereihten, Ehebrecher, oder auch wie diefer 
Zöllner. Ich fafte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten von 
Allen, was ich befitze.“ — Bon fih und den Stoikern aber 
berihtet Seneca #%: „Wil du der Weisheit leben, fo mußt du 
arm fein oder dem Armen ähnlich; das Studium der Weisheit 
fann nicht gedeihen ohne Genügſamkeit. Genügjamleit ift freir 
willige Armuth. Armuth ſoll und nicht von der Philofophie abs 
rufen, nicht einmal die Noth. Denn wer nach diefem Ziele eilt, 
muß fogar Hunger ertragen. Und was ift ber Lohn Diefer Aus 
Dauer anders als ewige Freiheit, ald die Freiheit, vor feinem 
Menſchen und feinem Gotte zittern zu Dürfen?“ — „Ich 
möchte daher einmal,“ fchreibt Seneca an feinen Freund Lucilius, 
„die Beftigfeit deiner Seele prüfen, und nad) dem Rathe großer 
Männer auch dir empfehlen, von Zeit zu Zeit etlihe Tage feſt⸗ 
zufegen, an welchen du, Dich begnügend mit ſehr ſchmaler und 
geringer Koft, mit einer groben und rauhen Kleidung, zu dir jelbft 
fageft: „Alfo das war es, wovor man ſich bange fein liegt“ — 
fo fange das Herz forgenfrei ift, bereite es fi auf das Schwere 
vor, und fräftige fih gegen Die Unbilden des Schickſales 
mitten unter deſſen GBunftbezeugungen. — — Wer, wenn es 


30) Seneca ep. 17: ‚Non potest studium salutare fieri sine fru- 
galitatis cura. — (Quod aliud erit illius patientiae praemium, 
quam perpetua libertas, nullius nec hominis nec Des timor.“ 
(Gegenfat Philipp. U, 12: „Cum metu et tremore‘ und 
6. 3.B. 8. 16. B. 6. 31.) — — Id. ep. 18: „Adeo mihi 
placet, tentari animi tui Ärmitatem, ut ex praecepto magno- 
rum virorum tibi quoque praecipiam: „Interponas aliquot 
dies, quibus contentus minimo ac vilissinio cibo, dura atque 
horrida veste dicas tibi: „hoc est, quod timebatur? — 
In ipsa seeuritate animus ad difficilia se praeparet et contra 
injurias foriunae (! Laciant. div. instit. lib. IV, 28) inter 
benefcia firmetur. Hoc secuti sunt, qui omnibus mensibus 
paupertatem imitati, prope ad inopiam accesserunt. — Hoc 
triduo et quatriduo fer, interdum plurimis diebus, ut non 

- Iusus sit, sed experimentum.“ 
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gilt, nicht zittern fol: der muß, ehe es gilt, geübt werden. Diele 
Zebensregel befolgteu Diejenigen, welche alle Monate die Armutk 
nachahmten und fi in der Ertragung des Mangels übten, um 
nicht vor einer Sache zu erbeben, weldhe fie laͤngſt gelernt hatten. 
Es fei dir Ernft mit dem harten Stuhle, mit dem groben Mantel, 
mit dem derben und fchwarzen Brode; jo halte es Drei oder via 
Zage und auch noch länger ans und betradhte dieſe Lebensweile 
nicht als ein bloßes Spiel, fondern ald eine Lebeusprobe,” 
Drittens: Endlid die Kalte der Pythagoräer und Pilates 
nifer, wie der Efiäer und der fpätern Manichäifchen Häretifer ik 
nicht eine Vorbereitung zur fünftigen himmliſchen Verklärung des 
menfchlichen Körpers, fondern eine abergläubifhe Eühue zur Ent 
törperung des menſchlichen Geiſtes. En wiflen wir, Daß die 
Platoniker 3! den Körper des Menfchen als ein bloßes Gefängniß, 
die Derbindung des Menfchengeiftes mit einem Körper überhaupt 
als eine Strafe des durch eine Berfündigung aus dem Himmel 
berabgeftürzten menſchlichen @eiftes betrachten, daß fie die Um- 
wandlung des gegenwärtigen und irdifchen menſchlichen Körpers 
in einen ätherifchen beftritten und durchaus jede Körperlichkeir im 
jenfeitigen himmlifhen und feligen Xeben für unzuläffig hielten. 
Und wie nad) dem Zeugniß des 2 Heiligen Auguflin und des 
heiligen 2eo des Großen die Manichier und Eſſäer gewiſie 
Speifen ihrer Natur nach für unrein hielten: fo gingen Die 
Nythagoräer ?, verleitet Durch ihre irrthümliche Lehre, wonach die 


31) Nah Platon’$ Timaeus in Cic. fragm. de Universo, cap. 11: 
Tuscul. lib, I, 30; de Senectute, cap. 21. und S. August. de 
civ. D. lib. XI, 23, XIU, 17— 18, XIV, 5, XXI, 4, 26. 

32) 8. August, cir. Faustum, lib. XXX, 5. und Leo M. Serm. IV 
de quadragesima. Dazu Goloff. II, 16, 23; L Timoth. 
IV, 3— 4, und mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 590, 623. 

38) Nah Seneca ep. 108: „Pythagoras omnium inter omnia 
cognationem esse dicebat, et aliorum commercium in alias 
atque alias formas transeuntium! — Nulla anima interit, 
nec cessat nisi tempore exiguo, dum in aliud corpus trans» 
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abgefhiedenen menſchlichen Seelen in Thierleiber wandern, in 
ihrer abergläubifhen Scheu vor allem Fleifchgenuffe fo weit, daß 
fie denfelben für ein Verbrechen hielten. 

So bleibt denn die Zuläffigkeit, die Verbindlichkeit und der 
eigenthümliche Vorzug der fatholifchen Faſte vor aller ähnlichen 
nichtchriſtlichen Enthaltfamfeit beftehen. 


Die Kirche unterfcheidet zunächft zwiſchen den Abftinenz » 
und den eigentlichen Faſttagen. An den erftern ift nur der Genuß 
von Fleiſchſpeiſen, an den andern mit dem Genufle der Fleifchfpeifen 
au die während des Tages mehr als einmalige Sättis 
gung (refectio) verboten; — an beiden, an den Abſtinenz⸗ und 
den eigentlichen Fafttagen iſt ferner nach einem Defrete des Papftes 
Benedikt XIV. vom Sahre 1741 und 1744 Der gleichzeitige 
Genuß von Fleiſch⸗ und Fifchipeifen unterfagt, aber nad) dem 
heiligen Alphons Liguori-Wein, Thee und Kaffee, natürlich mäßig 
genoffen, geflattet. Die einmalige Sättigung fol zu Mittag ge 
fhehen. Ein kleines Abendbrod (collatio) ift erlaubt. 

Bloße Abftinenztage find alle Freitage und Sonnabende (in 
vielen Diöcefen nur die Freitage des Jahres) zur Erinnerung an 
den Streuzestod und die Sonnabende zur Erinnerung an Das 
Begräbniß des Herren und zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria, 
als altchriftlihe Sitte fhon von‘* Tertulian, Auguftinus- und 
Leo dem Großen erwähnt; — nad der Mittheilung des heiligen 
Auguſtinus war bier und da auch der Mittwoch Abflinenztag als 


funditur. Pythagoras sceleris hominibus ac parricidii metum 
fecit, quum possint in parenlis anımam inscii incurtere et 
ferro morsuve violare, in quo cognatus aliquis spiritus hospi- 
taretur. — — Si vera sunt ista, abstinuisse animalibus, 
innocentia est; si falsa, frugalitas est,...... “ 

34) Tertull. lib. de jejuniis, cap. 12. S. August. ep. 36 ad 
Casulanum — und S. Leo M. Sermo II de jejunio decimi 
mensis (im Brev. Rom., Dom. III Adventus, lect. sexta). 
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Erinnerung an den an diefem Tage gefaßten Entfchluß Der Juden, 
Ghriftum zu tödten. 

Eigentlihe kirchliche Faſttage find, 

Erftens: die Pigilienfaften, namentlih vor Weih 
nachten, Oftern und Pfingften, vor den Feſttagen der heiligen 
Jungfrau und Gotteögebärerin, der heiligen Apoftelfürften und 
Allerheiligen. Die tiefere ſymboliſche Bedeutung hat der heilige 
Bernhard 3° angegeben. „Diefe Bigilienfafte,” fagt der Heilige, 
„lehrt uns, welches der Weg zum ewigen Fefltage, daß der Ein 
gang in das Himmelreich nur Durch viele Zrübfal offen ſtehe.“ — 
Barum die hriftlichen Feftvigilien nicht wie Die heidnifchen um 
Mitternacht, Sondern gegen Abend beginnen, ift im $. 51 ange 
deutet worden. Den andern kirchlichen FZaftencyflus bilden 

Zweitens: die jogenannten Quatemberfaften, den 
ähnlichen altteftamentalifchen bei Zachariad VIII, 19 nachgebildet 
und in die vier Jahreszeiten auch zur Ertheilung der klerikalen 
Weihen mit der fymbolifchen Bedeutung von der Kirche eingefeßt, 
damit, wie der heilige Xeo der Große ?% bemerkt, der Chriſt durch 
dDiefe Quatemberfaften an die alle vier Jahreszeiten und alle vier 
Weltgegenden umfaflende, d. h. an die zeitlich und räumlich welt 
bürgerliche, welterlöfende, reinigende und heiligende Kraft des 
zum Himmel binführenden Chriſtenthums regelmäßig erinnert und 
ununterbrochen gemahnt werde, Die wichtigfie unter diejen Qua⸗ 


nn — — 


35) Mit Rückſicht auf Matth. IX, 15; Apoſtelg. XIV, 21; Hebr. 
IV, 9 ($. 51. $. 52.) fagt der heilige Bernhard, Serm. de 
Vigilia S. Andreae: „Non modo praeparatio est ad proximam 
celebritatem observatio praemissa jejunii; est etiam admo- 
nitio quaedam non parva. Discimus ex hoc ipso, quaenam 
sit oia festivilalis aeternae. (uid est enim, quod jejuniis 
solemnia praeveniamus, nisi „quod per multas tribulationes 
oportet nos introire in regnum Dei*.“ 

36) Leo M. Serm. VIII de jejunio decimi mensis und Serm. IX 
de jejunio septimi mensis. gl. im Brev. Rom. das Off. 
Quatuor Temporum. 
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temberfaften ift die nach dem Vorbilde Jeſu Ehriftt bei Matt. IV, 
und nad dem Zeugniß des 37 Irenäus und Auguftinus aunmittel- 
bar von den Apofteln eingefeßte vierzigtägige Faſte vor Oftern, 
die fogenannte Quadragefima, den geifligen und fittlichen 
Frühling andeutend, der für uns am Auferftehungstage des Herrn 
beginnt und jedes Jahr fi erneuert. Warnm Ddiefe öfterliche 
Faſte grade vierzig Tage daure, hat der heilige Auguftinus 38 in 
folgender Weife zu "deuten und nachzuweiſen verfucht: „Die 
Faſte,“ fagt er, „it ein Mittel zur Erhebung und zur Wieder 
vereinigung des menfchlidhen Geiftes mit dem göttlichen Geiſte. 
Gott als Dreieiniger bat zu feinem arithmetifchen Symbole die 
Zahl Drei; der Menſch aber, aus Geift und Körper beftehend, 
wird ſymbolifirt Durch die Zahl Sieben, da der menfchliche 
Geift die drei Erfcheinungen der vergangenen, gegenwärtigen und 
zufünftigen Zeit in fih fühlt, und der menſchliche Körper nad 
den vier Weltgegenden hin den Raum erfüllt (oder eine Mifchung 
von den fogenannten vier Elementen in den vier Zemperamenten 
enthält). Demnach ift das arithmetifche Symbol für die ruhende 
Einheit zwifchen Gott und dem Menfchen die Zahl Zehn. Da 
jedoch ferner diefe Einheit während des irdifchen Lebens, während 
der Zeit der menfchlichen Berdienftlichkeit eine lebendige und 
thätige fein fol, und dieſe irdifch»verdienftliche Thätigkeit durch 
Die wiederholten Alte des Körpers am meiften zur Erſchei⸗ 
nung fommt: fo wird das arithmetifche Symbol für dieſes leben⸗ 
Dige und thätige Streben nad) der Einheit zwifchen Gott und 
der Menfchheit die Zahl Zehn mal Bier, d. h. die öfterliche Faſte 
als die wichtigfte hriftliche Fafte wird eine vierzigtägige fein.” — 
Pas endlich 


37) Irenaeus adv. haeres. lib. I, 1. $. Augusi. ctr. Faustum, 
lib. XXX, 4. Dazu Brev. Rom. off. Dom. I Quadragesimae, 
Noct. II. j 

38) S. August. lib. 83 Quaestionn. quaest. 57. 

Bittner, Moraltheologie. 31 


482 


©. 


das Subjeft der Faſte betrifft: fo verpflichtet Da® Faſtengebot 
vom 21ften bis zum 60ſten Lebensjahre. ?? 

Bon diefer Verpflichtung entbindet 

Erftens: das Unvermögen %, alfo Kranfe, Schwangere, 
Säugende und alle Arme, welde des Morgens feine bin 
reichende Nahrung haben und es bis zum Abendefien nicht aus 
halten können. 

Zweitend: auch jede fchwere förperliche Arbeit dispenſirt 
von der Faſte, aber nur für die Tage der Arbeit. Der heilige 
Alphons Kiguori rechnet zu folhen Arbeitern die Aderbauer, die 
Steinmegen, Schmiede, Zimmerleute, Maurer, Waller, Laſtträger, 
Fuhrleute und Schiffer — nad deu „Geifte des heiligen Fran⸗ 
zisfus Saleflus“ im Bud) IV, 18 auch die Soldaten, aber wohl 
nur im Dienfte. 

Drittens: ein anhaltender und anftrengender Liebesdienft, 
wie der der Kranfenwärter, oder derjenigen Priefter, welche täg- 
li predigen oder an einem Zage fieben bis acht Stunden im 
Beichtftuhle zubringen. 

Der Wohlhabende, der wegen Törperlicher Schwäche nicht 
faften kann und von feinem Beichtvater oder Pfarrer die Dis⸗ 
penſe erhalten bat, ift in feinem Gewiſſen verbunden, defto reich 
lichere Almofen zu geben, nad der Vorfchrift *! des Herrn bei 
Zul, XI, 41: „Gebet Almofen! fiehe, dann ift euch Alles rein“ 


— — — — — — 


39) Seneca lib. de brevitate vitae, cap. 20: „Lex a quinqua- 
gesimo anno militem non cogit, a sexagesimo Senatorem 
non citat.“ — Bol. Gury a. a. O. Seite 143. 

40) S. Chrysosiom. hom. X in Genesin: „Si ob corporis imbecil- 
litatem non potes jejunus diem producere: nemo te propterea 
redarguere poterit. Dominum enim habemus mansuetum, 
misericordem et nihil supra vires nostras a nobis exigentem.“ 

41) Zu Ruf. XI, 41 als Commentar 5. Augusi. de civ. D. 
lib. XXI, 22: „Comperi, quosdam putare..... “ 
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— und nad der Ermahnung des heiligen Leo, ? „Cs ift ans 
gemeſſen,“ fagt der heilige Papft, „daß für die Armen defto 
teichlicher die Freigebigkeit ſich zeige, je größer die Schwäche in 
der Abftinenz if.” 


8. 70. 
Ueber das chriſtliche Almofen. ! 


Im 8. 62 erfahen wir, daß die riftlihe Nächftenliebe als 
Mitgefühl für fremdes Wohl und Theilnahme an fremdem Weh in 
den drei Hauptiugendwerkfen, nämlich der chriſtlichen Freundfchaft, 
der chriſtlichen Barmberzigkeit und der chriſtlichen Dankbarkeit fich 
abfchließe und vollende; und daß insbefondere die hriftliche Barm⸗ 
berzigleit als zweite weſentliche Offenbarung der chriſtlichen Näch« 
fienliebe fieben Teiblihe und eben fo viele geiflige Werke umfaffe, 
Diefe Werke der chriftlichen Barmherzigfeit al8 freiwillige und bes 
reitwillige Geſchenle für die leibliche und geiftige Nothdurft des 
Nächften, heißen, je nachdem fie alle zufammen und zugleich oder 
einzeln geübt und betrachtet werden, nach dem chriftlichen Eprach⸗ 


42) Leo M. Sermo LXXXVII, cap. 4: „Dignum est, ut in ali- 
moniam pauperum abundantior sit eorum largitio, quorum 
ad abstinendum est minor fortitudo.“ 

1) Sicher gehörige empfehlenswertfe Schriften und Auffäge find: 
„Die Leiden des Pauperismus und der chriftliche Wohlthaͤtigkeits⸗ 
verein vom heiligen Bincenz von Paul. Koblenz 1948." — 
„Die großen focialen Fragen der Gegenwart. Sechs Predigten 
von Wilhelm v. Ketteler. Mainz 1849.” — Dann in ber 
„Deutfhen Bierteljahrsfchrift", 1850, erftes Heft: „Vorſchlaͤge 
zur Milderung der materiellen Roth der untern Volksklaſſen.“ 
— Ebend. 1852, drittes Heft: „Anfalten zur Hebung der 
Nothſtaͤnde.“ — Ebend. 1852, zweites Heft: „Die Lebensvers 
fiherungen Deutfhlands und ihre Hoffnungen.” — — Das 
hieher gehörige Hauptwerk der Haffifchen Litteratur find Senecae 
libb. VII de Beneflciis. 
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gebrauche das oder ein Almofen, auch nach der Lehre der 
fichlihen Tradition bei ? Zertullian, Lactanz und Auguſtinus. 

Zur näheren Eharakteriftit im Folgenden die Beantwortung 
ber vierfachen Frage: A. über die driftlihe Pfliht und Ber- 
dDienftfichfeit, B. nach dem Öbjefte, C. nad dem Subjelte, und 
D. nad den Eigenfchaften des wahren chriftlichen Almoſens. 


A. 


Iſt das Almofen als die werfthätige Barmherzigkeit eine 
wefentlihe Offenbarung der hriftlichen Nächftenliebe, und ift im 
Rückblick auf 8. 68 Alles, was der einzelne Menſch, das menfch- 
liche Individuum befigt, zwar perfänliches, doch nicht unbedingtes 
und unbefchränktes Eigenthum: fo wird der Ehrift nidht nur, wie 
der Stoifer bei Seneca ? wegen der Unficherheit aller irdiſchen 
Güter, fondern wegen feiner religiöfen Ueberzeugung von Gottes 
unmittelbarer WVelterhaltung und Weltleitung fih als bloßen 
Bermwalter * aller ihm vom himmliſchen Bater gewordenen 
Güter und Gaben betrachten, und durch den mit der chriftlichen 
Näcftenliebe innig verbundenen Geift allgemeiner Brübderlichkeit 
fid) zur Unterftüßung nothleidender Brüder verpfliähtet fühlen, 
„damit,“ wie der Apoftel 5 lehrt, „der Ueberfluß dem Mangel ab⸗ 
helfe und Gleichheit da fei,” — im Gegenfaße zum Proteſtan⸗ 


— 


2) Tertull. lib. ad Martyres, cap. 2. 5. Augusl. ctr. Faustum, 
lib. XX, 16; ctr. Adimantum, cap. 17. und Laclanit. div. 
instit. lib. VI, 10: „Primum justitiae oficium est, conjungi 
cum Deo; secundum, cum homine. Sed illud primum re- 
ligio dicitur; hoc secundum smiserieordia vel humanitas 
nominatur.‘“ 

3) Seneca de benefic. lib. VI, 3: „Hoc habeo, quodcungue deds ! 
Non sunt vestra; in depositi causa sunt; jam jamque ad 
alium dominum spectantia aut hostis illa aut hostilis animi 
successor invadet.‘“ 

4) Nach I. Cor. IV, 1— 2; I. Betr, IV, 10; Jakob. I, 17. 

5) Im IL Cor, VI, 14, übereinftimmend mit Apoſtelg. IV, 84—35. 


— U —— 
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tismus, welcher dem allein ſchon rechifertigenden, d. i. dem todten 
Stauden huldigend, feine firenge Pflicht mwerfthätiger Barmher⸗ 
zigfett aufftellen kann. 


Diefe aus der Idee der chriftfichen allgemeinen Brüderlich« 
feit und aus der Idee des chriftlichen, nicht egoiftifchen Eigen» 
thums nothwendig fi ergebende Pflicht, die Nothleidenden zu 
unterftügen, bedingt natürlich auf der andern Seite ein gewiſſes 
Recht, unterftüht zu werden. Darum erflärt der heilige Ambro- 
fius 6 dem Almofenfpender: „Was du dem Armen giebft, giebft 
du von dem Seinigen; denn zum gemeinfhaftlichen Gebrauche 
Aller ift Alles, auch dasjenige gegeben, was du felbft befikeft; 
dem Armen daher gebend entrichteft du nur eine Schuld.” — 
Daher nennt die Kirche mit dem heiligen Papfte Urban” Die 
Güter namentlich der Geiftlichen „das Patrimonium der Armen“, 


Da jedoch der Beſitz des Einzelnen immer ein perfönliches 
und freies Eigenthum bleibt, wie der einzelne Menſch in fich eine 
freie Perfönlichkeit und nicht in fataliftifcher Knechtſchaft ift: fo 
. wird die wohlthätige Verwendung des perfönlichen Eigenthums 
eine Nachahmung des Welterlöfers fein, welcher ®, obgleich Er 
reich, d. 5. Gott war, zur Bereicherung der Menfchen arm, d. h. 


6) 8. Ambrosius lib. de Naboth, cap. 11: ‚Non de tuo largiris 
pauperi, sed de suo reddis. Quod enim commune est in 
omnium usum datum, tu solus usurpas; debitum igitur red- 
dis, non largiris indebitum.‘“ — 9. Gregor. M. lib. de cura 
pastorali, cap. 22: „Quum quaelibet necessaria indigentibus 
ministramus: sua illis reddimus, non nostra largimur; justi- 
tiae potius debitum solvimus quam misericordiae opus im- 
plemus.“ — Bgl. Valer. Haz. Memorab. lib. IV, 4, 8. 

7) Im Brev. Rom. off. d. 25. Maii, lect. 9. 

8) Nah I. Cor. VI, 9 und Philipp. I, 5— 11. Dazu 
Saleian. de Providentia, lib. IV, 4: „Unus Christus est, 
qui in omnium pauperum universitate mendicet‘‘ — und 
„Leben der heiligen Katharina von Siena”, a. a. O. Theil I, 
247 — 254, Bgl. Barmabae Ep. Cathol. c. 19. 
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Penfch wurde; — und es ift eine ſolche wohlthätige Verwen⸗ 
dung des Eigentbums von wahrhafter und fo großer Berdienf- 
lichleit, daß der gottmenfchliche Exlöfer und Richter? am leßten 
Weltgerichtötage von der Ausübung oder Unterlaffung diefer im 
hriftlichen Geiſte werkthätigen Barmherzigkeit die Zufiherung der 
ewigen Eeligfeit, aber aud im Gegentheile die Androhung der 
ewigen Verdammniß abhängig macht, und jedes Almofen als fi 
felbft, als einem Gottmenſchen erwieſen betrachtet. Näheres weiter 
unten bei den Gigenfchaften des chriſtlichen Almoſens. 


B. 


Die hriftlihe Nächftenliebe ift der Selbſtliebe nicht überge 
ordnet, fondern beigeordnet; Ddiefe ift das Maaß !° von jener. 
Darum fpricht der Erlöfer bei Luk. XI, 14: „Gebet von dem, 
was euh übrig ift, Almoſen“ — und der Apoflel im 
II. Gorinth. VIII, 14. IX, 8 und 11: „Euer Ueberfluß foll ihrem 
Mangel abhelfen; — Gott ift mächtig, jegliche Gnade im Ueberfluffe 
euch zu gewähren, Damit ihr in Allem volle Genüge habet und 
Ueberfluß.“ — Mit Rüdfiht auf diefe bibliſchen Ausſprüche 
wird von der chriftlichen Moraltheologie die beftimmtere Vorfchrift 
gegeben, Daß der Ueberfluß oder Ueberfhuß '', welchen ein 


9) Bei Matth. XXV, 31 — 46. — Lactant. div. institut. lib. VI, 
13: „Quoties rogaris, tentari te a Deo crede, an sis dignus 
exaudiri.“ — Daß übrigens das Almoſen fein Yreibrief zum 
ferneren Sündigen fei, bat S. August. de civ. D. lib. XXI, 237 
näher nachgewieſen und dabei die mit Auf. XVI, 9 gleihlautende 
Stelle im Virgil. Aen. VI, 664 erklärt. 

10) Bel. $. 56. und Seneca de beneßc. lib. II, 15—17: „Respi- 
ciendae sunt cuique facultates suae viresque, ne aut plus 
praestemus quam possumus aut minus.“ 

11) 5. August. Exposit. in Psalm. CXLVII: „Superflua divitum 
sunt necessaria pauperum; res alienae possidentur, quum 
superfiua possidentur. Multa superflua habemus, si nonnisi 
necessaria tenemus; nam si inania quaeramus, nihil suffcit. 


Fratres quaerite, quod sufficit operi Dei, non quod suffcat 
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Beſitzthum nach Abzug der zum flandesmäßigen Leben des Eigen, 
thümers und feiner unmittelbaren Angehörigen erforderlichen Aus» 
gaben möglich macht, im Intereſſe der chriftlichen Mildthätigkeit 
verwendet werden folle. Der heilige Gregor von Nazianz in 
feiner fechszehnten Rede empfiehlt und fchärft den Reichen zur 
ernften Erinnerung die Doppelregel ein: „Alles, was man befike, 
entweder wegen Chriſtus zu verlaflen ($. 8), oder mit Ehriftus, d. i. 
(nad) Matth. XXV, 40 mit den Armen, zu teilen.“ — Der heilige 
Ambroflus 12 geftattet fogar im Hinblid auf das Beifpiel des 
heiligen Diafons und Martyrers Laurentius, daß zur Unterflüßung 
Der Armen, zur Losfaufung von fchuldlod Gefangenen und zur 
Beftattung armer Ehriften im Rotbfalle auch Die geweihten Kirchen, 
gefäße eingefchmolzen und verfauft werden. Denn, wie der heilige 
Kichenvater treffend bemerkt, „ift es beffer, daß die Lebendigen 
als die metallnen Gefäße erhalten werden.“ — Gemäß den vom 
heiligen Alphons Liguori erwähnten moraltheologiichen Autoris 
täten follen insbefondere von den Geiftlihen Die Bifchöfe wenig» 
ſtens den vierten, die übrigen Prieſter wenigftens den fünften 
oder festen Theil, und die Laien den fünfzigften Theil ihres 
jährlihen Gefammteinfommend alljährlich zu Werfen chriftlicher 
Barmberzigfeit verwenden. Daß übrigens dad zu reftituirende 
Gut, wenn auch unter die Armen vertheilt, nicht den Werth eines 
Almofens habe und haben könne: ift bereits im 8. 35, A. bes 
merft worden. Das Almofen ift die freiwillige Gabe des Eigen, 


eupiditati vestrae — Üben fo S. Gregor. M. hom. 33 in 
Evangelia im Brev. Rom. off. quatuor temporum Septembris, 
feria sexta, lectio 3. — Ibid. off. feriae secundae p. Dominic. 
Palmarum, lectio 2 und 3. Bgl. Gury a. a. O. Seite 61. 

12) Bgl. Bres. Rom. d. 10. Augusti, feria quarta — und 
S. Ambros. de Offc. lib. II, 28: „Melsus est, ul vasa vivenlium 
(d. i. nah 11. Gorinth. IV, 7: corpora vivorum hominum) 
serveniur quam melallorum.“ — Nah diefem Grundſatze han⸗ 
deite auch der heilige Auguftin nach der im F. 2. angeführten 
Biographie, Band II, 64, 


— —— 
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thums und nicht etwa wie eine etwas zu buchſtäbliche Exegeſe 
von Luk. XVI, 9 verftehen fännte, die pflichtmäßige Zurüderftat- 
tung eines unrecht erworbenen, alfo fremden Befitzthums. In der 
erwähnten Etelle nämlich dürfte der „Mammon“ nur deswegen 
ein Mammon der Lingerechtigkeit genannt fein, nicht etwa weil 
er ungerecht erworben, fondern weil er fehr oft zu mannigfaltiger 
und ſchwerer Ungerechtigkeit, wie zur Habfucht, zum Geize und 
zum Bucher, nicht felten auch zur Wolluſt hinführt. 

Auf die Frage, ob denn auch die Armen Almofen 
geben Fönnen, antwortet der heilige Auguftinus ?!: „Gott 
frönt den innern Willen, wo Er das äußere Bermögen nicht 
findet.” — Auch die Armen geben ein Almofen, wenn fie einen 
guten Willen (ein frommes Gebet) gebeu, weil die Engel nidht 
den Reichen, fondern „den Menfhen guten Willens den 
Frieden verfündigten“, 


C. 


Soll ſich der Ehrift auch im Allgemeinen allen den im 8. 62 
bezeichneten nothdürftigen Brüdern mildthätig erweifen: fo bat 
er Doch die im $. 56 angegebene, durch die Größe der Nothdurft 
und die Perfönlichleit des bilfsbedürftigen Bruderd genauer bes 
flimmte Ordnung der iriftlichen Nädhftenliebe zu beobachten '*, 
und demgemäß bei gleicher Hilfsbedürftigfeit vor allen andern 
feine leiblihen Blutsverwandten (I. Timotb. V, 8) und die 


13) S. August. expos. in psalm. CIII: ‚„Coronat Deus intus vo- 
luntatem ($. 19.), ubi non invenit facultatem.“ — Id. 
exposit. in psalm. CXXV: „Etiam pauperes dant eleemo- 
synam, si dant bonam voluntatem, quoniam angeli non 
divitibus, sed „hominibus bonae voluntatis“ pacem canebant.“ 
(Zu. U, 14.) — Intereſſant und vergleihensmwertb if Die 
moralphilofophifche Antwort auf diefelbe Frage bei Seneca de 
Beneßc. lib. I, 8, 9, IV, 9, VI, 30—33, VII, 15. 

14) Bel. 6. 56. und Seneca de Benefic. lib. II, 16: „Habeatur 
personarum ac dignitatum ratio.“ 


489 


Glaubensgenoſſen (Balat. VI, 10) als feine geiftigen und 
religiöfen Blutsverwandten zu berüdfichtigen. Im Betreff der 
Erfteren dürfte namentlidy dem chriftlichen Kleriker, als wahrhaften 
Kosmopoliten, der Ausſpruch des heiligen Ambrofius !5 ala Lebens⸗ 


— — — 


15) S. Ambros. de offic. lib. I, 30: „Est illa prohanda libera- 
litas, ut proximos seminis tui non despicias, si egere 
cognoscas; — non tamen, ut ülli ditiores eo fleri velint, 
quod tu potes conferre in opibus; — causa enim praäestat. 
non gratia. Neque enim te propterea Domino dicasti, ut 
tuos divites facias, sed ut vitam tibi perpetuam fructu boni 
operis adquiras et pretio miserationis peccata redimas tua.“ 
(S. August. de eiv. D. lib. XXI, 27. und Concil. Trident. 
Sess. XXV de Reformat. cap. 1.) — Diefen Worten geht 
folgende Ermahnung voran: „Perfecta liberalitas Ade, causa, 
loco, tempore commendatur, ut primum opereris circa do- 
mesticos fidei. Personarum quidem Deus acceptor non est, 
quia novit omnia.. Nos autem omnibus quidem debemus. 
misericordiam: — sed quia plerique fraude (il. Theſſ. 
MI, 8—10) eam quaerunt et affingunt aerumnam: ideo, 
ubi causa manifestatur, persona cognostitur et tempus urget, 
largius se debet profundere misericordia.. — — Consideranda 
etiam in largiendo aetas atque debilitas, nonnunquam etiam 
verecundia, quae ingenuos prodit natales, ut senibus plus 
largiaris, qui sibi labore jam non queunt victum quaerere.“ 
— — Alfo die Ades bezeichnet die Blaubensgenofien; — causa 

die größere oder geringere Noth; — locus ben Grad der Ver⸗ 
wandtfähaft, tempus das Lebensalter. — Die causa (liberali- 
tatis et misericordiae) &harakterifirt Seneca de Benefic. lib. I, 
11—15 folgendermaßen: „Sequitur, ut dicamus, quae bene- 
ficia danda sin. Primo demus necessaria, deinde utilia, 
deinde jucunda, utique mansura. Incipiendum est autem 
a necessariis. Aliter enim ad animum pervenit, quod vitam 
continet; aliter, quod exornat aut instruit. Ex his, quae 
necessaria sunt: quaedam primum locum obtinent, sine 
quibus non possumus vivere; quaedam secundum, sine 
quibus non debemus vivere; quaedam tertium, sine quibus 
nolumus vivere. Prima hujus notae sunt: hostium manibus 
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Bettler von Profeſſion darf nach den Worten des Apoftels !' 
verfahren werden: „Wer nicht arbeiten will, der foll nicht effen.“ 
— Zweitens: find alle Diejenigen ausgefchlofien, welche die 
Unterftügung zu eigenem oder zu öffentlichen Unheile mißbrauchen 
würden. 

Freilich gilt aber diefe Maaßregel nur gegen anerfannt un 
würdige Perfonen. Sonft ift nad) dem Borbilde Gottes und Jeſu 
Chriſti, welcher „feine Sonne über Böfe und Gute aufgehen läßt 
und für die fündige Menfchheit geftorben ift“, die hriftlich fiherere 
Lebendregel, weldye Gregor von Nazianz in der neunzehuten Rede 
aufftellt: „daß es befler fei, auch den Unwürdigen Gutes zu 
thun, als wegen der Unwürdigen auch Würdige ded Almoſens 
zu berauben“: — eine Regel, welche der heilige Hieronymus !8 
ohne alle Beichränfung ausfpricht, indem er jedem Bittenden 
zu geben vorfchreibt; — eine Lebensregel, welche nicht wenige 
Heilige der Kirche :9, wie der heilige Franzisfus Seraphifus, der 
heilige Laurentins Juflinianus, Die heilige Franziska von Chantal 
und der heilige Franziskus Safefius, buchfläblich erfüllten. Es 
ift dies eine Lebensregel der chriftlichen, weil volllommenen Hu- 
manität, weldye, im Gegenfage zu Eicero ?°, auch denen Gutes zu 
erweifen vorfchreibt, welche es nicht vergelten fönnen; und welde 
nicht nur Lactanz ?!, fondern auch ſchon Seneca mit Gefchid und 


17) Im I. Theſſ. II, 8—10. Dazu der Gommentar des Hugo 
Grotius mit den Mafifhen Baralleiftellen. 

18) $. Hieronym. ctr. Vigilant. cap. 14: „Omni petenti est dan- 
dum et indiscrete faciendum bene.‘ 

19) Vgl. Brev. Rom. off. d. 4. Octobr. lect. 4; d. 5. Septbr. 
lect. 5; d. 21. August. lect. 4 (und „Leben der heiligen Fran⸗ 
zista Chantal“. Wien 1844. Band I, 29. und Silbert's 
„Legenden“, Band I, 67, 90.). — — „Geift des heiligen Fran⸗ 
Kerne Salefius”, a. a. O. Bud IV, 23, 26, V, 8, XIV, 12. 

20) Cic. de offic. lib. II, 15, 18: „Saepo idoneis hominibus 
indigentibus de re familiari impertiendum.“ 

21) Lactant. div. instit. lib. VI, 10— 12. und Seneca de Benefic. 
lib. VI, 29—32. (Räckblick auf Seite 453, Note 14.) 


. 
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Gefühl verteidigt hat, Wie der heilige Auguftinus * in einem 
gemüthlichen Bilde nachweiſt, geht ja Fein Almofen ver: 
loren, wenn es auch feinen fichtbaren Erfolg bat; „es bleibt,“ 
fagt der Heilige, „Fiber aufbewahrt in der Hand Jeſn 
Ehrifti, wie die Geldmünze in der verfhloffenen 
Sparbücdfe des Kindes, und wird einft wie diefe am letzten 
Weltgerichtötage geöffnet werden.“ Auch felbft der heilige Am- 
brofius ermahnt daher andrerfeits in der oben von ibm ans 
empfohlenen Borfiht nicht zu weit zu geben, vielmehr durch 
Freigebigkeit deſto größerer göttlicher Fürſorge verfichert zu fein. 
Denn wie Lactanz ? fagt: „Ber bei Bott rei if, fann 
nie arm fein.” 


D. 


Die wahrhaft Kriftliche Almofenfpende wird 

Erſtens: mit gerührtem Herzen und mit Freude Darüber 
geübt, daß fie Gelegenheit zu einem chriftlichen Verdienfte erhält, 
nach der Lehre des Apoftels im II. Corinth. IX, 17: „Einen 
fröhlihen Geber bat Bott lieb!“ — der dhriftlihe Gott ins 
befondere, der al8 Dreieiniger die Liebe if. — Sehr treffend 
bemerft Lactantius +: „So oft du um eine Gabe angefprocden 


— — — — — — — 


22) 5. Augustin. Exposit. I in Psalm. XLVIII. 

23) Lactant. div. instit. lib. VI, 12: „Qui apud Deum dives 
est, pauper esse nunquam potest‘‘ — und S. Ambros. de 
.ofle. lib. I, 380: ‚„Neminem debet pudere, si ex divite 
pauper fial, dum largitur pauperi, quia Christus pauper 
factus est, quum dives esset, ut omnes sua inopia ditaret.‘ 
= II. &orinth. VO, 9— 10. 

24) Lactant. div. institut. lib. VI, 13: „Quoties rogaris, tentari 
te a Deo crede, an sis dignus exaudiri.‘“ — S. Ambros. de 
offc. lib. I, 11, 30: „Largiaris pauperi, et consortem et 
conformem tuum ($. 61.) adjuves! "plus ille tibi confert, 
quum sit debitor salutis. Si nudum vestias, te ipsum induis 
justitiam; si peregrinum sub tectum inducas tuum et susci- 
pias egentem: ille tibi adquirit Sanclorum amscilias ot aelerna 
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wirft, denfe daran, daß Gott did prüft, ob Du würdig feift, er- 
hört zu werden;“ — und der heilige Ambrofius: „Sieb deu 
Armen und unterftüße deinen Schidjaldgenoffen; er giebt dir 
mehr als du, wenn er Dir fein Heil verdankt! Denn befleideft 
du den Nadten, fo befleideft du dich felbft mit der Gerechtigfeit; 
nimmft du den Fremdling unter dein Dad auf und pflegft du 
den armen Pilger: fo verfchafft er dir die Freundſchaft der Heis 
ligen und die ewigen Gezelte. Wahrlich! feine geringe Ver 
günftigung! Leibliches fact du aus, und Geiftiges ernteft du ein,“ 
— Reicht aber der Almofenfpender mit gerührtem und freudigem 
Herzen die Gabe, fo wird dieſelbe mit dankbarem Herzen, Auge 
und Munde der Almofenempfänger annehmen. 


Zweitens: frei von aller Eitelfeit und Großthuerei, nach 
der Borfchrift des Herren bei Matth. VI, 2—4: „Wenn du Al 
mofen giebſt, jo pofaune e8 nicht vor dir her, um von den Lenten 
gepriefen zu werden; fie haben ihren Lohn dahin. — Deine Linke 
wiffe nicht, was Die Rechte thut, wenn du Almoſen giebfl, damit 
e8 verborgen bleibe; und dein Bater, der in's Berborgene ſchaut, 
wird dir's lohnen.“ — Eine chriftlihe moralifche Lebensregel, 
welche 3. 3. der heilige Nifolaus 3 in ausgezeichneter Weiſe bes 


tabernacula (2ut. XVL 9). Non mediocris ista gratia: — cor- 
poralia seminas et recipis spiritalia — — Nec satis est, 
bene facere, nisi id ex bono fonte, hoc est, bona voluntate 
($. 19.) profisciscatur; hilarem enim datorem diligit Deus. 
Nam si invitus facias, quae tibi merces est?“ — Üben fo 
S. August. Confess. lib. XII, 26. Demnach bat fi Lactont. 
div. instit. lib. VI, 10 übereilt, wenn er die Armen nennt: 
„inutiles hominibus.“ — — Die ähnliche derartige Vorſchrift 
der Moralphilofophie zu vergleichen bei Seneca de Benefic. 
ib. II, 13, 18, 24, 31; III, 2, IV, 40, VI, 9. 

25) Im Brev. Rom. off. d. 6. Dechr. lect. 4 Bgl. S. Ambros. 
de ofäc. lib. 1, 30 mit Plutarch's Schrift: „Wie man den 
Freund vom Schmeichler unterfcheiden könne," Kap. 22. — Daß 
ber Ausſpruch Chriſti bei Matth. VI, 2— 4 übrigens nicht mit 


494 


folgt hat, indem er dem Bater von drei Jungfrauen, welche wegen 
Armuth der Gefahr des fittlihen Falles ausgefebt waren, zur an 
gemeflenen Ausflattung derfelben in drei auf einander folgenden 
Nächten durch's Fenſter Geld bineinwarf. Auch die Moralphilo⸗ 
fophie bei Eicero ?° empfiehlt diefe freigebige Mildthätigkeit, aber 
um al8 Mittel zur Erreichung der Vollsgunſt aus Ruhmſucht. 
Anders urtheilt Der bereits in der chriftlichen Weltperiode lebende 
Seneca , welder in einer Weiſe ſich ausipricht, welche beinahe 


— nm. 


Maith. V, 16 im Widerſpruche flebe, it im F. 19. 7, auch im 
Brev. Rom. off. Commun. non Virginis, lcct. 8 nadıgewiefen. 

26) Cic. de ofüc. lib. II, 15— 17. 

27) Seneca de Benefic. lib. I, 7: „Superbe dedit: — ambitioni 
dedit, non mihi.“ — Lib. II, 9: „Praecipiunt omnes aucto- 
res sapientiae, quaedam beneficia palam danda, quaedam 
secreto; — palam, quae consequi gloriosum est, ut militaria 
dona et honores et quicquid aliud notitisa pulichrius fit. 
Rursus, quae non producunt nec honestiorem faciunt, sed 
occurrunt infirmitati, egestati, ignominiae: lacıle denda sunl, 
wi nola sint solis, quibus prosuni. Interdum el ipse qui juoalur, 
fallendus est, ut habeat nec a quo acceperil, sciat.“ (Seiliger 
Nikolaus!) — Lib. V, 1: „Usque eo abes ab omni jactatione, 
usque eo statim exonerare cupis, quos obligas, ut, quicquid 
in aliquem confers‘, velis videri non praestare, sed reddere. 
Propositum optimi viri et ingentis animi est, tam diu ferre 
ingratum, donec feceris gratum.“ — Lib. VII, 22: „Quum 
dicimus, „meminisse non debei;* hoc volumus intelligi: 
— praedicare non debet nec jactare nec gravis esse. Quidam 
enim beneficium quod dederunt, omnibus circulis narrant. 
— — Ut haec nimia et exprobratrix memoria subsideret, 
oblivisci eum qui dedit, jussimus, et plus imperando quam 
praestari poterat, silentium suasimus.“ — Id. de benefic. 
lib. IV, 11, 29: „Non homins damus sed humanilati. — Atque 
ut scias, rem per se expetendam esse, benefacere: ignoto 
naufrago navem qua revehatur, et damus et instruimus. 
Discedit ille, vix satis noto salutis auctore, et nunquam 
amplius in conspectum nostrum reversurus, debilores nobss 


deos delegat precaturgque, ut Illi pro se gratiam referani.“ 
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wörtlih an die eben angeführte Bibelftelle erinnert. „Alles,“ 
fagt der römifche Weltweife, „was der verfehämten Armuth er- 
theilt wird, muß fill und geheim gegeben werden; — man ver- 
geffe fogar das Gute, was man gethan; — wir geben der Menſch⸗ 
beit, nit den Menſchen; — befjern wir ja doch dem armen 
Shiffbrühigen das Schiff zur Heimkehr aus, und begnügen uns 
damit, daß derjenige, den wir vielleicht nie mehr wieder ſehen 
werden, uns Die Gottheit als Schuldner anwünfdt 
und anweifl.” — Aus 8. 65 wiflen wir ferner, daß Seneca 
fogar die werkthätige Humanität gegen die Feinde und zwar als 
gottähnliche Handlung empflehlt. Aber alle die Gründe, welde 
wir im 8. 65 gegen die Gleichftellung der Elaffiihen und der 
hriftlichen Ausfprüce über die Feindesliebe angeführt haben, 
gelten auch gegen die gegenwärtige leicht möglihe Gleichftellung 
und Vermengung der chriſtlichen und nichtehriftlichen Almofenichte, 
Auch kann der moralphilofophiihen Charakteriftif des wahren 
Almoſens nicht die gleiche religiöfe und fittlihe Würde mit dem 
echtchriſtlichen Almoſen eingeräumt werden, da Daßjelbe 
Drittens: aus reinfter Liebe zu Gott in Jeſu Ehrifto ge 
ſchieht, nad den tiefbedeutfamen Worten des Herrn felber bei 
Matth. XXV, 40: „Wahrlich, ich fage euch — was ihr einem diefer 
meiner geringften Brüder gethan habt, das habt ihr Mir ? 
getban.” — Wenn daher der Weltweiſe behauptet, Daß wir das 
wahrhafte Almofen nicht bios dem einzelnen Menfchen, fondern 
der Menfchheit geben: wird das chriftliche Almojen Gott felbft, 
Jeſus Ehriftus, dem Gottmenfchen, verliehen und hat gottmenſch⸗ 
lihen Werth. Zudem ift von großer Bedeutung, daß Jeſus 
Ehriftus als eine ihm felbfterwiefene Mildthätigkeit auch Die dem 
Geringften feiner Brüder erwiefene betradhtet, Run ift der 
geringfte, der niedrigfigeftellte Stand unter den Meufchen der 


s 


— —— — — — — 


28) Warum? weil Chriſtus durch die Myſterien der Inkarnation 
und Euchariſtie mit allen Menſchen in Wahrheit Eine Perſon 
bildet. Rückblick auf $. 61. 
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Diener, der SHavenftand.® Nach derſelben klaſſiſchen Moral 
pbilofophie aber, weiche das Almoſen als eine gottähnliche Hand» 
lung anempfohlen, wird der wahrhaft Weile bei Seneca ® „fein 
Wohlgefallen an den Hochachtungsbezeugungen bes Bettlers fin- 
den“ — und der Sklave! feinem Herrn nie eine Wohlthat, 
fondern nur einen pflichtmäßigen Dienft erweifen können“. — 
Wie erhaben und unerfhöpfli groß ift Daher Die Liebe umd 
Barmperzigkeit Gottes in unferm Herrn Jeſu Chriſto, der, ob 
gleich „Herr aller Herren und König der Könige, Knechtsge⸗ 
ftalt annahm“, und daher felbft in dem Geringſten der eu 
fen, in den geringften feiner Brüder ſich geehrt und veradhtet, 
fi) geliebt und verlegt fühlt! Wie jchön und wie wahr hat 
daher der heilige Leo der Große ?? das chriſtliche Almofen als 
die größte und beglüdendfte Humanität bezeichnet! — 
Mit weit größerer Zuverfiht und vollerer Ueberzeugung als jene 
Berehrer der beidniichen Gottheit kann der mildthätige Ehrift 
mit dem heiligen Ambrofius ? „Heil von dem Herrn erwarten, 
den er zum Schuldner feiner Barmherzigkeit erhalten.” — — 
Fragen wir endlich 

Biertens: wann das Almofen zu geben ſei. Wir müflen 
dasfelbe jofort und ohne Verzug, wo möglid im Augenblide 





— — — — — 


29) Cic. de ofſfie. Ub. I, 13: „Est autem inſima conditio et 
fortuna servorum.“ 

30) Seneca lib. de constantia Sapientis, cap. 13: „Non placet 
sibi, si mendicus illum coluerit.‘“ 

31) Bei Seneca de benefic. lib. III, 18—28. Bei Juwenal. 
Sat. III, 152, 153 heißt es: „Nil habet infelix paupertas 
durius in se, quam quod ridiculos homines facit.‘“ 

32) Leo M. Serm. VII de Quadragesima: „Quid hac humanitate 
felicius? mundana benevolentia in iis quos adjuvat, habet 
finem; — Christiana pietas m suum transit Auctorem, dum 
in Ipsum dicimur benigni, quem in nobis confitemur ope- 
rari.‘ (6. 28.) 

33) 5. Ambros. de offic. lib. I, 11: „In die Judicii habebit salu- 
tem a Domino, quem habebit suse debitorem misericordiae.‘“ 
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Der eben vernommenen Bitte darreidden nach dem Beifpiele Jeſu 
Chriſti, der, wenn nicht höhere Motive eine Verzögerung zur 
Berherrlichung Gottes, wie 3. B. bei der Auferwedung des Lazarus 
bei Joh. XI, A, 6, 25, veranlaßten, alle feine göttlichen Kranken⸗ 
beilungen und Zodtenerwedungen vollbrachte, fobald nur von den 
Hilfsbedürftigen das glaubensftarte Wort des Vertrauens ausges 
ſprochen war, z. B. bei Matth. VII, 3, 13. IX, 22, XV, 28. 
Zuf, VO, 13 — 15. Diefe Borfchrift giebt auch die Moralphilos 
ſophie bei Seneca *; jedod ohne das chriftlihe Motiv des hei⸗ 
ligen Ambrofius 3°, welcher den Ehriften an die Vergänglichkeit 
und Kürze des irdifhen Lebens, an die Ungewißheit der oft 
ploͤtzlich einbrechenden Todesftunde nnd dadurh an die Pflicht 
mahnt, Gutes zu thun, fo Tange es „noch Zag if“, d. 5. fo 
fange er noch im irdifchen Leben, der einzigen Zeit der menſch⸗ 
fichen Berdienftlichleit, weit. — Iſt aber nur die irdifche 
Lebensdauer der Zeitraum der menfchlichen Verdienftlichkeit: fo 
wird fih zugleich ergeben, daß die erfi nach dem Tode erfolgende 
Almofenfpende, eine fogenannte immerwährende Armen» 
fundation, wenn gleich als bleibende Wohlthätigkeitäftiftung 


34) Seneca de Benefic. lib. I, 1: „Nec tarde dandum, quia 
quum in omni officio magni aestimetur dantis voluntas, qui 
tarde fecit, diu noluit.“ — Lib. I, 7: „Gratius venit, quod 
facili, quam quod plena manu datur.‘“ — Lib. II, 1: „Sie 
demus, quomodo vellemus accıpere.e Ante omnia libenter, 
cito, sine ulla dubitatione. Ingratum est beneficium, quod 
diu inter manus dantis haesit, quod quis aegre dimittere 
visus est et sic dare, tamquam si sibi praeriperet. — — 
Gratissima sunt beneficia parata, facile occurrentia, ubi 
nulla mora fuit nisi in accipienlis verecundia.““ — Lib. II, 5: 
„Quid? tu non intelligis, tantum te gratiae demere, quan- 
tum morae adjicis?‘“ — Lib. III, 8: „tempore quaedam 
magna fiunt, non summä.‘ 

35) S. Ambros. de offc. I, 30 und lib. de Naboth, cap. 12: 
„Ne dixeris: „Cras dabo!..... “«“ und bier Seite 273, 
Note 7, und Seite 384, Note 1. 

Bittner, Moraltheologie. 32 
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am und für ſich s loblich, doch nicht unbedingt anzuempfebhlen 
fein dürfte, da fie nicht felten zum Geize, zur Habfucht und Hart. 
berzigkeit während der trdifchen Lebenszeit verleitet umd den 
erwarteten fegensreichen Erfolg ziemlich unflcher macht. Wenig⸗ 
ſtens erklärt der heilige Auguftinus 77: „Damit deine Spende dir 
nad) dem irdifchen Leben nüge, mußt du fie im ixdifchen Leben 
uüßlih gemacht haben.“ 


s. 71. 
Ueber die chriſtliche Todtenfeier. 


Diefelbe umfaßt zwei Werke der chriftlihen Barmherzigkeit: 
A. die Beerdigung, nicht die Verbrennung der hriftlichen Leiche, 
und B. die chriftliche Fürbitte für die abgefchiedene Seele. 


A. 


Im Rückblick auf die im $. 57 und $. 69 näher bezeichnete 
Anthropologie des polytheiftifchen Alterthums wird es nicht auf 
fallend erfcheinen, wenn felbft die philoſophiſchen Repräfentanten 
desfelben, unter ihnen ein Sofrates, ein Anagagoras und Seneca!, 
über die Leichenfeier theil® gleichgültig, theils verächtlich fich Außer- 
ten, nnd warum nah dem Berichte des Girero ? die vordhriftliche 
Welt (mit einziger Ausnahme der Aegyptier und Juden) ihre 
Leihen entweder wilden Thieren zum Raube überließ, oder bei 


36) Bgl. die angeführte Biographie des Heiligen Auguſtin, Band IL, 
62. — und Seneca de Beneflc. lib. I, 11, 12: „Demus 
mansura, ut quam minime mortale munus sit.“ 

37) S. August. de civ. D. lib. XXI, 27 und lib. de cura pro 
mortuis gerenda, cap. 17: „Ut hoc, quod impendetur, possit 
homini prodesse post corpus, in ea vita acquirendum est, 
quam gessit in corpore.“ 

1) Bei Oic. Tuscul. lib. I, 43. und Seneca ep. 98 Schluß. 

2) Osc. Tuscul. lib. I, 45; de legib. lib. II, 22, 283. — Bel. 
Joh. AK, 41, 
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den Eaffifchen Völkern dem Scheiterhanfen übergab, verbrannte, 
alfo vernichtete. Mit gerechter Entrüftung bat gegen eine foldhe 
Behandlung der menfchlichen Leiche der chriftliche Lactantius ® 
erklärt: „Wir können nicht zugeben,” fagt er, „DaB das Kunſtwerk 
und Bildniß Gottes den wilden Thieren und Bögeln zur 
Beute bingeworfen werde.“ 

Die Pflicht chriſtlicher Humanität iſt nicht die Vernichtung, 
fondern die Beerdigung der menfhlichen Leihen. Schon der 
uralte hriftliche Kicchenfchriftfteller Minucius Felix * berichtet von 
feinen Glaubensgenofien, daß fie „die ältere und beſſere Sitte der 
Beerdigung” befolgten, aber nicht wie der Gegner des Minucius 
Selig, der Heide Edlius meint, etwa in der fuperftitiöfen Abfidht, 
die Auferftehung der Zodten zu erleichtern. Dagegen ſpricht 
ſchon das chriſtliche Dogma von der Allmacht des wahren Gottes, 
welcher, wie Er aus dem Nichts diefe Welt in's Dafein gerufen, 
auch die zerftörten? menfchlichen Leichen nicht minder als die 
unverfehrt erhaltenen zum Leben und zur Anferftehung zuruͤck⸗ 
rufen kann und wird. 

Die Hriftlihe Sitte der Beerdigung kann nur in fol 
genden hriftlich » Dogmatifchen Lehrfägen ihren tiefen Grund 
haben, nämlich 

Erftens: einzig und allein nach hriftlichem Dogma ift nicht 


m — — — ——— -- 


3) Lactant. div. instit. lib. VI, 12: „Non patiemur, figuram ac 
figmentum Dei feris ac volucribus in praedam jacere.‘“ 

4) Hinuc. Feliz im ,„Octavius“, cap. 34: „Nec ullum damnum 
sepulturae timemus, sed veterem et meliorem consuetudinem 
humandi frequentamus.‘‘ — Der Heide Edlins hatte nämlich 
1. 1. cap. 11 den Ehriften den Borwurf gemacht: „Sibi mortuis 
aeternitatem repromittunt; inde videlicet exsecrantur rogos 
et damnant ignium sepulturas.“ — Schon Cic. de legib. III, 
22 ift der Anfiht: „Mihi quidem anliquissimum sepulturae 
genus id videtur, quo terrae corpus redditur et ita locatur, 
quasi operimento matris obducitur.“ Bgl. Binterim 
„Denkwürdigkeiten“, Band VI, Theil 3, 375. 

5) Bol, mein bogmatifches Lehrbuch, Seite 765, 766, 
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nur der Geift, fondern aud der Körper des Menfchen ummittel 
bares Werk der göttlih-fchöpferifchen Allmacht. Wirdig iſt es 
daher, Daß der Körper auch des dahingefchiedenen Menſchen nicht 
von Menfhenhänden vernichtet, fondern der göttlichen Raturge 
walt überlaffen wird. Hierher gehört der kurz vorher mitge⸗ 
theilte Ausſpruch des Lactantius, und aud der des Apoſtels 
Paulus im I. Corinth. IT, 16— 17: „Wiſſet ihr nicht, Daß ihr 
Gottes Tempel feid? So Jemand den Tempel Gotteß verdirbt, 
den wird Gott verderben.“ 

Zweitens: Das Ehriftenthum allein lehrt die perfönliche, 
individuelle Freiheit und perſoͤnliche Unfterblichkeit des menſch⸗ 
lihen Geiftes auch nach dem Abſchluſſe des irdifchen Lebens — 
nicht etwa im floifch-pantbeiftifchen 6 Sinne eine Bermifchung 
des im Zode ſich auflöfenden Einzelweſens mit dem Weltall als 
der perfonificirten Gottheit. Es ift nun jedenfalls beachtenswerth, 
daß die griechifchen und Lateinifchen Scholiaften, welche der Phi 
lologe Kreutzer? zur Erklärung der Leichenverbrennung anführt, 
in derfelben und in der damit verbundenen Zerſtrenung der 
menfchlichen Afche Die Rückkehr des einzelnen Menfchen in das 
Weltall, die Wiedervereinigung mit dem Weltganzen, wie Die 
Wiedervereinigung eines Tropfend mit dem Weltmeere angedentet 
finden. Als natürlicher Gegenfap wird fih daher im Ehriften- 
thum mit feinem Dogma von der perfönlichen Fortdauer und 
einftigen perfönlichen Wiederauferftehung des einzelnen Menfchen 
die Beerdigung der Leiche als entfprechendes Symbol ergeben. 

Drittens: Ehriftus felbft und der Apoftel Paulus ver 
gleichen bei Joh. XII, 24 und im I. Gorinth. XV, 36 den Leib 
des Ehriften mit dem Saamenkorn. Wie daher diefes, fo wird 
der menfchliche Leib unverfehrt dem Schooße der Erde, aus dem 
ex gebildet ift, zu übergeben fein. 


6) Bei Seneca in der ep. 71: „Homo naturse suae remisce- 
bitur et revertetur in totum.“ 

7) Kreuger in feiner „Symbolik und Mythologie”, dritte Auge 
gabe, Heidelberg 1840, im erften Bande, Seite 138, 144, 147. 
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Biertens: Durch den Genuß der heifigen Euchariſtie bildet 
der Leib des Ehriften mit dem Leibe Jeſu Chriſti einen einzigen ® 
myftifchen Leib. Wenn nun der Leib Ehrifti nach der Vollendung 
feines Heilöwerfes, nad) der Ueberſtehung des Todes nicht mehr 
dem Zode und der Vernichtung unterworfen iſt: fo wird auch Der 
Leib des Dahingefchiedenen Chriſten unverlegt von Menfchenhand 
dem wnfterblichen Leben im ftillen Grabe entgegenreifen. Dem 
natürlichen Gefühle menſchlicher Pietät entfprechend, argumentirt 
darum der heilige Auguftin?: „Nicht verächtlich find die Leiber 
der Dahingefchiedenen, befonders die der Ehriften und der Gläu⸗ 
bigen zu behandeln, weldye der heilige Geiſt als feine Werkzeuge 
zu allen guten Handlungen gebraucht Hatte. Wenn fchon das 
Gewand oder der Ring des dDahingefchiedenen Vaters defto theurer 
der Nachkommenſchaft ift, je theurer dieſer felbft den Seinigen 
gewefen: fo müffen die Leiber, welche uns inniger als die Ge 
wänder angehören, einer defto größeren Sorgfalt würdig erachtet 
werden. Darum forgt der Chriſt für eine chriftliche Leichen. 
feier im feften. Glauben auf die künftige Auferfiehung von den 
Zodten.”“ 


Daß den im NReinigungszuftande befindlichen dahingeſchie⸗ 
denen Seelen, welche feines Berdienftes mehr fähig find, Die 
Durch Almofen, befonders durch das heilige Meßopfer unterftüßte 
Fürbitte einen Ablaß, d. h. eine Berfürzung der fühnenden jens 
feitigen Strafen bei Gottes Barmherzigfeit erwirke, und daB die 
für eine beftimmte Berfon an Gott gerichtete Fürbitte wirkfamer 
fei als die allgemein gehaltene: wird hier aus der Dogmatik als 
erwiefen vorausgefegt, und ift im 8. 61 durch die „Gemeinſchaft. 


8) Nah Röm. XU, 5; Epheſ. V, 29—30; I. Corinth. X, 17. 

9) S. August de civ. D. lib. I, 13 — und im lib. de cura pro 
mortuis, cap. 3: „Curam sepulturae mortuorum össe propter 
fidem resurrectionis adstruendam,“ | 
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der Heiligen”, d. i. durch die Lebendige, fompathetifche ° Einheit 
der triumphirenden mit der fxeitenden und leidenden Kirche dem 
Katholiten als wahren Ehriften begreiflich, auch duch die m 
mittelbar auf einander folgenden Kirchenfefte von Allerheiligen 
und Allerfeelen ſymboliſch angedeutet. | 

Der Moraltheologie liegt e8 noch ob, das Liebesband wah- 
rer, unvergänglicher und unvergeßlicher Yreundfchaft zwifchen dem 
Lebenden und den Dahingefhiedenen enger zu Inüpfen, und bie 
treue Erinnerung der Nächftenliebe an die vorausgegangenen 
Brüder zu flärken, aufzummmtern und zu beleben. Welches Motiv 
aber könnte da belebeuder einwirken, als der jchäne Ausfprud 
und Beweis des ‚heiligen Franziskus Salefius im „Geife 
desſelben“ Buch II, 12: „daß dieſes einzige barmberzige Werk 
der chriftlichen den Berftorbenen zugewendeten Fürbitte alle übrigen 
Werke chriftliher Barmherzigkeit gleihfam zufammenfaffe und 
wiederhole!“ „Denn,” fagt der Heilige, „ift es nicht eine Art 
Krankenbeſuch, wenn wir den armen Seelen im Yegfener- einige 
Linderung erflehen? — Stillen wir nicht den Durft derjenigen, 
Die mitten unter verzehrenden Flammen nad der Anfchauung 
Gottes dürften, wenn wir ihnen den Thau unferer Fürbitte zu 


— — — — — — 


10) Der Proteſtant Edwin Bauer in feiner „Symbolik des Kos⸗ 
mos in ihrer Anmendung auf Pſychologie, Pädagogik, Bolitik 
und Religion; nebft Aphorismen gegen Oerſted's Bhilofophem, * 
zweite Auflage, Weimar 1854, Seite 150, 162, fagt mit 
Humboldt's „Kosmos*, Band I, 141: „Wir ftehen mit allen 
andern Weltkoͤrpern, mit der ganzen Natur jenfeits unferer 
Atmofphäre im Verkehre mittel des Lichtes, mittel der 
MWärmeftrahlen, die faum vom Lichte zu trennen find, und durch 
die geheimnißvollen Unziehungsfräfte, welche ferne Maflen auf 
unfern Erdball ausüben. — — Noch ermähne ih des eleltro- 
magnetifhen Telegraphen. Mittelſt desfelben fann der Menſch 
hundert Meilen weit einem Andern feine Gedanken im Nu mit- 
theilen. Mit Hilfe der (doch) unſichtbaren Kraft des Elektro⸗ 
Magnetismus befeitigt felbft der ohnmächtige Menſch die Hinder- 
niffe des Raumes... .... A 
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Theil werden laſſen? — Speifen wir nicht die Hımgrigen, wenn 
wir fie der himmliſchen Lebensfpeife tt, der Anſchauung Gottes 
näher bringen? — Aus dem Reinigungsorte befreien, heißt das 
wicht zugleich die Gefangenen loskaufen? — Kleiden wir nicht 
Die Nadten, wenn wie ihnen duch unfere Fürbitte die Gewande 
bes Lichts, der ewigen Glorie verfhaffen? — ft ed nicht eine 
ganz wunderfame Beherbergung, wenn wir ihnen den Eintritt 
in das himmliſche Yerufalem erwirken und dahin helfen, daß fie 
Mitbürger der Heiligen und Hausgenoffen Gottes in dem ewigen 
Sion werden? — Iſt es nicht noch bei weiten verdienftlicher, 
die Seelen in den Himmel zu verfeßen, als Die Leichname zu bes 
graben und der Erde zu ‚übergeben? — Und Hinfihtlic der 
geiftigen Werke der Barmherzigkeit: ift die fromme chriftliche Für- 
bitte nicht ein Werk in Wahrheit zu vergleichen mit der Bes 
lehrung der Unwiffenden, mit der Jurechtweifung der Irrenden, 
mit der Verzeihung der Beleidigungen? Kann je ein Troft, mit 
welchem wir hier auf Erden die Betrübten tröften, dem Troſte ver- 
glichen werden, den diefe armen Seelen in ihren zwar zeitlichen 
und vorübergehenden, doc unausfprechlich fchweren !? Leiden des 
Fegfeners durch unfere Fürbitten erhalten 9” 

Aber nur, wer felbft ein treuer und frommer Fürbitter auf 
Erden gewefen, der allein wird durch die Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit Gottes auch felber nach feinem irdifchen Ableben 
den Troſt der Fürbitte genießen. Wer hier die Zodten vergeflen 
bat, wird felbft als Zodter vergeffen werden. Willſt du geliebt 
werden, liebe, fagt die menſchliche Weisheit bei Ceneca im 
neunten Briefe, — fräftiger noch und eindringlicher mahnt die 
heilige Schrift im Briefe des heiligen Jakobus II, 13: „daß 
ein Gericht ohne Erbarmen ergehen wird über den, der fein 
Erbarmen bewiefen; Barmherzigkeit hingegen triumphirt über das 
Gericht.” 


11) Bgl. mein dDogmatifches Lehrbuch, Seite 735, 769 c. 
12) Siehe Thom. Kemp. de imitat. Christi, lib. II, 24, 4. und 
„Geiſt des Heiligen Franziskus Saleſtus“, Buch XVI, 9. 
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Aus diefer empfangenden oder genießenden Raͤchſtenliebe geht 


nm in Rudficht auf die mildthätige oder gebende Rächſtenliebe die 
dankbar anerfennende Nächſtenliebe hervor, d. i. die chriſtliche Dan» 
barkeit gegen Bott in Jeſu Chriſto und im Rächften, diefe Dritte der 
chriſtlichen Srazien. *? Mit Necht nennen ſchon Cicero, Seneca und 
Balerius Mazinns !4 Die Dankbarkeit Das Die menfchliche Sefellichaft 


— — — — — — 


13) 


14) 


Seneca de Benefic. lib. I, 3: „Quare tres Gratise? alii 
quidem videri volunt unam esse, quae det beneficium; al- 
teram, quae accipiat; tertiam quae reddat. .“ (S. 427, Rote 1.) 
Valer. Maz. Memorab. lib. V, 3: „Dandi et accipiendi be- 
neficii commereium, sine quo vix vita hominum exstat, 
perdit et tollit, quisquis bene merito parem referre gratiam 
negligit.‘‘ — sSeneca de benefic. lib. IV, 19: „Quid est 
honestius, quam gratum esse? hujus virtutis materia tam 
late patet, quam vita.‘ — Cscero orat. p. Plancio, cap. 33: 
„Cum omnibus virtutibus me affectum esse cupiam: tamen 
nihil est, quod malim, quam me et gratum esse et videri. 
Haec est enim una virtus non solam maxima sed etiam 
maler viriulum ommum reliquarum (sicut ‚in vitio ingrati 
nihil mali non inest“ = Cie. Epp. ad Atticum, lib. VIII, 4). 
Quid est pietas, nisi voluntas grata in parertes? qui sunt 
boni cives? qui bello, qui domi de patria bene merentes, 
nisi qui patriae beneficia meminerunt? (ui sancti, qui 
religionum colentes, nisi qui meritam diis immortalibus 
gratiam justis honoribus et memori mente persolvunt? Quae 
potest esse amicitia vitae, sublatis amicitiis? Quae porro 
amicitia potest esse inter ingratos? Quis est nostrum libe- 
raliter educatus, cui non educatores, cai non magistri sui 
atque doctores, cui locus ille mutus, ubi ipse altus et 
doctus est, cum grata recordalione in mente versetur? 
Cujus opes tantae esse possunt aut unquam fuerunt, quae 
sine multorum amicorum officiis stare possint? quae certe, 
sublatä memoriä et gratiä, nulla exstare possunt. Equidem 
nil tam proprium hominis existimo, quam non modo benefleio 
sed etiam benevolentiae significatione alligari; — nil porro 
tam inhumanum, tam immane, tam feram, quam committere, 
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verfnäpfende und zufammenhaltende Band. Im unmittelbaren ans, 
geprägteften Gegeniabe zum LZafter der Undankbarkeit, in welchem 
und durch welches die heidnifche Welt! in ſich zerflel und ihrem 
Untergange entgegeneitte: beginnt der große Heidenapoftel und 
Heidenbefehrer, der Apoſtel Baulus, faſt alle feine Briefe mit 


einer innigen Dankfagung gegen Gott in Jeſu Chriſto. Im. 


Chriſtenthum, der Religion der wahren, göttlich» verflärten Hu⸗ 


manttät !7, erfcheint Die Dankbarkeit wicht nur im irdifchen 18, fone 


dern auch im !? fünftigen bimmlifchen Leben als Ziel, als Bol 
endung aller chriftlichen Tugend, weil als Berherrlichung Gottes, 
auch nad dem bedeutfamen Ausfpruche des Herrn jelber bei Luk. 
XVDH, 15—18: „Sind nicht Zehn rein geworden? Wo bleiben 
die andern Neun? Kinder fi Keiner, der zurückkommt und 
Gott die Ehre giebt, als diefer Ausländer?“ 

Die Tugend der Dankbarkeit, die dankbare Liebe befeftigt Die 
nothwendigfien und beiligften Wechfelbeziehungen im natürliden 
und geiftigen Leben des Menfchengefchlechtes. Diefe mwefentlichen 
Seftaltungen und hauptfächlichften Wechfelbeziehungen der Menfch 
beit Taffen fi auf die Drei Berbindungen: der $amilie mit 
ihren Ehegatten, Kindern und Hausgenofien; — des Staates 
mit den Regenten und den durch die Civil» und Militärgewalt 


ut beneficio non dicam indignus, sed vietus esse videare.“ 
— Da die Undankbarkeit ein fo widernatürliches Laſter ift, Hat 
nad ber lefensmwerthen Uuseinanderfehung des Seneca de Benefic. 
ib. V, 15— 17 mit Ausnahme der Meder kein Volk der ganzen 
Menſchheits⸗ und Weltgefchichte ein befonderes und beflimmtes 
Geſetz gegen die Undankbarkeit aufgeſtellt. 

15) Bol. zu Roͤm. I, 31 den Commentar des Hugo Grotius. 

16) Siehe Röm. I, 8; I. Corinth. I, 4; Epheſ. I, 15—16; 
Philipp. I, 3— 5; L Theſſ. I, 2; U. Theff. I, 3, I, 13. 

17T) Rah Titus Brief II, 2—4 Rücblick auf 6. 61. 


18) Dal. IL Eorinth. I, 11, IX, 11—15;5 Ephef. V, 20; Coloſſ. 


IN, 17; 1. Theſſ. V, 18, 
19) Offenb. Joh. V, 123, VI, 10 — 12 — 15: „Alte Engel bete« 
ten Gott an und ſprachen: Lob, Ehre und Weisheit... .. u 
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vegierten Unterthanen, — und der Kirche mit ihrem (fehrififtelle 
riſchen, fünftlerifchen und gewerbthätigen) Laienflande. zurädführen; 
— und bilden in ihrer nothwendigen Stätigfeit die Grundlagen für 
die fhon von Blato ?° angedeuteten hauptfädlichften Drei Lebens⸗ 
berufe: des „Nähr⸗, des Wehr⸗ und des Lehrſtandes“; d. i. die 
Grundlage?! für den natürlichen und geiftigen Zortbeftand der 
menſchlichen Geſellſchaft. Brei weientliche Geftaltungen aber bat die 
menfchliche Gefellfchaft, diefer große menfchlihe Gefanmitförper %, 
wie der einzelne menfchliche Körper im Haupte, in der Bruft md 
im Unterleibe drei Hauptfpfteme bat. 


Dritter Abfag: 
Ueber griklie Stendespflihten und Stendestugenden. 


8. 72. 


Ein Stand (ordo) iſt ein beflimmter und begrenzter Bir 
kungskreis in der menfchlichen Gefellfchaft, in welchen der Menſch, 
nicht wie in die Kafte (tribus) durch die Teibliche Geburt, fondern 
durch geiftige Wahl:, d. i. Durch innern Beruf bineintritt und 


—— — — — 


20) Plato de Republ. lib. IV, 441: „H nols role ydım ovriıa — 
zonnerwrıxoy — dnınovgixovy — Bovlsvexor.“ 

31) Livius lib. III, 63: „Ita demum liberam civitatem fore, ita 
aequatas leges, si sua quisque jura ordo, suam majestatem 
teneat.‘‘ — Pin. M. Epp. lib. IX, 5: „Discrimina ordinum 
dignitatumque, si confusa, turbata, permista sunt: nihil est 
ipsa aequalitate inaequalius.“ 

22) Bal. I. Corinth. XII, 12 — 26 mit Xenopk. Memorab. lib. II, 3. 
Cic. de offic. lib. III, 5. Leeiss lib. II, 32, Seneca de 
ira, lib. II, 31. und mit dem chriſtlichen S. Ambros. de ofüc. 
lib. II, 3. Dabei Rüdblid auf 6. 61. 

1) Man ermäge die ſchoͤne Mythe vom „Herkules am Scheidewege“ 
bei Xenoph. Memorab. lib. II, cap. 1. Cie. de offc. lib. I, 
32. Zeotent. div. instit,. lib. VI, 3, 





hineintreten muß, weil er als creatürliches Weſen nit in unend⸗ 
licher, fondern nur in endlicher und genau begrenzter Thätigkeit 
den Lebenswert ($. 5) erreihen kann. Diefer innere Beruf 
offenbart fich zunächft durch die natürliche Begabung? und 
Neigung zu einem beftimmten Stande. Der Beruf wird Daher 
mit Rüͤckſicht auf die chriftlichen Dogmen von der unmittelbar ? 
erhaltenden und regierenden Fürforge Gottes. nicht mit Cicero * 
als ein Werk der bloßen Natur und des Zufalld, fondern mit 
dem Apoftel® als eine Anordnung und Fügung Gottes zu bes 
trachten; fomit nach Anrufung Gottes, nad) forgfältiger Berathung 
mit Eftern, Lehrern und Freunden der Stand zu wählen fein, 
welcher die meiften Hilfsmittel zur Berherrlihung Gottes und 
Erreihung des ewigen Lebens verfpricht. (8. 5.) — Ber in 
Diefer Weife feinen Staud gewählt, Hält in demfelben mit fefter 
Treue aus und läßt fi) durch die mancherlei unvermeidlichen 
Berfuhungen (8. 37) nicht abfchreden oder erfchättern, fondern 
wird vielmehr, indem er ſchon nach den Rathfchlägen menfchlicher 
Weisheit $ die Kichtfeiten feines Standesberufes hervorhebt und fo 


— m 


2) Seneca lib. de tranquillit. animi, cap. 6: „Male respondent 
coacta ingenia; reluctante natura irritus labor est.‘ 

3) Bol. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 403 — 419. 

4) Cic. de offic. lib. I, 33: „Maximam vim natura habet, for- 
tuna proximam in deligendo genere vitae.“ — Gegen dieſe 
heidnifche Perfonifitation und Bergdtterung der Natur und des 
Shidfals zu lefen Lactant. div. instit. lib. III, 2830, 
VI, 9, VII, 2. 5. Ambros. de offic. lib. T, 44. und 
5. August. de civ. D. lib. IV, 18, 19. 

5) Sm I. Eor. VII, 20— 24: „Ein Jeder bieibe in der Lage, 
worin er war, als er berufen wurde." — und I. Betr. IV, 10: 
„Dienet einander, Jeder mit der ihm zu Theil gewordenen Gabe, 
als gute Verwalter der mannigfahen Gnadengefchente Gottes!" 

6) Lieius lib. IV, 28, IX, 4: „Necessitas ultimum ac maximum 
telum est; — necessitati parendum !“ — Cic. Epp. ad Divers. 
lib. IV, 9. und Plin. Epp. lib. VI, 29: „Necessitati par£re, 
pars rationis est semperque sapientis est habitum,‘‘ — Seneca 
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ans der Noth eine Tugend macht, in demfelben fich flärken. 
Defto mehr der Ehrift, der mit dem Apoftel und den Heiligen’ 
der Kirche feſt überzeugt ift, dab Gott uns nicht über unfere 
Kräfte verfuchen laffen werde, und daß wir Alles vermögen in 
Chriſto Jeſu, der die unansfpredhliche treuefte Liebe ift und 
Gegenliebe hervorruft. Die Liebe aber überwindet Alles. 


?) 


lib. de tranquillit. animi, cap. 10: „In aliquod genus rvitae 
difficile incidisti et tibi vel publica fortuna vel privata 
laqueum impegit, quem nec solvere possis nec abrumpere ? 
Cogita, compedilos primo aegre ferre onera et impedimenta 
crurum; deinde, ubi non indignari illa sed pati proposue- 
runt, necessitas fortiter ferre docet, consuetudo facile. Inve- 
nies in quolibei genere vitae oblectamenta et remissiones et 
voluptates, si nolueris malam putare vitam potius quam 
invidiosam facere. Nullo melius nomine de nobis natura (?) 
meruit, quam quod cum sciret, quibus aerumnis nasceremur, 
calamitatum mollimentum consuelsdenem invenit, cito in 
familiaritatem gravissima adducens.. Ommes cum fortuna 
copulali sumus: — aliorum aurea catena est et laxa, aliorum 
arcta et sordida. Sed quid refert? eadem custodia universos 
circumdedit; allsgatique sunt eliam, qui alligaverunt. — — 
Nihil tam acerbum est, in quo non aequus animus solatium 
inveniat. — — Adhibe rationem difficultatibus; possuni ei 
dura molliri ei angusta lazari el gravia scire ferenies minus 
premere.“ — Auch lefensmerth die Schrift Plutarch's: „Bon 
der Gemüthsruhe“, Kay. 6, 8, 10, 15—18. und Horat. Sat. 
lib. I, 1. 

Bol. I. Corinth. X, 13; Ephef. VI, 10; Philipp. IV, 13; 
Röm. VI, 18, 35, 39. und „Geift des heiligen Franziskus 
Salefius”, Buch XIV, 16, XV, 7, XVI, 4: „Bon der Achtung 
feines Berufes und der Abneigung gegen unfern Stand.” Rück⸗ 
blid auf Seite 330, Note 7. — Empfeblenswerth die Schrift: 
„Das Walten der Fürfehung Gottes in den Scidfalen ber 
Menfhen, von Menden. Köln 1855.” 
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8. 73. 
Pflidten und Tugenden chriſtlicher Ehegatten. 


Die Zugendhaftigkeit der chriftlihen Ehe umfaßt und erfüllt, 
foweit die Moraltheologie darüber zu fprechen hat, die vierfache - 
Derpflichtung : 

Erftens: Zu verbotenen Zeiten, d. i. in der Faftenzeit 
feine ? eheliche Verbindung einzugehen, nicht etwa, als wenn diefe 
Zage im Sinne des Aberglaubens ? unglücklich uud unheilbringend, 
fondern weil fie ald Faſttage, als Tage fittlich ernſter Geiſtes⸗ 
fammlung wit geräufchuollen hochzeitlichen Luftbarkeiten nicht wohl 
vereinbar find. — Sodann beobashtet die chriftliche Ehe nach ihrem 

myſtiſchen VBorbilde, nach dem Borbilde der Ehe zwifchen dem 
Einen Mittler und Erlöfer Jeſus Chriſtus und der Einen wahren 
chriſtlichen Kirche 

Zweitens: die Monogamie und Unaufloͤsbarkeit 
im Gegenſatze zu der von Plato? aufgeſtellten Weibergemeinſchaft 


— 


1) Siehe Concil. Trident. Sess. XXTV de Reformat. Matrimon. 
cap. 10. 

2) Salat. IV, 10; Coloſſ. U, 16. ' 

3) Plato de Republ. lib. V, 457. Dagegen Tertull. lib. ‚‚de 
Monogamia“, und befonderd Laclant. div. instit. lib. III, 
21 —23: „Civitas concors erit, inquit Pliato, et amoris 
mutui constricta. vinculis, si omnes omnium fuerint et mariti 
et patres et uxores et liberi. Owae isia confusio generis 
humanı est? Quomodo servari caritas potest, ubi nihil 
certum est, quod ametur? Quis aut vir mulierem aut mulier 
viram diligat, nisi habitaveriat semper una? nisi devota 
mens et servata invicem fides individuam fecerit caritatem ; 
— quae virtus in illa promiscua voluptate locum non habet. 
Item, si omnes omnium liberi sint: quis amare liberos 
tamquam suos poterit, quum suos esse aut ignoret aut 
dubitet? quis honorem tamquam patri deferet, quum, unde 
natus sit, nesciat? Ex quo fit, ut non tantum alienum pro 
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und im Gegenfage zur. proteftanttfhen Auflösbarfeit der Ehe. 
Gegen den Erftern hat mit Recht ſchon Lactanz nachgewieſen, daß 
bei der Bielbeit von Weibern für Einen Mann oder einer Biel 
beit von Männern für Ein Weib eine wahre Gatten⸗ und Kinders 
liebe unmöglih, und dem unfellgften, eifexfüchtigften Haffe und 
Neide Thür und Thor geöffnet if. Die Unauflösbarfeit der 
Ehe aber, von welch heilfamen und fittlihen Folgen iſt fie für 
die wahrhaft eheliche Liebe umd Treue! Wenn jchon in nuter- 
geordneten Berhältnifien Die Zuperfiht der Dauer fo mädıtig 
einwirkt, wenn ſchon im gewöhnlichen Leben des Menfchen nur 
dasjenige Werth hat, was: ihm nicht nur für eine Zeitlang bleiben 
foll: follte nicht dieß Bewußtſein der ehelichen Unauflösbarfeit 
einen nicht nur ähnlichen, fondern noch höheren und verflärenden 
Einfluß. auf die Ehegatten ausüben? Die proteftantifche Auflöss 
barleit der Ehe ift nur eine etwas anfländigere Form der Poly 
gamie, Sie iſt indbefondere und zunächſt eine Lüge; denn Die 


patre habeat, sed etiam patrem pro alieno. Quid? quod 
uxor potest esse communis, filias autem non potest, quem 
concipi nonnisi ex uno necesse est. Perit ergo matrimonii 
communilas, ipsa reluctante natura. Superest, ut tantum- 
modo concordiae causa uxores velit esse communes At 
vero nulla voehementior discordiarum causa esi, quam umius 
foeminse a muliis maribsis appetitio. In quo Plato, si ratione 
non potuit, exemplis certe potuit admoneri et mutorum 
animalium, quae ob hoc vel acerrime pugnant, et hominum, 
qui semper ob eam rem gravissima inter sese bella gesserunt.“ 
— Aus diefer Platonifhen Weibergemeinfhaft wird man übri- 
gens erjehen, daB man die fentimental- ideale Liebesfchmärmerei 
fehr mit Unrecht „Platoniſche Liebe“ genannt bat. Plato if 
fo wenig ein ‚befonderer Berehrer des meiblichen Geſchlechtes, daß 
er im Timaeus, 6. 91, „folde, welche ungerecht leben, bei 
der zweiten Geburt Weiber aus Männern werden läßt." — Bol. 
die beiden Schriften von Dr. Adermann: „Das Chriſtliche 
im Plato,“ Hamburg 1835, Seite 82 — und von Dr. Baur: 
„Das Chriftlie des Platonismus oder Sofrates und Chriſtus,“ 
Tübingen 1937, Seite 74, Anmerl. 
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zwei Menſchen, welche ſich fo eben gelobt, in Mühen und Kämpfen 
und in allen NRöthen des Lebens bis. zum Tode in treuer Ge 
meinſchaft auszuhalten, dürfen, wenn es ihnen beliebt, nach einigen 
Jahren oder oft nach noch Türzerer Zeit Jeder mit einer anderen 
Berfon Dasfelbe Verſprechen erneuern und entweihen; fie ift eine 
Entwürdigung der menſchlichen Natur, deren finnlider, deren 
nieberer Theil gewöhnlich die vorherrichende Stimme bei der Auf⸗ 
lösharkeit der Ehe hat; für das Weib insbefondere ift die Auf 
loͤsbarkeit der Ehe ein entfchiedener Rädichritt * zum fHavifchen 
Zuftande des Heidenthums und zugleich eine Zerrättung ber ganzen 
menfchlichen Geſellſchaft, da die Wurzel derfelben, die Ehe, den 
Keim der Auflöfung durch diefe Auflösbarkeit in ſich trägt, Durch 
die mit der Auflösbarfeit der Ehe verbundene Loderung und 
Bernichtung der ehelichen Treue ift nach der ergreifenden Schil⸗ 
derung Faffifcher Schriftfteller ® die alte Welt mit all ihrer Herr 
lichkeit dem Untergange entgegengegangen und entgegengeeilt. 
Sehr geiſtvoll ftellt der heilige Auguftinus® die Polygamie ale 
unmittelbare Einwirkung des Polytheismus dar. 

Drittens: Eheliche Keuſchheit, d. h. Keufchbeit und 
Maͤßigung auch in der Ausübung des ehelichen Rechtes, wird 
chriſtliche Gatten cdharakterifiren ” im Gegenfabe „zu den Heiden, 
welche Gott nicht kennen”. — Chriftliche Ehegatten werden nie 
vergefien, daß fle von den ehelichen Rechten nur Gebrauch machen 





— — — — 


4) Bol. der Sräfn Ida Hahn⸗Hahn Schrift: „Aus Jeruſalem,“ 
Seite 129 (und die „Schlefifche Zeitung”, 1855, Nro. 125—127.). 

5) 8. B. des Seneca de Benefic. lib. III, 16 und desfelben 
„Consolatio ad Helviam“, cap. 16. (Seite 26, Note 22.) 

6) $. August. ctr. Faustum, lib. XIII, 15; lib. de bono con- 
jagali, cap. 16, und hier des $. 4. Anfang. (Seite 63, Rote 5.) 

7) Rah 1. Theſſ. IV, 3—5; NRöm. I, 24— 26, 27. Dazu als 
Haffifhe Zeugen Seneca ep. 95 und Juvenal. Sat. VI und 
Sat. X. Rah Plutarch's „Lakoniſchen Denkfprüchen“, 6. 20, 
herrſchte unter den rauen Sparta’s in alter Beit eine fo große 
Büchtigkeit, daß Lykurg ſelbſt über das Vergehen des Ehebruches 
nichts zu verordnen hatte, 
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dürfen, um eutweber die Sinnlichkeit in Schranken zu erhalten, 
nicht in den Ehebruch zu fallen, oder um Kinder zu zeugen für 
das Geſchlecht des zweiten himmliſchen Adams, und fo nad) dem 
Apoſtoliſchen? Worte das eheliche Verhaͤlmiß im Geifte Jeſu 
Chriſti und zur Berherrlichung desfelben zu ſchließen und zu 
heiligen. Endlich 

Biertens: follen chriftliche Ehegatten einander Liebe und 
Treue bewahren, unterſtützt durch ein und Dasfelbe, nicht Durch 
ein gemifchtes ? Religionsbelenntniß, und unabhängig vom Wechſel 
und Berfalle körperlicher Reize, im Gegenfage zu den Heiden, 
bei welchen nach den Schilderungen eines Seneca und Juvenal i0 





8) Im I. Eor. VU, 2—9, 13, 14, 39; IL Gorinth. VI, 18; 
I. Zimoth, II, 15. Mit Lactant. div. instit. lib. VI, 23 
übereinftimmend lehrt S. Augustin. de nuptiis et concupisc. 
ib. I, 4: „Hlam concupiscentiam, qua caro Concupiseit ad- 
versus spiritum, in usum justitiae convertunt Adelium nuptiae. 
Habent quippe intentionem generandi regenerandos, ut qui 
ex iis flii saeculi nascuntur, in Dei filios renascantur.‘“‘.— 
Einen fhönen Zug von der Keufchheit altdeutfcher rauen erzählt 
Val. Max. Memorab. lib. VI, 1. — Bgl. auch die „Lebens 
geſchichten heiliger Eheleute und Familien“, von Lothar Marr. 
Zwei Bände. Frankfurt a. M. 1827. 
Auch Plutarh in feinen „Ehevorfähriften", Kap. 19 lehrt: 
„Die rau foll nicht befondere Freunde haben, fondern gemein» 
Thaftlih die ihres Mannes. Da nun die Goͤtter die erſten und 
vornehmſten Freunde find, fo fol das Weib diefelben Götter, 
denen der Mann dient, verehrten und allein anerlennen.” — 
Man vergleihe: „Zur Gefhichte und Philofophie der Ehe bei 
ben Sriehen, von E. Laſſaulx. Münden 1862.” — und 
ſelbſt die proteftantifche Schrift: „Anna Magdalena von Reibnig, 
ein Kind aus gemifchter Ehe und eine Frau in gemifchter Che. 
Ein Beitrag zur Gefchichte des Elendes ber gemiſchten Eben, 
von Dr. Ahlfeld. Leipzig 1854.“ 
10) Im GBegenfage zu Seneca's „Octavia, 547550. und 
Jwenal. Sat. VI, 143 zu vergleihen L Cor. VII; Hebr. 
AU, 4. Ueber bie Nachgiebigkeit der chriſtlichen Eher 


9 
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oft „eine einzige hervortzetende Runzel, ein einziger locker gewor⸗ 
dener Zahn” die Auflöfung und Vernichtung der Ehe berbeiführte, 

Die fonftigen und ausführlicheren Lebensregeln für die chrift- 
lihe Ehe gehören vorzüglich in die Paftoraitheologie. Hier im 
moraltheologifchen Intereffe die Bemerkung, daß die Fatholifche 
Ehe als Saframent und faframentale Nepräfentation der myſti⸗ 
fchen Ehe zwijchen dem Einen Ehriftus und der Einen Kirche 
um fo erhabener dafteht über jede nichtchriftliche Ehe, wie die 
gottmenſchliche Perfon Jeſu Ehrifti erhaben ift über die bloße 
Menfhlichkeit, wie der himmlifche Adam über den irdifchen, wie 
der binmlifche Lebenszweck über den blos irdifchen erhaben ift. 
Was insbefondere das weibliche Gefchlecht durd das Chris 
ſtenthum, namentlich durch den katholiſchen Mariencultus und 
die fatholifhe Unauflösbarfeit der Ehe gewonnen, daß das 
weiblihe Geflecht nur durch das Evangelium zu feiner Mens 
fchenwürde, zur gleihen Würde mit dem Manne erhoben, und 
fo im wahrhaft edlen Sinne emancipirt worden: das zeigt 
die Parallele zwiſchen dem Pauliniſchen Ausſpruch im Briefe 
an die Ephejer V, 25, 23—32 und der vordriftlihen Welt- 
anſchauung und Gefeßgebung bei'!! Plato, Eicero, Livius und 


frau nah dem Beifpiele der heiligen Monika f. S. August. 
Confess. lib. IX, 9. — Das Bild einer hriftliden Wittme 
gezeichnet bei Luk. I, 36— 37; Apoftelg. IX, 36—41; 
1. Timoth. V, 3— 16. 5. Ambros. Hexaömeron, lib. V, 19: 
„Turtur iterare conjunctionem recusat;“ — und bei St, Hie⸗ 
ronymus in feinen drei Briefen an die Furia, Salvina und 
Agerudia, und die ausführlihen Auszüge derſelben in der 
„Lebensaefchigte des heiligen Hieronymus”, a, a. O. Band IL, 
139 ff. 

11) Bei Plato de legib. lib. VI, 310. Cic. orat. p. Muraena, 
cap. 12. Livius lib. XXXIV, 2, 3, 7. Seneca lib. de con- 
stantia Sapientis, cap. 14. So heißt es 3. DB. bei Cicero 
l. 1.: „Mulieres omnes propter infirmitatem consilii majores 
in tutorum potestate esse voluerunt.‘‘ — Levius 1. l.: „Ma- 
jores nostri nullam ne privatam quidem rem agere foeminas 
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Seneca, welche insgefammt das Weib als ein niederes und fort 
währender Bevormundung bedürftiges Gefchöpf betrachtete. Dem 
gefallenen Weibe insbefondere gegenüber, wie fittlidy erhebend zeigt 
fih das Ehriftenthum im Vergleiche mit dem Alterthum! Go» 
Trates 22 ging zu einer Theodora, ihre Schönheit zu bewundern; 
zu einer Afpafla, um von ihr Beredfamfeit zu lernen; er ging 
zu einer Diotima, um mit ihr zu philofophiren; — — aber von 
jenem fehmerzlihen Mitgefühle, deſſen Wehmuth das fittlich ver⸗ 
iert gewefene Weib, eine Maria Magdalena reinigt, ift bei So 
frates nicht wie bei Ehrifius die Rede. 


8. 7A, 


Ueber das Berhältuiß zwifhen chriſtlichen Eltern 
und hriftliden Kindern. 


A. 


Die Pflichten und Zugenden chriſtlicher Eitern find 

Erftens: die liebevolle Sorge für die Erhaltung und Ges 
fundheit des feiblichen ' Lebens, und die um fo mehr, da nad 
dem chriftlihen Dogma von der unmittelbaren Erhaltung und 
Leitung der Welterentur und des Menfchen in&befondere Die 
Kinder als unmittelbare Gaben Gottes? zu betrachten, nicht der 


sine auctore voluerunt; in manu esse parentum, fratrum, 
virorum.“ Und Seneca 1. J. madıt folgenden ungalanten Aus⸗ 
ſpruch: „Tanta quosdam dementia tenet, ut contumeliam sibi 
posse fieri putent a muliere; — impudens animal est et 
nisi scientia accessit ac multa eruditio, ferum et cupidi- 
tatum incontinens.“ — Bgl, die Schrift von Dr. Hoffmann: 
„Weber den Zuftand des weiblichen Gefchlechtes in der Heiden 
welt,” Heidelberg 1853. 

13) Man vergleihe Plato’s „Sympofion” und Xenoph. Memorab. 
tb. IH, 11 mit Luk. VO, 37, 48, 50. 

1) Nah Luf, XI, 11 — 13. 

2) Im Gegenfage zu Oic. de oratore, lib. II, 28: „Neque est 
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bloßen Billführ der Eltern ihre Dafein verdanten. Aus diefer 
chriſtlichen Lebensanfhauung ergiebt fich für chriftlihe Eltern im 
Gegenſatze zu den. Heiden das Berbot?, nengeborne Kinder aus⸗ 
zujeßen oder gar zu tödten, etwa aus Mangel an Subfiftenz- 
mitteln. Eltern, welche dergleichen Ausfeßungen ihrer Kinder mit 
Nahrungsmangel entfchuldigen wollten, giebt Lactanz* den Rath, 
fh in der Ausübung der ehelichen Pflicht zu beſchränken; chrift- 
licher aber dürfte wohl der Rath fein, daß ein folcher Familien⸗ 
vater, welchem Nahrungsforge den verbrecherifchen Gedanken des 


3) 


4) 


boni neque liberalis parentis, quem procreaverit (?), eum 
non et educare et vestire et ornare,‘“ fagt der chriſtliche Lac 
tantius, div. institut. lib. V, 18: „Qui filium generat: non 
habet in potestate, ut concipiatur, ut nascatur, ut vivat. Unde 
apparet, non esse illum patrem, sed tantummodo generandi 
ministrum.‘“ Üben fo S. August. de civ. D. lib. XXII, 24. 
Bol. auch mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 403 ff. 

Gegen Plato de rep. lib. V, 459, der die Ausſetzung ſchwäch⸗ 
licher Kinder billigte, argumentirt Lactant. div. instit. lib. VI, 
20: „Occidere hominem, est semper nefas. Ergo ne illud 
quidem concedi aliquis existimet, ut recenter natos liceat 
oblidere, quae vel maxima est impietas. Ad vitam enim 
Deus inspirat animas, non ad mortem. Verum homines, ne 
quod sit facinus, quo manus suas non “polluant, rudibus 
adhuc et simplicibus animis abnegani lucem non a se datam, 
Exspectet vero aliquis, ut alieno sanguini parcant, qui non 
parcunt suo? quis dubitet, quin impius sit, qui etiamsi 
contingat ei, ut alatur, addixit sanguinem suum vel ad 
servitutem vel ad lupanar! Quae autem possint vel soleant 
accidere in utroque sexu vel per errorem, quis non intel- 
ligit, quis ignorat? quod vel unius Oedipodis declarat 
exemplum, duplici scelere confusum. Tam igitur nefarium 
est exponere quam necare.“ (Seite 228, Note 3, 4!) 
Lactasi. div. instit. lib. VI, 20: „Si quis liberos ob pau- 
periem non poterit educare: satius est, ut se ab uxoris 
congressione contineat, quam sceleratis manibus Des opera 
corrumpat.“ 


33 * 
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Kindesmordes einflößen follte, mit dem Pfalmiften ° ermäge, 
„DaB der Herr, weldyer Die Vögel des Himmels fpeift, aud die 
Bitten feiner Kinder mit Erbarmung erhören werde.” 
Zweitens: Ehriftliche Eltern werden gewiflenhaft Sorge 
tragen für die religids » fittlihe Ausbildung ihrer Kinder zur 
chriſtlichen Gottesfurdht und Gottähnlichleit; — in gemifchten 
Ehen in&befondere wird der katholiſche Ehegatte für die katho⸗ 
lifhe Erziehung aller Kinder mit der größten Sorgfalt bedacht 
fein, weil feft überzeugt, daß der wahre Gott® nicht ein Gott 
der Spaltung, daß Ehriftus fein getbeilter, und daß felbft nad 
blos menfchlicher Xebensweisheit unter den Kindern, unter den 
Geſchwiſtern wahre Freundſchaft und wahre Liebe nur bei gleicher 
religiöfer Gefiunung möglich if. Diefe geiflige Erziehung wird 
nöthigen Falls auch eine firenge”, nicht etwa durch das ungehörige 


5) Pfalm CI, 18, CXLVI, 10, verbunden mit Matth. VI, 
26, 34, X, 31; Lu. XII, 22— 31. (Seite 332, 333.) 

6) Rad) I. Eorinth, I, 13, XIV, 33. Rüdblit auf F. 2. gegen 
den Indifferentismus. 

7) Mit Hebr. X, 7— 11 zu verbinden Seneca de ira, lib. II, 
21: „Quod flenti (infanti) denegatum fuerat, quieto offeratur.‘“ 
— Bol. Val. Maz. Memorab. lib. V, 7—9. und Plutarch's 
Schrift: „Weber die Erziehung der Kinder.“ — Der Leptere 
erzählt in den „Lakonifchen Gebräuchen“, 6. 11: „Wenn ein 
Knabe, der von Jemanden gezüichtigt wurde, es feinem Bater 
erzählte, fo war es für diefen fhimpflih, wenn er ihn angehört 
und ihm nicht eine zweite Tracht Schläge dazu gegeben.“ — 
Man denke an die Gymnaſtik der Alten bei Xenopk. Memorab. 
lib. IH, 12. und Lucian’s gleichnamige Schrift: „Ueber die 
Gymnaſtik.“ — Dazu die Schriften: Dr. Kapp: „Erziehunge« 
lehre des Plato,“ 1833 — des Mriftoteles, 1837 — von 
Dr. Wohlfarth: „Geſchichte des gefammten Erziehungs- und 
Schulweſens,“ Quedlinburg 1851 — von Dr. Kraufe: „Ge 
fhichte der Erziehung, des Unterrichtes und der Bildung bei 
den Griehen, Etruskern und Römern," Halle 1851. — Leber 
die Behandlungsweife der Klaſſiker auf chriflichen Lehranftalten 
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Einfchreiten des einen Ehegatten gehindert und vorzüglich nicht dem 
Eigenfinne des Kindes nachgiebig fein; dieſe chriftliche Erziehung, 
nach dem Beifpiele einer heiligen Monifa®, mit ftetem und thräs 
nenreichem Gebete um linterftüßung von Oben verbunden, wird 
nach dem Befehle des göttlichen Erxlöfers ? frühzeitig durch Lehre 
und Beifpiel den Keim der Frömmigkeit und Gottesfurcht in die 
zarten Herzen pflanzen, auch nad dem Borbilde der heiligen 
Samilie '%, des heiligen Joſephs und der heiligen Jungfrau 


val. die im F. 2. citirte Schrift des Sefuiten Daniel: „Des 
Etudes Classiques dans la societe chretienne. Paris 1853. 


8) Bei S. August. Confess. lib. III, 12: „Fieri non potest, ut 


filius istarum lacrimarum pereat.‘‘ 


9) Bei Matth. XIX, 14; I Timoth. I, 15; II. Timoth. IH, 15; 


10 


— 


Epheſ. VI, 4: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen.“ — 
Daher Virgil. Georg. lib. II, 272: „Adeo in teneris con- 
suescere, multum est.“ — Geneca in der Consolatio ad 
Helviam, cap. 16: „Altius praeeepta descendunt, quae te- 
neris imprimuntur aetatibus; multum illi dabis, etiam si 
nihil dederis praeter. exemplum.‘“ — Jwvenal. Sat. XIV, 47: 
„Maxima debeiur puero reverentia.“ — Üeber hriftlihe Erziehung, 
insbefondere des weiblihen Geſchlechtes im Gegenfage zum 
Heidenthume fiehe S. Hieronym. „‚epist. ad Laetam‘“ (Auszüge 
davon in der angeführten „Biographie des heiligen Hieronymus“, 
Band II, 180— 183) — und im Gegenfage zu Roufleau, wo⸗ 
gegen mein dDogmatifches Lehrbuch, Seite 537. 


Bei Luk. II, 41 — 50. DBelanntlih haben im Notbialle die 
(Tauf⸗ und Firm-) Pathen diefe den Eltern obliegende Pfliht. — 
Hierbei empfehlensmerth die Schrift von Gaume: „Geſchichte 
der häuslichen Geſellſchaft oder Einfluß des Chriftenthums auf 
die Familie.” Aus dem Franzöfifchen überfeßt. Regensburg 1848, 
— und Dr. Durfch’s „Pädagogik auf dem Standpunkte des 
fatholifhen Glaubens. Tübingen 1851.” (Gegenfchrift die 
„Bvangelifhe Pädagogil* von Dr. Balmer Tübingen 1853. 
Bol, „Katholiſche Litteraturzeitung” von Dr. Brifhar. Erfter 
Sahrgang. Nro. 5.) 
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Maria, welche den „Knaben Zeus“ alljährlih zur Tempelfeier 
nad Yerufalem mitnahmen. 


Die Pflihten und Zugenden chriſtlicher Kinder find 

Erftens: Gehorfam, Ehrfurcht und Liebe vor den nnd zu 
den Eltern nah der apoftolifchen ! Vorfchrift im Briefe an die 
Epheſ. VL, 1—3, Koloff. II, I. Timoth. V, A, nad) Dem vom hei⸗ 
ligen Ambroflus '? empfohlenen Borbilde felbft unvernünftiger 
Thiere, nad den zahlreihen von Seneca, Balerius Marimud und 
Kenophon '? erzählten Beifpielen heidnifcher Kinder, nach dem 
Beifpiele jüdiicher + Pietät von Seiten eines Zofeph, eines Sa⸗ 
Iomon und eined Tobias; und vor allem Andern nach dem gött- 
lichen Borbilde Jeſu Ehrifti, der? feinen Eltern untertban und 


— —— — —— — — 


11) Daß die Worte Chriſti bei Joh. U, 4 (an die Worte Levi 
zu feinen Eltern im V. B. Mof. XXHI, 9: „Ich fenne euch 
nicht,“ erinnernd) nicht Die Pietät verlegen, lehrt die im F. 2. 
unſers Syſtemes gegebene Erklärung der Worte bei Matth. X, 
37: „Wer Bater oder Mutter mehr liebt, als mich, ift meiner 
nicht werth.“ 

12) S. Ambros. in Hexaömeron, lib. V, 16— 18, fpricht von der 
Pietät der Stördhe und Schwalben ! 

13) Xenoph. Memorab. lib. II, 2. Val. Mar. Memorab. lib. V, 
4—9. Seneca de Benefic. lib. II, 36— 38. (Aeneas — 
Koriolan!) — Zu den Laftern des eifernen Zeitalters zählt 
Hesiod. &py. x. nuso. 283 die Unehrerbietigkeit der Kinder gegen 
ihre Eltern, 

14) Im J. 3. Mof. XLVI, XLVII; IM. 8. d. Kön. XI, 9; Bud 
Tobias Kap. IV. 

15) Bei Luk. I, 51; Matth. XV, 4; Philipp. II, 9. — S. Ambros. 
de offic. lib. I, 17: „Est igitur bonorum adolescentium, 
timorem Dei habere, deferre parentibus honorem et seBio- 

- ribus, castitatem tueri.“ — Cic. de offic. lib. I, 34 und 
orat. pro Caelio, cap, 18: ,„Parcat juventus pudicitiae suae, 
ne spoliet alienam; ne effundat patrimonium, ne foenore 
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feinem himmlischen Vater bis zum Tode am Kreuze gehorfam 
war. E83 verfteht ſich von felbft, Daß, wie der heilige Hieronys 
mus in feinem zehnten Briefe bemerkt., gegen den irdifchen Vater 
die Pflicht des kindlichen Gehorſams aufhört, fobald diefer vom 
bimmlifhen Dater, „den Bater aller Bäter,“ trennen würde, 
Denn auch hier gilt das Wort der Apoftel 6, daß man Gott 
mehr als den Menſchen gehorchen müffe. Der heilige Hieronymus 
bemerft ferner, daß Gott das im IL B. Mof. XX, 12 und bei 
Matth. V, A gegebene Berfprechen wirklich und volllommen er 
füfle, wenn gute Kinder, wie 3. B. ein heiliger Aloyflus und ein 
heiliger Etanislaus Koska, in früher Jugend aus dem irdiſchen 
Leben fcheiden, da Er ihnen ftatt des zeitlichen da8 ewige !7 Leben 
ertheilt. Diefe mit Ehrfurcht gepaarte Liebe der Kinder zu 
den Eltern offenbart fih vorzüglich darin, daß ſich Diefelben, 
vielleicht zu höherem Range in. der menſchlichen Gefellfchaft ger 
langt, ihrer niederern Eltern nicht ? fhämen So 


trucidetur; ne probrum castis, labem integris, infamiam bonis 
inferat.“ — Bal. Plutarch's „Lakoniſche Denkfprüche”, ©. 52. 
16) Sn der Apoftelg. V, 29. Aehnlich Herodos. lib. V, 63. 
Sophocl. Antigone 444. und Cic. de offic. lib. III, 10: 
„Religio et fides anteponatur amicitiae.“ 
Man vergleihe auch die Erzählung Cic. Tuscul. lib. I, 47, 48 
mit der Nußanmwendung: „Non nasci hominem longe optimum 
esse; proximum autem, quam primum mori;“ — und bie 
fhöne, leicht im chriftlichen Sinne und Intereſſe zu benügende 
Troftfhrift des Seneca in der Consolatio ad Mareiam, des- 
felben ep. 93, 99; des Plutarch Troſtſchrift ad Apollonium, 
der einen hoffnungsvollen Sohn verloren; und Val. Maz. 
Memorab. lib. V, 10 mit S. August. ep. ad Sapidam in der 
im 6. 2. angeführten Biographie des heiligen Auguftin, Band II, 
51 und 105. Bei Plutarch a. a. O. Kap. 34 der Sprud 
»des Menander: „Wen die Götter lieben, der firbt 
jugendlid.“ 
18) Einen edlen derartigen Zug aus dem Leben Papſt Benedikt's XI. 
erzählt die „Geſchichte der. Paäpſte im vierzgehnten Jahrhundert“ 
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beißt es im Buche Effiefiaft. XXIIL 10 und 19: „Bergiß Deinen 
Bater und deine Mutter nicht, wenn du aud) unter den Großen 
fißeft, nicht in der Gefellfchaft der Mächtigen, damit nicht Gott 
deiner vor ihnen vergefle, Damit du nicht in Wahnfinn geratheft, 
zu Schanden werdeft und den Zag deiner Geburt einft verflucheſt.“ 
— Die Verlegung diefer kindlichen Pietät ift im alten Teſta⸗ 
mente, wie im IL B. Mof. XXI, 15— 17; Effi. IT, 12—18; 
V. 3 Moſ. XXVO, 16, mit ewiger Verdammung bedroht. 
„Ber Bater oder Mutter fchlägt, fell fterben; wer feinem Bater 
‚oder feiner Mutter flucht, der foll fterben; — verfludht fei, wer 
feinen Vater und feine Mutter nicht ehrt, und alles Volk fol 
fagen: Amen!“ — Belannt ift aus Cicero's Rede für den 
Roſcius Amerinus die furdhtbare Beftrafung des Vatermör— 
Ders, der mit einem Hund und einer Schlange lebendig in einen 
Sad genäht in die Ziefe des Meeres verſenkt murde. 

Die andere Hauptpfliht und Zugend chriftlicher Kinder ift 

Zweitend: liebevolle Pflege und Ernährung der Eitern 
im gebrechlichen Alter oder im bilflofen Zuflande, fon nach vors 
hriftlicher Geſetzgebung, nach welcher bei den Athenienfern '? der 
tieblofe Sohn ehrlos war; nad der firengen Borfchrift des 
Apoftels im I. Zimoth. V, 8 und nad) dem ausdrädlihen gött- 
fihen Befehle und Beifpiele unferes Herrn Jeſu Ehrifti, der 2° 
felbft noch vom Kreuze herab für feine vereinfamte Mutter Tiebes 
volle Fürforge trug. Durch dieſe ununterbrodhene Rüdfichtnahme 
auf das gottmenfchliche Vorbild Jeſu Ehrifti wird auch zwifchen 
der Würde der chriftlichen und nichtchriftlichen Eltern- und Kindes» 


von Abbe Chriſtophe, überfeht von Dr. Ritter. Baberborn 
1853. Band I, 124, Bgl. Horat. Sat. lib. I, 6. 64 — 90. 
19) Rad Diodor. Sic. lib. I, 93. und Xenoph. Memorab. lib. II, 2. 
20) Bei Matth. XV, 5—7; Mark. VH, 11—12; Joh. XIX, 
26— 27. Dazu „Leben der heiligen Katharina von Siena“, 
a. a. O. Band I, 87. — und: „Leben heiliger Kinder-aus allen 
chriſtlichen Jahrhunderten, von Matthias Haufer. Trier 1850.“ 
(Cie. 1ib. de Senect. cap. 18 „memoriae proditum est. ... .“) 


521 


liebe ein ſo großer Unterfchied obmwalten, wie überhaupt zwifchen 
einer irdifchen und himmlifchen Perfönlichkeit, zwifchen dem irdi⸗ 
fhen und himmlifchen Adam. Denn auch bier gilt der im $. 69 
angeführte allgemein gültige Ausſpruch des römifchen Dichters 
und Bhilofophen, daß, „wenn Zwei dDasfelbe thun, fie doch nicht 
dasfelbe thun.“ 


8. 7. 


Ueber chriſtliche Herrfhaft und chriſtliche Diener» 
(haft. 


Die chriſtlich eigenthümliche Anficht von dem gegenfeitigen 
Berhältniffe der Herrfhaft und Dienerfhaft ſtützt fih auf Die 
bereits im 8. 61 näher befprochenen chriftlihen Dogmen, Nach der 
Lehre des Chriſtenthums ift nämlich einerfeits? das ganze Men⸗ 
Schengeichleht aus einem einzigen und demfelben Menfchenpaare 
hervorgegangen, erft Durch die Sünde in Freie und Sklaven zer⸗ 
fallen und durch gegenfeitigen freien Bertrag in Arbeitgebende 
und in Arbeitnehmende unterfchieden; — nit etwa im Sinne 
des Nriftoteled? vermöge einer naturgemäßen, d. h. urfprüng» 
fihen Einrichtung des Menfchengefchlechtes. Andrerfeits ? ift 
Ehriftus Erlöfer aller” Menfchen, und obgleich Gottes Sohn, doch 
in der Natur und Geftalt des Menfchen erfchienen; es hat fich 
der göttliche Creator zur Greatur, der göttliche, unendlich ers 


1) Nah Apoftelg. XV, 26, J. B. Mof. I, 28; Matth. XX, 
1 ff. S. August. de civ. D. lib. XIX, 15 — 16. 

2) Aristot. Politic. lib. I, 3—6. Hom. Odyss. lib. XVII be- 
bauptet, daß „Zeus den Sklaven die Hälfte der Bernunft 
abgefproden”, und Plat. de Legib. lib, VIII vertheidigt diefen 
Homerifhen Ausſpruch. 

3) Nah Matth. XXVII, 51; Hebr. IX, 8; 1. Zimoth. IV, 10; 
Offenb. Joh. V, 9. Dazu mein Dogmatifches Lehrbuch, Seite 462. 
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habene Herr zu feinem Diener und Knechte herabgelaflen und 
zwar aus unendlicher *, reinſter Liebe. 

Darum lehrt das Ehriftenthum zuerft und alleiu, daß der 
riftlihe Herr ein Diener in Ehrifto und der chriftliche Diener 
ein Freier in Ehrifto fe; — „der fromme Chriſt,“ bemerkt treffend 
der heilige Auguftin®, „ift felbft in der Knechtſchaft frei; der böfe 
aber ift ein Knecht, felbit wenn er ein König wäre, und zwar 
Knecht nicht nur eines, fondern fo vieler Herren, als Laſter über 
ihn berrichen.“ Darum bat erft das Chriftentbum, wie felbft 
Humboldt? eingefteht, jenen griechifceh-römifchen, inhumanen und 
widernatürlichen Unterfchied zwischen Herren und Sklaven nament⸗ 
lid durch den Einfluß der katholiſchen ® Kirche aufgehoben. 

Zwar fordert auch die nichtchriſtliche Moralphilofophie einige 
Mal, und zwar der bereits in der hriftlihen Weltperiode lebende 
Seneca ? eine humane Behandlung felbft des Sklaven; — aber 
das höchfte Motiv für Diefelbe entnimmt die antike Lebensweis⸗ 
beit aus der linbeftändigfeit des menfchlichen Glüdes, Das aus 


— —— — — — 


4) Nöm. V, 8— 10; Philipp. I, 5—8; Jakob. II, 5. 

5) Im Briefe an die Epheſ. VI, 5—10; 1. Gorinth. VII, 22; 
Eoloff, IV, 1; 1. Petr. II, 12 — 18. (Bol. $. 3. C.) 

6) S. August. de civ. D. lib. IV, 3. und Röm. VIH, 2; Hebr. 
HM, 15, verbunden mit 6. 15. unferes Syſtemes. 

7) Humboldt’s „Kosmos", Band I, 385, II, 235. 

8) Bal. „Der Proteftantismus verglichen mit dem Katholizismus 
in feinen Beziehungen zur europäifhen Eivilifation, von J. 
Balmes.“ Aus dem Franzöfifchen überfegt. Regensburg 1844. 
Drei Theile — befonders Theil I, 280 fi. — und Adam 
Möhlers „Bermifchte Schriften”, herausgegeben von MDöl« 
linger, Regensburg 1846, Band II, 544 ff. 

9) Seneca de Benefic. lib. III, 19—28 und in der ep. 47: 
„Idem in dominum et servum licet fortunae; tam tu illum 
ingenuum videre potes quam ille te servum.“ — (Id. de 
Ira, lib. III, 40: „Fregerat unus ex servis crysiallinum; ad 
mortem rapi eum Vedius jussit; muraenis objici jubebatur, 
quas ingens piscina continebat.‘‘) 

+ 
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einem Herrn morgen einen Diener machen koͤnne, alfo genan bes 
trachtet aus einer gewöhnlichen egoiftifchen Zürforge, nicht wie 
das Chriſtenthum aus dem erhebenden und verflärenden Hin 
blicke 1° auf die Menfchwerdung des erlöfenden Gottes in Jefu 
Chriſto, welcher aus dem Sklaven einen Bruder des Herrn 
macht. Man Tefe überdieß bei dem eben erwähnten Seneca, mit 
welcher linmenfchlichkeit die Sklaven fonft und im Allgemeinen 
behandelt wurden. 


Im Geiſte des Ehriftenthums hat nämlich die Dienerſchaft 
ihrer Brodherrſchaft ehrfurchtsvolle Xiebe *!, treue Anhänglich- 
feit 1?, wie 3. B. Eliefer dem Abraham, Jakob dem Laban, wils 


10) Bol. den fhönen Panlinifhen Brief an den Philemon, 
Bers 12 — 16, 17 mit des fanften Plinius M. Epp. lib. IX, 
21: „Libertus tuus, cui succensere te dixeras, venit ad 
me, advolutusque pedibus meis tamquam tuis haesit; fecit 
mihi fidem poenitentiae — Irasceris, scio — et irasceris 
merito, id quoque scio; sed tunc praecipua mansuetudinis 
laus, quum irae causa justissima est; remitte aliquid ad- 
olescentiae ipsius. Vereor, ne videar non rogare, sed cogere, 
si precibus ejus meas junxero. Jungam tamen tanto plenius 
et effusius, quanto ipsum acrıus seversusque corripui, di- 
stincte minatus, nunquam me postes rogaturum.“ — Wie 
wenig bie Haffifchen, die fogenannten Humanitätsftudien, von der 
veredelnden Verbindung mit dem Chriftenthum losgeriffen, zur 
wahrbaften Humanität und wahrhaft humanen Behandlung des 
Untergebenen anleiten und heranbilden: dafür giebt einen recht 
auffallenden Beweis des berühmteflen modernen Philologen, 
Sriedr Aug Wolfs, grundfäglih hochſt inhumanes Bes 
nehmen gegen feinen Diener, nach dem unpartheiifchen Zeugniffe 
der von feinem philologifhen Schwiegerfohne Friedrich Körte 
verfaßten Biographie Fr. Aug. Wolf’s, Band II, 173. Dagegen 
Brev. Rom. off. d. XII. Maii, lectio 7 und 8. 


11) Epheſ. VI, 5—8; I. Zimoth. VI, 1— 8, 
12) 1. B. Mof. XXIV, 2—67, XXXI, 41 — 42. 
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ligen Gehorfam ?, und eifrige Thätigleit * für das Intereſſe 
ihres Herrn zu beweifen. — Dagegen ift aber auch andrerfeits, 

die wahrhaft hriftlide Herrſchaft verpflidtet, erftens: 
zu einer menfchenfreundlichen '° Behandlung. So berichtet der 
Biograph?° des heiligen Ignatins Loyola, daß derfelbe nie im bes 
fehlenden, fondern nur immer im bittenden Zone feine Borfchriften 
gegeben. Es war ein Lieblingsausfpruch des heiligen Franziskué 
Saleſius“, Daß, wie ein Windfloß, der die Segel fhwellt, das 
Schiff fehneller auf dem Meere fortbewege als hundert Ruder⸗ 
Ihläge, fo ein freundliches Wort und Zeichen des Wohlmollens 
einen Diener zur Dienftleiftung gewiß weit wirffamer anrege, als 
hundert rauhe, drohende und harte Befehle. — Die chriftliche 
Herrſchaft hat aber auch zweitens: den verdienten Lohn redlich 
zu zahlen, nicht *? etwa hartherzig zu verkürzen, und für das 
leibliche Wohl, namentlich bei Erfranfung des Dienenden, nad 
dem Beifpiele jenes römifchen, vom göttlichen Herrn '? fo fehr ges 
rühmten Hauptmannes, bereitwillig Sorge zu tragen. Aber nicht 
nur für das leibliche, fondern auch und vorzüglich drittens: für 


— — — 


13) Matth. VIII, 9; I. Petr. II, 18; Tit. I, 9— 10. 

14) Nach der Parabel bei Matth. XXV, 14— 30 von den Talenten. 
— Bol. „Lebensgefhichten heiliger Dienftboten beiderlei Ges 
fhlechtes, von Theodor Nelk, Zmeite Auflage. 1840.* 

15) Epheſ. VI, 9; Coloſſ. IV, 1; PBhilemon 12, 16, 17. 

16) Maffeus in „vita S. Ignatii Loyolae“, lib. III, 5: „Satis 
constat, annis ipsis triginta, quibus Christum secutus est, 
neminem prorsus ab eo fuisse non modo contumeliose tracta- 
tum, sed ne appellatum quidem acerbius. Si quid praeci- 
peret, roganti erat propior quam jubenti.“ 

17) Im „Geifte des heiligen Franziskus Salefius", Bud I, 16, 
V, 10. - 

18) Jakob. V, 14; I. Timoth. V, 18; Matth. X, 9. Rückblick auf 
6. 25. 

19) Bei Matth. VIII, 5—8. Dazu „Geift des heiligen Franziskus 
Satefius", Buch XV, 3, die Erzählung von dem fo gutberzigen 
Brälaten. 
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das geiflige Seelenheil feiner Untergebenen wird der chriſtliche 
Herr Sorge tragen nad der apoftolifchen ° Mahnung, indem er 
fie zum frommen Befuche des dffentlichen Sottesdienftes, und nach 
dem Beifpiele des heiligen Carolus Borromäus ?! zur täglichen 
Hausandacht anhält. 

Stammt nad chriſtlicher Dogmatit das ganze Menfchenge- 
Schlecht von einem einzigen Menfchenpaare: fo ift nach der chriſt⸗ 
lihen Lehre eines heiligen Ambroflus und eines heiligen Augu⸗ 
ſtinus 22 urfprünglih and der einzelnen Zamilie, nicht wie 
Gicero 2? meint, dur willführlihe Wahl der Völker die große 
politische und religiöfe Zwillingsfamilie des Menfhengefchlechtes, 
d. i. der Staat und die Kirche als Abbild der menfchlihen Dop⸗ 
pelnatur, hervorgegangen, mit dem Unterfchiede, daß jener 
mehr die Wechfelbeziehung der Menfchen gegeneinander, diefe 
mehr das Verhältniß der Menſchen gegen Gott ordnet; — der 
Staat hat die Wiederherſtellung der Menfchenfreundlichkeit, die 
Kirche die Wiederherftellung der Gottähnlichkeit zu ihrer nächften, 
wenn gleich nicht ausfchließlichen Aufgabe. Mit Rüdfiht auf 
diefen Urfprung des Staates und der Kirche aus der Familie des 
erften Menfchenpaares werden fi) nun leicht folgende chriftlich 
moralifche Lebensregeln für den Staat und die Kirche ergeben, 


20) Im Hebr. XIN, 7; Jakob. V, 19— 20, 

21) Bol. „Leben des heiligen Carolus Borromäus“. Aus dem Itas 
lienifchen überfept von Friedrich Klitfhe. Augsburg 1836, 
Seite 95. — Rückblick bier auf $. 47. 

22) S. Ambros. Hexaömeron, lib. V, 15, 21. S. August. de 
eiv. D. XV, 8, XIX, 16. 

23) Cie. de offlc. lib. II, 12, 21 im Widerfprucdhe mit lib. I de 
office. cap. 17. Bdrres in der Schrift: „Johann Joſeph 
v. Görres. Ein Denkmal aus feinen Schriften auferbaut.* 
Aachen 1854, Seite 285 (aus den „Triariern“), fagt: „Es offen- 
bart fih das Reich Gottes in zwei Neichen, dem Reiche ber 
Gnade und dem Reihe der Ratur; der Ehriften Gott ift «8, 
der da in conereter Einheit Staat und Kirche zufammenhält,“ 


526 


8. 76. 
Ueber den chriſtlichen Staat. 


Iſt der chriſtliche Staat feinem Urfprunge nach nichts als 
eine große irdiſch⸗menſchliche Familie: jo wird derfelbe aus einem 
Bamilienvater im umfaffendfien Siune des Wortes oder aus dem 
Regenten, und aus der Familie, d. i. aus den Unterthanen ber 
fiehen, und von diefen wie von jenem folgende Pflichten und 
Zugenden fordern. 


A. 


Der chriftliche Regent ift 

Erftens: demüthig und mild und doch zugleich Fräftig, weil 
König nicht von des Bolfes, fondern von Gottes! Gnaden. 
Nach den chriftlichen Dogmen von der Weltihöpfung und Erlöfung 
nämlich ift alles Leben nicht Durch fich felbft und nicht von Unten, 
fondern von Oben ber; zudem flammt nad) hriftlicher Dogmatif 
das ganze Menfchengefchlecht aus einem einzigen, unmittelbar durch 
Gott gefchaffenen Menfcdyenpaare ab. Daraus wird fich ergeben, 
daß, weil der Staat nur aus der Familie und die Familie nur 
durch den Familienvater und nicht umgekehrt da ift, auch Das 
Oberhaupt des Staates nicht durch den Staat, d. h. nicht Durch 
das Volk, fondern durch Denjenigen, d. 5. durch Gott, aljo von 
Gottes Gnaden da ift, welcher als Bater aller Väter den erften 
menfhlihen Familienvater in's Dafein und Leben gerufen. Als 
Familienvater aber in ſolchem umfaffendften Sinne des Wortes 
ift der chriftlihe Regent wahrhaft „Bater des Vaterlan— 
Des“,?2 und eben fo weit entfernt von einer floifchen Selbſtver⸗ 


1) Rah Joh. XIX, 11; Roͤm. XIU, 17. Dazu der Kommentar 
von Möhler — Reithmayr. 

2) Seneca de Clementia, lib. I, 14: „Hoc quod parenti, etiam 
Prineipi faciendum est, quem appellavimus Patrem Patriae, 
non adulatione vana adducti. Cetera enim cognomina honori 
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götterung im Sinne der heidniſch⸗römiſchen Apotheofe ?, als von 
einer Hegel'ſchen Selbfterniedrigung * unter die Willtühr des 
Volkes. Nach dem Borbilde des Welterlöfers Jeſu Chrifti, 
welcher > in feiner Perſon Menfh und Gott, arm und reid), 


data sunt. Magnos et felices et Augustos dicimus et am- 
bitiosae majestati quidquid potuimus, titulorum congessimus, 
illis hoc tribuentes.,. — — Pairem quidem patrise appella- 
vimus, ut sciret datam sibi potesiatem palriam, quae est 
iemperalissima, liberis consulens, suaque post illos reponens.“ 
— Mebereinftimmend mit Pietarchi „Conviv. Sept, Sapient,‘ 
cap. 2, 7. und Xenoph. Memorab. lib. IV, 6 fagt Seneca de 
Clementia, lib. I, 11: „Quid interest inter Iyrannum et regem? 
species enim ipsa fortunae ac licentia par est, nisi quod . 
tyranni ex voluptate saeviunt, reges nonnisi ex causa et 
necessitate.‘“ — Und Plinsus M. in Panegyr. cap. 45: „Scis, 
ut sunt diversa natura dominatio et principatus, ita non 
aliis esse principem gratiorem, quam qui maxime dominum 
(tyrannum) graventur.‘‘ — sSeneca de Benefic. Hib. II, 20: 
„Optimus civitatis status sub Rege justo.“ 

3) Plin. M. Epp. lib. X, 97; panegyr. capp. 11, 74. — Tacit. 
Annal. lib. I, 73. — Virgil. Georg. I, 25. — Horat. Odd. 
ib. II, 5, 1—3, IV, 5, 31; Epistt. lib. II, 1, 15: 
„Praesenti tibi (Augusto) maturos largimur honores — ju- 
randasque iuum per numen ponimus aras, nil oriturum alias, 
nil ortum tale fatentes.““ — — sSeneca de Clementia, lib. I, 
10: ,„(Augustum) Deum esse, non tamquam jussi credimus.“ 
— Deber die Apotheofe ber römifhen Kaifer ausführlich 
Herodian. histor. lib. IV, 2. 

4) Hegel in der „Philofophie des Rechtes", Berlin 1833, $. 280, 
oder Seite 373: „Es iſt bei einer vollendeten Organifation nur 
um die Spike des formellen Entfcheidens zu thun, und man 
braucht zu einem Monarchen nur einen Menfchen, der „Ja“ 
fagt und den Punkt Auf das „I“ ſetzt; denn die Spibe fol fo 
fein, daß die Befondertheit des Charakters nicht das Bedeu⸗ 
tende if.” 

5) Nach II. Cor. VII, 9; Matib, XX, 26— 28; Joh, XI, 3, 45 
Phllipp. U, 5— 115 Offenb. Joh, XV, 14, XIX, 16. Dazu 





328 
Diener feiner Diener und doch dabei König der Könige ift: ift 
der wahrhaft chriftliche Regent demüthig und doch zugleich fräftig. 
Diefer Titel der „Könige von Gottes 6 Gnaden“ als folcher gött- 
lich eingefegter Familienvaͤter der großen politifchen Familie übt 
ih alfo auf den unmittelbar göttlihen Urjprung des erften 
menſchlichen Familienvaters und auf die unmittelbare Wirkſamkeit 
Gottes bei der Erhaltung und Regierung der Welt. Diefe 
Ihöpferifhe Majeftät Gottes wird aber im Katholizismus? allein 
mit feiner unfehlbaren Autorität, weil im höchſten Myfterium des 
Chriſtenthums, in der heiligen Eudariftie, folgerecht Dadurch aner⸗ 
kannt, daß in Diefem größten Myſterium Die Gegenwart des göttlichen 
Welterlöfers und Weltenkönigs nicht wie im Proteftantismus von 
dem fubjektiven Glauben und Genuffe des einzelnen Menſchen abs 
bängig ift; auch hat die katholische Kirche allein einen auf Gott als 
den Welterlöfer fi flügenden Klerikalftand. Daraus ergiebt ſich 
insbeſondere, daß der tiefbedeutfame Titel der Könige als Könige von 
Gottes Gnaden feine volle Vertheidigung allein im Katholizismus, 
aber zugleich im Klerikalſtande desfelben, felbft nach dem Geftändniffe 
Hegels ®, die im Intereffe der wahren Freiheit nothwendige und 


S. August. de civ. D. XIX, 14: „In domo justi viventis ex 
fide, etiam qui imperant, serviunt iis quibus videntur im- 
perare. Neque enim dominandi cupiditate imperant sed 
officio consulendi; nec principandi superbia sed providendi 
misericordia.““ 

6) Auf diefen Zitel der Könige ſtuͤtzt ih auch die Salbung der=- 
felben. S. Brev. Rom. off. Dom. II. p. Pentecost. Noct. III. 

7) Die protefantifhen „Blätter für litterärifche Unterhaltung“, 1852, 
Nro. 42, Seite 994 fagen: „Der erſte Fürſt, der fh „von 
Gottes Gnaden“ nannte, Saifer Karl der Große, deutete damit 
an, daß feine Dynaftie durch den Ausſpruch der Kirche die 
rechtmaͤßige, die legitime der Merovinger aber die unrechtmäßige 
geworden.” 

8) Hegel in feiner „Philofophie der Religion“, Berlin 1832, 
Band I, 170— 172 in meinem dogmatifchen Lehrbuche, Seite 204, 
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wänfchenswerthe Beſchränkung findet, da die göttliche Autorität 
des Königthums von der göttlihen SInftitution des katholi⸗ 
ſchen Stlerilalftandes zwar nicht verfchieden, doch eben fo unter 
ſchieden ift, wie die Weltfchöpfung von der Welterlöfung , diefer 
erneuten Schöpfung, zwar nicht verfchieden, Doch unterfchieden iſt. 
Diefer göttlich begründete Unterfchied zwifchen dem Königthume 
und dem Prieſterthume fordert, daß der chriftlihe Regent 
Zweitens: frei fei von der Anmaßung firdhlicher Gewalt, 
bedeutend, daß die Kirche Jeſu Ehrifti nicht? von Diefer Welt, d. 5. 
nicht aus dieſer irdiſchen Welt ftammt und daher auch nicht dieſer 
irdifhen Gewalt unterworfen if. Selbft Plato *° bat diefe Uns 
abhängigfeit der religiöfen Autorität von der bürgerlichen oder 
politifhen Gewalt für den Staat der wahren Freiheit wohl an⸗ 
erfannt und als nothwendig dargeftell. Darum erklärt dem 
Kaifer Valentinian gegenüber der heilige Ambroflust!: „Der 
Kaifer ift innerhalb der Kirche, nicht über der Kirche.“ — Und 
da das wahre Ehriftenthum als Weltreligion nicht auf die engen 
Grenzen diefes oder jenes Landes befchränft ifl: fo wird der 
hriftliche Regent nicht den proteftantifchen Lehrſatz annehmen, daß 
„mweflen die Region, defien Religion da ſei;“ — er wird viels 
mehr nad) der ſchoͤnen Schilderung des heiligen Auguflin !? Die 


— — — — — — 


9) Nach Joh. XVIH, 36: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ 

10) Plato de Republ. lib. IV, 427 (in meinem bogmatifchen Lehr⸗ 
buche, Seite 94). — Auh Friedrich der Große im „Antie 
machhiavell*, Kap. 26 lehrt: „Die weltliche Regierung mit Kraft 
hervorheben, Jedermann Gewiffensfreiheit laſſen, ſtets König fein 
und nie den PBriefter machen.“ 

41) S. Ambros. ep. ad Valentinian.: „Imperator intra Ecclesiam 
est, non supra Ecclesiam.‘‘ — Gegen das Placetum Regium, 
infofern e8 ein Mißtzauens⸗Votum gegen die Kirche ift, lefend« 
werth der Auffap in den „Münchner hifterifch » politifchen Blaͤt⸗ 
teın®, Jahrgang 1853 — Band XXXI, Seite 618, 

12) S. August. de civ. D. lib. V, 24: „Felices Imperatores eos 
dicimus, si suam potentiam ad Dei cultum maxime dila- 
tandum majestati Ejus famulam faciunt, si Deum timent, 


Bittner, Noraltheologie. 34 
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gefammte fürftfihe Gewalt gleich weit von Yutoleranz und In⸗ 
differentismus entfernt zur Hebung der wahren Religion anwen⸗ 
den, einzig und allein zur Verherrlichung Gottes und im Inter⸗ 
effe jener ewigen Krone, welche der Weltapoftel '? allen denen 
zufichert, welche Gott lieben. In ſolchem Geiſte fucht der chriſt⸗ 
lihe Regent auch nicht, etwa Durch Entziehung der irdiſchen 
Subfiftenz, die Priefter und Anhänger der wahren chriftlichen 
Kirche zu antikicchlichen Schritten zu bewegen oder zu zwingen, 
da er wohl weiß, daß die Waffen des Chriſtenthums nicht '* 
materielle, fondern fpirituelle find, und daß felbft nad) dem Aus 
fpruche des nichtchriftlichen römischen Politikers 5 „es mit einer 
Sache ſchlecht ſtehen muß, welche anftatt durch Tugend, durch 
Geld verſucht wird“. — Endlich, wenn nad '° Plato's Ahnung 
und nach beftimmter göttliher Offenbarung des Chriſtenthums 
der befte politifchsirdifche Staat nur ein Abbild und Borbild 
des himmlifchen Staates, wie das irdiſche Leben des einzelnen 
Menſchen eine Zeit der Ausfaat für ein ewiges Leben, und wenn 
dieſer himmlische Staat!” ein Staat des ewigen Friedens ift: fo 
wird der wahrhaft hriftliche Regent ferner 


diligunt, colunt; si plus amant illud regnum, ubi non 
timent habere consoxtes; si haec omnia faciunt non propter 
ardorem inanis gloriae, sed propter caritatem felicitatis 
aeternae.“ (6.5) — oh. XVII, 31; Apoftelg. XVIIL 15: 
„Da bier von Religionslehren die Frage ift, fo machet es unter 
euch ſelbſt aus." 

13) Im II. Timoth. IV, 8; Jakob. 1, 12. 

14) Nah Matth. XXVI, 52; U. Corinth. VI, 4, X, 4. und 6.39. C. 

15) Gic. de offc. lib. II, 26: „Male se res habet, quum, quod 
virtute effici debet, id tentatur pecunia.“ 

16) Plato de Republic. lib. IX, exit.: „To napadslyua zaveng eis 
nolsng nelzaı v warn.“ — Dazu Philipp. II, 20; Hebr. 
XI, 10, XIII, 14. 

17) Rah Rom. XIV, 17; Offenb. Joh. XXI, 4. — und hie 
6. 3.1 $. 16. II 
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Drittens: nicht eroberungsfüchtig fein, nur aus Nothwehr 
Krieg führen. Den aus dem Beweggrunde ‘einer egoiftifchen Pos 
fitit unternommenen Krieg hält!® der chriftliche Negent für eine 
Folge der Sünde und betrachtet denfelben als einen Brudermord 
unter Ehriften und den chriftlichen Bölfern, welche als Ehriften alle 
Einen Leib in Jeſu Chrifto bilden, Der riftliche Regent führt 
nur Krieg zur Wiedererwerbung des Friedens, und erſtrebt in 
diefem nicht nur mit @icero !? den irdifchen, fondern mit dem 
heiligen Auguftinus den himmlifhen und ewigen Frieden. Diefer 
chriſtlichen Politik gemäß wird der chriftfiche Regent auch nicht 20 
von einer fogenannten „großen“ Moral für Fürſten und einer 
fogenannten „kleinen“ Moral für Privatleute fprechen und dars 
nad handeln. Vorbilder wahrhaft chriftliher Negenten find 21 
der Kaifer Theodoftus, Karl der Große, der heilige Kanut von 
Dänemark, der heilige Eduard von England, der heilige Ferdinand 
von Epanien, der heilige Kaifer Heinrich von Deutfchland, der heis 
fige Ludwig von Frankreich, der heilige Stephanus von Ungarn, der 
heilige Wenzeslaus von Böhmen, der heilige Erich und der heilige 
Diaf, Könige von Schweden. Heilige Fürftinnen find ?? die beiden 
heiligen Elifabethe von Portugal und von Thüringen, die heilige 
Margaretha von Schottland, die KHaiferin Helena, Mutter des 
Kaiſers Conftantin, die Kaiferin Kunigunde von Deutfchland, 


18) S. August. de civ. D. lib. III, 30, XIX, 12 — verglichen 
mit Thucyd. lib. I, 120, 124. 

19) Cie. de offic. lib. I, 11, 23, verglihen mit S. August. de 
civ. D. lib. XIX, 12, 17, XXII, 6. 

20) Wie der Geheime Archivrath Dr. Preuß in feiner „Biographie 
Friedrichs des Großen”, Berlin 1833, Band I, 194— 196, 
IWW, 37 —39. — und Hegel in feiner „Bhilofophie des Rechts“, 
Berlin, zweite Auflage, 1840, $. 337, 

21) Siehe S. August. de civ. D. lib. V, 26. und das Brev. Rom. 
of. d. 28. Jan., 19. Jan., 13. Octobr., 20. Maii Appendix, 
15. Julii, 25. August., 2. Septbr., 28. Septbr. | 

22) Brev. Rom. off. d. 8. Julii, 19. Novbr., 10. Junii, 1. Mart, 
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Gemahlin des eben erwähnten heiligen Kaifers Heinrich und die 
heilige Hedwig *? von Schlefien. 


Die chriſtlichen Unterthbanen, ale Bamiliengenofien 
des Staates, haben die Pflicht: 

Erftens: die gefehlichen Steuern zu zahlen nach dem Be⸗ 
fehle und dem eigenen Beiſpiele Jeſu Chriſti bei Matth. XXL, 21. 
XVII, 23—26 und Röm. XIU, 7. In ſolcher chriſtlich⸗poli⸗ 
tifhen Pflichterfüllung hat fich der heilige Franziskus Saleftus* 
nahahmungswürdig benommen und die Lehre gegeben, daß im 
Nothfalle auch erhöhete und außerordentlihe Steuern willig und 
gern entrichtet werden follen. Denn, wie die fhon menjchliche 
Bernunft?5 einfiebt: der Steuerpflichtige erwäge wohl, daß er 





23) Eine Biographie derfelben von Goͤrlich, und in den „Lebend 
geſchichten Heiliger Eheleute und Familien“ von Lothar Mary. 
Franffurt a M. Band I, 188. — — Empfehlenswerthe 
Schriften über chriſtliche Politik find von Haller („die Reftau« 
ration der Staatswifjenfhaft"), Scheerer, Müller. — Aud 
beachtenswerth die Schriften von Dr. Stuhr: „Bom Staats- 
leben nah Platonifhen, Ariftotelifhen und chriſtlichen Grund» 
fägen,” Berlin 1850. — Wilhelm v. Humboldt’s: „Ideen 
zu einem Verſuche, die Grenzen der Wirkfamkeit des Staates 
zu beftimmen,“ Berlin 1850, und in den „Münchner hiſtoriſch⸗ 
politifhen Blättern“, Band XU, Heft 11 und Band XIX, 3 
die „Dlide auf den gegenwärtigen Standpunlt der ftaatsrechtlichen 
Theorieen“. — Aus älterer Zeit dürfte: „Erasmi institutio 
Principis Christiani‘ zu nennen fein. 

24) Im zuocfe desſelben“, Buch V, 5, mit Rüdfiht auf Hebr. 

, X, „Ihr ertruget froben Muthes den Raub eurer Güter, 
it hr mwußtet, daß ihr eine für euch befiere unb bleibende 
Habe im Himmel befiget.“ 

25) Bei Cie. Epp. ad Quintum fratrem, lib. I, ep. I, 11: „Aequo 
animo parie aliqua suorum fructuum pacem sibi redimat 
atque otium.“ — Plin. M. Epp. lib. VII, 18: „Oportet privatis 
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durch eine theilmeife Darbringung feiner Mittel fi das Mittel 
zur ruhigen Entwidlung des äußern und innern Lebens verfchaffe; 
eine Opfergabe, welche dem chriftlichen Unterthanen defto weniger 
ſchwer fallen wird, da ihm der Regent als wahrhafter Familien, 
vater, ald Bater des Baterlandes erfcheint. Demgemäß wird der 
chriſtliche Unterthan auch 

Zweitens: Das perſoönliche Intereſſe, das perſönliche 
Gut und Leben dem öffentlihen und gemeinſamen Wohle im 
Nothfalle ohne Zaudern aufopfern, nach dem gottmenfchlichen 
Beifpiele Jeſu Chriſti, welcher, wie der Apoftel?6 bezeugt, von 
feiner göttlichen Herrlichleit keinen egoiftifhen Gebrauch machte, 
fondern feinen himmlifhen Reichthum, ja fein Leben zum Wohle 
der armen Menfchheit dahingab. Wenn e8 ferner wahr ift, was 
Gicero ?7 behauptet, daß Niemand ohne große Hoffnung der Uns 
fterblichleit fi für das Baterland aufopfert; und wenn es uns 
als erwieſen?s feſtſteht, daß durch das Chriſtenthum allein die 
Todesfurcht vollkommen zu überwinden iſt: fo wird die leſens⸗ 
werthe Parallele durchaus begründet fein, welche der heilige Au- 
guftinus 2° zwifchen dem antiken heidnifchen und dem chriftlichen 
Patriofismus im Intereſſe des letzteren ald einer ermeiterten 
umfaffenden hriftlichen Freundesliebe aufgeftellt hat. Zudem 
wird dieſer politifche Patriotismus des Ehriften mit Rüdficht auf 
den weltbürgerlichen Charakter des wahren Ehriftenthbums und der 
wahren chriftlihen Kirche fein jüdifch- und . fein 2° heidnifch- 


utilitatibus publicas, mortalibus aeternas anteferre, multo- 
que diligentius muneri suo consulere quam facultatibus.‘ 

26) Im Bhilipp. II, 6. 

27) Cie. Tuscul. lib. I, 15: „Nemo unquam sine magna spe 
immortalitatis se pro patria offeret.‘ 

28) Im Rüdblide auf Röm. VIII, 32; Hebr. II, 15 und Bier 
6. 63. III. | 

20) $. August. de civ. D. lib. V, 16, 18. (Orosius lib. V, 2.) 

80) Vgl. Joh. VIII, 33, 39; Röm. I, 17— 24. und Cic. de offc. 
lib. I, 17; de Oratore, lib. I, 44: „Fremant omnes licet, 
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partikulariſtiſcher, nicht das Hoͤchſte, nicht das Ziel des trbifchen 
Lebens; fondern nur infofern anerkannt und ausgeübt fein, in 
wiefern derfelbe den überirdifchen Patriotismus, d. i. Die Liebe 
für das ewige und himmlifhe Vaterland fördert, ebenfalls nad 
dem Beiſpiele Jeſu Ehrifti, der?! über JYerufalem und über fein 
irdifches Vaterland weint, aber nur deswegen, weil ſich dasſelbe 
von der Gemeinfchaft des großen himmlifchen Baterlandes, von 
dem großen Reiche Gottes durch eigene Schuld ausſchloß. — 
Die Repräfentanten des eigentlichen und ausgeprägten politifchen 
Batriotismus find der Adel und das Militär. Der Ge 
burtsadel entfpricht dem jüdifhen, der Perfonaladel dem qhriſt⸗ 
lihen Klerus. Wie nun das Fatholifche als wahrhaft dhrifl- 
fihes Prieftertbum nicht mehr wie das jüdische Durch Generation, 
fondern durch Eleftion fih fortpflanzt, feine Kaſte mehr, fon 
dern einen Stand bildet: fo wird der chriftliche Adel aus dem 
Kaftengeifte Heraustreten, durch geiftige Vorzüge Die Vorrechte 
feiner Geburt rechtfertigen und erhalten, d. h. feinen Geburts⸗ 
adel ununterbrodhen zum perfönliden °? Adel machen, frei ven 
jenem berüchtigten, lächerlihen Adelftolze, welcher in wahrhaft 
antichriftlichem 3? Gegenfage ſich als ein weſentlich anderes Mens 


dicam, quod sentio: — bibliothecas mehercule omnium 
philosophorum unus mihi videtur duodecim tabularum libellus 


31) Bei Luk. XIX, 41 — 42 (Matth. XXM, 37 — 38) — ähnlich 
der Apoftel im Röm. IX. — Bol. Dr. Ullmann: „Leber die 
Bedeutung des Nationellen im religiöfen Leben — in ber 
„Deutichen Bierteljahrsfchrift“, 1843. Erftes Heft. Seite 146 fi. 

32) Denn nad Juvenal. Sat. VIII, 20: „‚Nobilitas sola est alque 
unica, virtus.“ 

33) Im Gegenfage zu $. 61. — Schon Seneca fagt ep. 44: 
„Philosophia stemma non inspicit; omnes, si ad primam 
originem revocentur, 3 diis sunt; — und ep. Il: „Conditor 
ille juris humani non natalibus nos nec nominum claritate 
distinxit, nisi dum sumus. Ubi vero ad finem mortalium 
ventum est: discede, inquit, ambitio; omnium quae terram 
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ſchengeſchlecht hält. Jedoch behält auch der Geburtsadel feine 
Berehtigung und ‚namentlich im Bergleiche mit der Geldariftos 
fratie, dieſer häßlichiten ?* aller Staatsformen, feinen wohlbe- 
gründeten Borzug. Der Geburtsadel ſtützt ſich ° auf die Bew 
dienfte und’ ruhmreichen Thaten der Vorfahren. Nur eine atomis 
ſtiſche Weltanſchauung aber, weldhe den einzelnen Menfchen als 
vereinzelted Individuum und nicht in lebendiger fompathetifcher 
Berbindung mit feiner Bor» und Nachwelt, mit feinen Vorfahren 
und Nachkommen betrachtet, kann die auch Durch die bloße Ges 
burt zugeflandenen Vorrechte und Auszeichnungen für ungerecht 
finden. Für die Soldaten ift die chriftliche Sittenlehre in ihren 
Grundzügen von Johanues dem Täufer bei Luk. III, 14 gegeben: 
„Uebet feinen Betrug, thuet Niemanden Gewalt an und feid mit 
eurem Solde zufrieden,” — und vom heiligen Auguftinus 36 für 


— — — — — — 


premunt, eadem lex esto. Ad omnia patienda pares sumus; 
nemo altero fragilior est, nemo in crastinum sui certior.“ 
— In Plutarch's „Denkfprüchen von Königen und Feldherren“ 
antwortete Iphikrates dem Harmodius, einem Nachkommen 
des alten Harmodius, der ihm feine gemeine Herkunft vorwarf: 
„Mein Gefchleht fängt mit mir an; das deine hört bei Dir 
auf.” — — Und in desfelben „Lalonifhen Denkſprüchen“ fagt 
Lykurg: „Unfere Hohe Abkunft, wegen welcher ung die Menge 
- bewundert, und unfere Abflammung von Herakles bringt uns 
feinen Nußen, wenn wir nicht auch das thun, was Jenen vor 
allen Menſchen berühmter und ausgezeiääneter machte, indem wir 
unfer ganzes Leben das Gute erlernen und üben.“ 
Cic. de Republ. lib. I, 34: „Nec ulla deformior species 
est civitatis, quam illa, in qua opulentissimi optimi putantur.‘ 
Vebereinftimmend mit I. Gorinth. XII, 12, 26; mit Aristot. 
Politic. lib. III, 8 und Cic. orat. p. Sextio, capp. 85 —68 
lehrt Seneca de Benefic. lib. IV, 30: „Non sine ratione 
sacra est magnarum virtutum memoria, et esse plures bonos 
juvat, si gratia bonorum non cum ipsis cadat.‘ 
36) S. August. ep. 189 ad Bonifacium, und ctr. Faustum, lib. II, 
74, 75. gl. Orosius lib. V, 22, VII, 39, 
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das chriftliche Kriegsrecht als Hauptfah die Vorſchrift anfgeftellt: 
„daß, da man nicht nach dem Frieden firebt, um Krieg zu führen, 
fondern da man Sirieg führt, um Frieden zu haben, der chriflliche 
Held ſelbſt im Kampfe und Kriege einen Geift Des 
Friedens bewahren folle, um die Feinde deſto eher zu 
Gefinnungen des Friedens zu führen.“ — Borbilder driftlidher 
Soldaten find ?” der heilige Sebaftian, der heilige Euſtachius, Die 
vierzig Martyrer und der heilige Mauritius. Der chriftliche 
Unterthan wird aber insbefondere 


Drittens: dem Regenten und den ftellvertretenden Bes 
hörden desfelben, aucd; den minder humanen Ehrfurht und Ges 
horfam 38 beweifen, vorzüglich um ihre Erleuchtung von Oben 
beten und fo die erften Ehriften nachahmen, welche ?? nad) dem 
Zeugniffe des Zertullian felbft für die Wohlfahrt der heidnifchen 
KHaifer Gott anriefen, „daß er ihnen ein langes LXeben, "eine 
glückliche Regierung, eine treue Hofhaltung, ein tapferes Heer, 
ein frommes Bolf und ein Land im Frieden — fur; — was ein 
Menſch und Haifer fih wünfchen mag, verleihen möge.” — Des- 
gleichen dem vom heiligen Auguftinus 4 erwähnten Beifpiele der 
erften Ehriften nachfolgend, werden chriftlihe Unterthanen felbit 
einer ungerechten und graufamen Regierung nicht altiven, nicht 
revolutionären, fondern nur paffiven Widerſtand entgegenfepen 


— m sn men — 


37) Bgl. Brev. Rom. off. d. 20. Jan., 10. Mart. und 20. Septbr. 

38) Nah oh. XIX, 115 Röm. XIU, 3— 7; I. Betr. U, 13 — 17; 
J. Timoth. U, 1 — 3. 

39) Tertull. lib. Apologetic. cap. 30. 

40) S. August. Expos. in psalm. CXXIV und de eciv. D. 
lib. XXI, 6. 

41) Ueber diefen „paffiven" Widerkand, der fchon wegen des katho⸗ 
lifchen Dogma von der nicht vernichteten Freiheit feinen Sklaven⸗ 
finn in fi einfchließt, fiche befonders in $riedr. v. Schlegel’s 
„Philoſophie des Lebens“, Wien 1828, die 13te und 14te 
Borlefung. 
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und leiſten, weil einerfeitd von Chriſtus“ und dem Apoftel bes 
lehrt, daß die Waffen des Chriſtenthums nicht die materiellen 
der Gewaltthaͤtigkeit, fondern die geiftigen Waffen der Glaubens» 
treue und Geduld find; und andrerjeitd mit dem heiligen Aus 
guſtin # als Ehriften feft überzeugt, daß auch eine tyrannifche 
Regierung als ıummittelbar göttliche Fügung und Zulaffung, als 
eine Prüfung zu betrachten fei, welche der König der Könige zur 
Läuterung und Entfündigung feines Volkes zu feiner Zeit ſchickt 
von Neuem hinwegnimmt, wie das die biblifche Geſchichte der 
Könige Antiohus und Herodes zur Warnung für tyrannifche 
Fürſten und zum Zrofte für bedrücdte VBölfer beweiſt. Bon diefem 
hriftlihen Geiſte erleuchtet und geflärft wird der chriftliche Unter 
than im Gegenfage zur nichtchriftlichen Politik, welche bei Gicero 


42) Bei Matth. XXVI, 52; I. Cor. IV, 9; I. Eor. IV, 6,X, 4, 
und hier 6. 39. C. 

43) S. Augustin. de civ. D. lib. IL, 19, V, 19. Dazu IL Macc. 
XIX, 9 und Daniel V, 20; Apoftelg. XI, 21 —25 und 
Sirach X: „Die Herrſchaft geht von einem Volt zum andern 
über megen der Schuld der Ungerechtigkeit und Hinterlift.“ 

44) Cic. de offüc. lib. II, 6. Den dem Sefuitenorden ges 
machten Vorwurf, daß er Koͤnigsmord lehre, hat Hurter in 
feiner „Geburt und Wiedergeburt“ vollfommen widerlegt. Haben 
einzelne Ordensmitglieder fo gelehrt, fo war dies nie Ordens⸗ 
lehre. — Die beiden Ordensgenerale Aquaviva im Jahre 1614 
und Vitellesei im Jahre 1626 haben ein ausdrückliches Verbot 
gegen diefe Lehre exlaffen. DaB hingegen Luther, „der Bater 
der Reformatoren", in feiner AAften Tifchrede den Königsmord 
empfohlen habe, if bekannt. Näheres gegen diefen den Jeſuiten 
gemachten Vorwurf auch im „Schiefifhen Kirchenblatte“, 1853, 
Nro. 14, und in Buß’s: „Geſellſchaft Jeſu,“ Mainz 1853, 
Seite 895 ff. — Man vergleiche außerdem in der proteftantifchen 
Zeitſchrift: „Minerva”, von Dr. Kriedr. Bran, 1851, im 
Sanuarhefte, Seite 31: „Die Stimmen ber berühmteften Publi⸗ 
citen über die Schranken des ſtaatsbürgerlichen Gehorſams.“ — 
Ueber den Borwurf, daß grade in fatholifhen Ländern 
fo oft Revolutionen ausgebroden, fiehe die Schrift: 
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den Tyrannenmord lehrt und billigt, die Auläffigelt des⸗ 
felben beftreiten, abgefehen von dem allgemeinen im $. 235 
und $. 66 näher befprochenen chriftlihen Verbote des Men» 
ſchenmordes. 


8. 77. 
Ueber die chriſtliche Kirche. 


Wie fich der erſte irdiſche, durch die göttliche Weltſchöpfung 
in's Daſein gerufene Adam zum zweiten mit der göttlichen Welt⸗ 
erlöfung gegebenen himmliſchen Adam verhält: fo verhält fih Der 
Hriftliche Staat zur chriftlichen Kirche, und es iſt diefe als Die 
Familie des himmlifchen, d. b. des Erde und Himmel erfüllenden ! 
Adams nicht nur eine große, fondern die große, alle Menſchen 
und alle vernünftigen Weſen aufnehmende Weltfamilie. Während 
der Staat nicht bios Ein Staat, fondern eine nad der Zahl der 
Bölfer und Nationen unterfchiedene Vielheit von gleihberedhtigten 
Staaten und Regenten ift: kennt die katholiſche Kirche als wahr- 
haft riſtliche Weltkirche feine ſogenannten unabhängigen Landes, 
firhen, fondern nur eine alle? Voͤlker umfafiende veligiöfe Welt. 
familte. Als folche religiöfe Weltfamilie hat nun, wie der Staat, 
fo die Kirche nur im höheren Sinne des Wortes Familienväter 
und Zamiliengenofien, d. h. Klerifer und Laien. Dadurch and 
unterfcheidet fi? die politifche von der firchlichen Regierung, 


— — — — 


„Sehen wir einer neuen Barbarei entgegen?" München 1827, 
Seite 426 — 467; auch „Schlefifches Kirchenblatt“, 1847, Nro. 30, 
Beilage; und: „Der Proteflantismus als politifches Brincip, 
von &. N. ©. Rintel, Breslau 1853.“ 

1) Eolofl. I, 20; Ephef. I, 10. Dazu mein dogmatifches Lehrbuch, 
Seite 771. 

2) Matth. XXVIII, 19—20; Offenb. Jeh. V, 9. — Hier Rüdblid 
auf 6. 3. III. 

3) Nah. Zul. XXI, 25, 26: „Du ſtärke deine Brüder” — 
Röm. AII, 3—5; I. Betr. V, 1—3: „Führet die Aufficht 
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daß dort mehr die Furcht der Gerechtigkeit, Bier mehr die Liebe 
der Gnade vorherrfcht, ähnlich, wie bei der Weltfchöpfung die 
Allmacht, bei der Welterlöfung fih die Gnade und Barmherzig- 
feit Gottes geoffenbart bat. Ans diefer Wechfelbeziehung zwi⸗ 
ſchen kirchlich chriſtlichem Klerus und kirchlich chriſtlichem Laiens 
ſtande ergiebt ſich nun, daß 


A. 
Der chriſtliche Laienſtand 


Erſtens: Gehorſam und Ehrfurcht den prieſterlichen, auch 
den minder guten Vorſtehern, bezeigt, nicht die Perſon, ſondern 
die prieſterliche göttlich eingeſetzte Würde beachtend, nach dem 
ausdruͤcklichen Befehle des gottmenſchlichen Hohenprieſters. — 
„Auf dem Stuhle Moſes ſitzen die Schriftgelehrten und Phari⸗ 
fäer; haltet und thut Alles, was fie euch ſagen; nach ihren Werfen 
aber ſollt ihr nicht thun,“ ſpricht der göttlihe Erlöfer.* — 
Diefer kirchlich chriftlihe Gehorfam des Laienſtandes zeigt fich 


nit als Gebieter, fondern als Muſter der Heerde.” — Dazu 
Conosl. Trident. Sess. XIII, Decret. de Reformatione, cap. 1. 

4) Bei Matth. XXI, 3; Galat. I, 12; II. Corinth. IV, 5; Hebr. 
X, 17; 1. Thefſ. II, 3, IV, 8; Luk. X, 16: „Wer euch hört, 
bört mich; wer euch verachtet, der verachtet mich; wer aber mich 
verachtet, verachtet Den, der mich gefandt hat." — Die heilige 
Katharina von Siena (a. a. O. I, 169) ging in ihrer 
Berehrung fo weit, daß fie mit dem Entzüden einer demüthigen 
Liebe die Fußſtapfen der Briefter füßte. — Seneca lib. de vita 
beata, cap. 20: „Non praestant philosophi, quae loquuntur? 
multum tamen praestant, quod loquuntur, quod honesta 
mente concipiunt. Nam si et paria dictis agerent, quid 
esset illis beatius® Interim non est, quod contemnas bona 
verba et bonis cogitationibus plena praecordia. Studiorum 
salutarium etiam citra effectum laudanda tractatio est!.. .“ 
— Id. lib. de tranquill. animi, cap. 3: „Nec enim, is solus 
reipublicae prodest........ “ 
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namentlich in der gewifienhaften Beobachtung der fünf Kirch en⸗ 
gebote, nämlid: a) die gebotenen Feiertage zu halten (8. 51); 
b) zu verbotenen Zeiten feine feierliche Hochzeit zu halten ($. 69 
und $. 72); c) an allen Sonn» und Feiertagen die Predigt und 
die heilige Meſſe mit gebührender Andacht hören ($. 52); d) die 
vorgefchriebenen Faſttage und Faftenzeiten beobachten {$. 69), 
und e) jährlich wenigſtens Einmal dem verordneten Priefter 
beihten und um die öfterlihe Zeit das heilige Sakrament 
des Altard empfangen ($. 33, A.). — Der riftlihe Laien» 
fand muß 


Zweitens: für Die gefegnete Wirffamfeit des Klerus 
beten, nad der ausdrüdlichen göttlichen und apoflolifhen Bor- 
fchrift, bei Matth. IX, 37 — 38. Ephef. VI, 19. Philipp. I, 19. 
Koloff. IV, 3 und U. Theffal. III, 1: „Brüder, betet für uns, 
damit das Wort des Herrn feinen ungehinderten Lauf habe 
und verherrlicht werde.” — Mber der chriftlihe Laienſtand 
wird auch 

Drittens: für den leiblichen Unterhalt der Priefter forgen, 
nach dem allgemein gültigen, in der heiligen Schrift bei Matth. 
X, 10. Luk. X, 7. Röm. XV, 27. I. Corinth. IX, 11 — 14. 
Galat. VI, 6 ausgefprochenen und auch von Plato > anerkannten 
Srundfahe, daß, „wer geiſtige Güter verleiht, mit vollem Rechte 
dafür leibliche erwarten dürfe.” 


B. 
— Der Hrifllide Klerus 


- al8 menfhlicher Repräfentant des chriftlichen, d. h. dreieini⸗ 
gen Gottes mit den drei hierarchiſchen Abftufungen des Episko⸗ 


5) Plato de Rep. lib. VII, 510, verbunden mit Seneca de Benefic. 
lib. III, 31, 32, VI, 16: „Infinitum erit, si latius exempla 
conquiram, quibus appareat, parvo magna constare.‘ 
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pates 6, Presbyterates, Diakonates und mit dem brüderlich ? 
vorftehenden Primate Betri ift der Diener und Mitarbeiter 
Gottes in Jeſu Chriſto. Das gefammte Heilswerk Jeſu Ebhrifti 
aber befteht in feiner übernatürlich göttlichen Lehre, in feinem 
übernatürlichen göttlichen Beifpiele und in der zur fruchtreichen 
Denußung von Lehre und Beifpiel erforderlichen durch das 
Kreugesopfer wieder erworbenen und die heiligen Saframente ges 
fpendeten übernatürlich göttlihen innern Gnade des heiligen 
Geiftes ($. 1. und 8.29.). Demnach wird der wahre Jünger und 
Rachahmer Jeſu Ehrifti fi gewiſſenhaft prüfen, ob er die im 
DI 8. Mof. XXI 17—21 vom Candidaten des Priefterthums 
geforderten körperlichen und vom heiligen Gregor dem Großen ® 
im moralifhen Sinne gedeuteten Eigenſchaften habe, und zum 
Briefter der wahren hriftlichen Kirche ſich weihen laflen, nicht 
aus irdifcher, fondern aus himmlifcher, aus hriftlich reiner Abficht 
($. 5 und 8. 19), nicht aus Liebe zur Welt, fondern aus Liebe 
zu Gott in Jeſu Chriſto, um 


— — ——— — —— — 


6) Ueber die Pflichten des Episkopates genüge es hier, auf das 
Brev. Rom. oft. d. IV. April., Noct. III hinzuweiſen. 

7) Nah Matth. XX, 25 —26; Zul. XXI, 26—27; L Betr. 
V, 3. Dazu mein dogmatifhes Lehrbuch, Seite 188. 

8) S. Gregor. HM. lib. de Cura Pastorali, Parisiis 1826. Partis 
primae, cap. 10, cap. 11: „Ad Mosen dicitur: loquere ad 
Aaron: — : Homo de semine tuo non accedet ad ministerium, 
si caecus fuerit, si claudus, si vel paroo vel grands ei torlo 
naso, si fracto pede, si manu; si gibbus, si lippus.... Cae- 
cus quippe est, qui supernae contemplationis lumen ignorat; 
claudus, qui quidem quo pergere debeat, aspicit, sed per 
infirmitatem mentis vitae viam perfecte non valet tenere; 
parvo autem naso est, qui ad tenendam mensuram discre- 
tionis idoneus non est; nasus grandis et torlus est discretionis 
subtilitas immoderata; fracto pede vel manu est, qui a bonis 
actibus funditus exsors; gibbus, quem terrenae sollicitudinis 
pondus deprimit, ne unquam ad superna respiciat; lippus, 
cujus ingenium carnalia opera obscurant.‘* 


—— — — — — 
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Erftens: in der Wiſſenſchaft Jeſn Chriſti voranzuleuchten, 
immer mehr die herrliche Weisheit Jeſn Chriſti in ihrer Tiefe 
zu erkennen und dieſelbe den Erwachſenen ohne Furcht und auch 
den Kleinen nach dem Beiſpiele Jeſu Chriſti mit Liebe zu ver⸗ 
fündigen.? — Da ferner das wahre Chriſteuthum als welt⸗ 
bürgerliche und wahrhaft humane Religion keine eſoteriſchen und 
exoteriſchen Lehren hat: Jo wird der wahre Prieſter Jeſu Chriſti 
nicht 10 nach dem Beifpiele des heidnifchen Priefters und Philo⸗ 
fophen oder nad) dem Beifpiele des modernen Hegel’fchen WBelt- 
weifen „für fi das Wiſſen vorbehalten und dem Volke den fo 
geuannten blinden Glauben laflen“; — fondern es wird der wahre 
Prieſter als ein treuer Diener Zefu Ehrifli, „in welden Die 
Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes allen Menihen er- 
ſchienen,“ nach dem beftinmten Anftrage und Borbilde feines 
göttlihen Meiſters und nad) dem Beilpiele der heiligen Apoftel "! 
den ganzen Reichthum der himmlischen Weisheit und Liebe 
Jeſu Ehrifti nah Sinn und Zahl der von der Kirche überliefer- 
ten Dogmen unverfehrt *?, freilich immer mit chriftlicher Erzieh- 
ungsfunft 3 und insbefondere mit Demuth vortragen, wie in 
Uebereinftimmung mit dem heiligen Hieronymus '* und dem bei- 


9) Nach Bhilipy. II, 8; Epheſ. II, 14— 19; Röm. I, 16; L Cor. 
IX, 16; Matth. XI, 25, XIX, 14. Das Heidenthum hatte 
befanntlich keine Predigten im chriſtlichen Sinne Rädblid auf 
$. 3. II. 

10) Bei Cie. de nat. deor. lib. I, 26; de divinat. lib. II, 12, 32, 
S. August. de civ. D. lib. VI, 5 — und in den Hegel’fchen 
„Deutfhen Jahrbüchern“, Halle 1841, Seite 257, 262. — 
Hier zu empfehlen Dr. Buß: „Die nothwendige Reform bes 
Unterrihtes und der Erziehung der katholiſchen Weltgeiſtlichkeit 
Deutſchlands. Schafihaufen 1852.” 

11) Matth. X, 27, XXVIII, 20 („Iehret fie Alles halten“); ob. 
XV, 15; Apoflelg. XX, 20, 27; Epheſ. II, 18— 19. 

12) Rad 6. 39. C. 

13) Rad 1. Cor. I, 1—8, IX, 20—23; Hebr. V, 11—14. 

14) S. Hieronym. ep. ad Nepotian. — 5. August. de doctrin. 
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figen Auguftinns der heilige Bernhard lehrt: „Die Stimme 
jenes Lehrers Hör’ ich gern, der nicht für ſich Beifallgeflatich, 
fondern in mir den Schmerzenston der Reue hervorruft.” — 
Insbeſondere wird der wahre Diener und Priefter Jeſu Chrifti 
muthig und kühn Jeſum Chriftum den Gefreuzigten verküns 
den, mag bderfelbe auch als Gefreuzigter?° allen Juden ein 
Gräuel und allen Heiden eine Thorheit erfcheinen, und bei dieſer 
Berkündigung eben fo von allem Indifferentismus und falfcher 
Zoleranz, wie von aller lieblofen Härte gegen Andersglaubende 
fidy frei 16 erhalten. 

Zweitens: Der wahrhaft chriftliche Priefter, fchon durch 
den unauslöfchlichen fatramentalen Charakter feiner priefterlichen 
Würde bewogen, wird im Gegenfage zu den heidnifchen Philo⸗ 
fophen !7 auch durch die Reinheit des Wandels ein gutes Beifpiel 
geben, durch die Reinheit des Wandels die Reinheit '3 feiner 
Lehre beweifen und jenes von Plutarch und Aulus Gellius‘? er, 
wähnte Gefeß der Lacedämonier überflüffig machen, wonad, wenn 
ein uufittlicher Senator einen aud noch fo guten und beredten 
Vortrag gehalten, derfelbe von einem fittlich erprobten Charakter 
wiederholt werben mußte. Mit heilfamer Beforgniß denkt der 


christ. lib. IV, 24 = S. Bernard. Serm. 59 in Cantica Can- 
ticor.: „Illius doctoris libenter audio vocem, qui non sibi 
plausum, sed mihi planctum moveat.‘“ Dazu die Biographie 
des heiligen Auguftin, a. a. O. Band li, 183, 186 — und 
bier $. 5. 6. 19. 6. 30, 

15) Zu I. Cor. I, 23 mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 146. 

16) Zn IL Zimoth. II, 25—26 vgl. hier $. 39, C. 

17) Cie. Tuscul. lib. II, 4. Seneca de beata vita, cap. 20. 
und bier 6. 3. II. 

18) Rah I. Eorinth. IV, 2, VI, 3— 10; Apoſtelg. XX, 18 — 35. 
5. Ambros. de ofüc. lib. I, 50. 

19) Plutard in der Schrift: „Vom Hören", Kay. 7, und Aul. 
Gellius Noct. Attic. lib. XVIII, 3. Dazu die Schrift: „Res 
formen im Dienfte der katholiſchen Geiſtlichkeit Deutſchlands,“ 
von Dr. Buß. Schaffhauſen 185%, 
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chriſtliche Priefter recht oft an den Schmerzensruf des heiligen 
Auguftinus 2°: „Siehe, e8 erheben ſich die Ungelehrten und reißen 
den Himmel an fih; und wir mit all unferer berzlofen Ge⸗ 
lehrſamkeit, wo bewegen wir und? in der Tiefe von Fleifch 
und Blut!“ — und bhöret mit Furcht jenes dreifache Webe, 
weiches Die heilige Katharina von Siena (a. a. DO. Bd. I, 220) 
über fchlechte Prieſter „als Mörder der Seelen” ausruft. Diefe 
Reinheit des Wandels bewahrt der chriftliche Priefter (außer allen 
den im $. 24, F. angegebenen Mitteln) durch die zartefte Bors 
fiht ** im Umgange mit dem weiblihen Gejchledhte; er veran⸗ 
ſchaulicht fi recht oft das verächtlihe Bild eines fogenannten 
eleganten, oder erbidleicheriihen Abbe, wie es der heilige 
Hieronymus ?? grell, aber nah dem Leben geidildert; — als 


— — — —  — 


20) S. Augustin. Confess. lib. VIII, 8: „Surgunt indocti et coe- 
lum rapiunt; et nos cum doctrinis nostris sine corde, ubi 
volitamur? in carne et sanguine!“ 

21) gl. I. Zimoth. V, 2; I. Timoth. TU, 6. Concil. Trident. 
Sess. XXIV de Reformat. cap. 8. — „Geift des heiligen 
Franzistus Salefius”", Bud II, 21, VII, 9. Vom Beiligen 
Auguftin berichtet Poridonius in vita S. Augustini, cap. 26: 
„Feminarum intra domum ejus nulla unquam conversata 
est, nulla mansit, non germana quidem soror cjus, quae 
vidua Deo serviens multo tempore usque in diem obitus 
sui praeposita ancillarum Dei vixit; sed nec fratris sui 
filias — — Asserebat, nunquam feminas debere cum servis 
Dei etiam castissimas una in domo manere vel propter cal- 
Jidi insidiatoris tentationem vel propter malam malorum 
hominum suspicionem.“ — — — (Siehe au die angeführte 
Biographie des heiligen Auguſtin, Band I, 59.) — Schon 
Juvenal. Sat. V, 140 fagt: „Jucundum et carum sterilis facit 
uxor amicum.“ 

22) S. Hieronym. ep. 22 ad Eustochium — im 2eben bes heiligen 
Hieronymus, a. a. DO. Band I, 224, I, 110— 111. Bgl. 
das „Reben der heiligen Katharina von Siena”, Band II, 
283. — Concil. Trident. Sess. XIV de Reformat. cap. 6: 
„Etsi habitus non facit monachum . . . .* und ibid. 
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Gegenbild und Gegenmittel erwägt und betrachtet er noch öfter 
die lebendige Schilderung, welche der heilige Hieronymus 3. nach 
Theophraft von dem notbwendigen Eölibate des wahrhaften 
Weiſen gegeben. Durch Genügfamfeit in der Seflftellung der 
Accidenzien, durch die möglihft größte Unabhängigfeit?* von den 
zum irdifhen Lebensunterhalte gegebenen Beiträgen der Gemeinde 
bewahrt der wahrhaft chriftliche Priefter feinen priefterlichen Ein« 
fluß und betrachtet überhaupt recht oft innig und fromm mit dem 
heiligen Gregor dem Großen?5 das Vorbild, welches der gottmenjch« 
liche Hohepriefter Jeſus Ehriftus in der Parabel vom guten Hirten 
und im Myfterium der heiligen Euchariftie dadurch gegeben, daß 
Dasjelbe Opfer und Saframent, ein Myfterium des Lebens und 
Mofterium des Todes, die geheimnißvolle, tiefbedeutfame und tief 
ergreifende Aufforderung zur chriftlich veligiöfen Selbftaufopferung 
fei. — Endlid 

Drittens: wird der wahrhaft chriftfiche Priefter ein Mann 
des Gebetes, insbefondere auch ein Mann des kirchlichen Brevier« 


Sess. XXII de Reformat. cap. 1: ,„Nihil est, quod alios 
magis ad pietatem et Dei cultum assidue instruat, quam 
vita et exemplum, qui se divino ministerio dedicarunt.“ 
23) 5. Hieronym. lib. I adv. Jovinianum. — Dazu Concil. Trid. 
Sess. XXTV de Reformat. capp. 9, 10. und Klitſche: 
„Geſchichte des Heiligen Tridentinifchen Concils,“ Band VIIL 282, 
— OQuintil. Instit. orator. lib. I, 6: „Ingeniose sibi visus 
est Cajus Granius coelibes dicere veluti coelites, quod onere 
gravissimo vacent.‘“ — Cic. Epp. ad Atticum, lib. XIV, 13: 
‚A ducenda autem uxore sic abhorret, ut libero lectulo neget 
esse quidquam jucundius.‘“ (Horat. lib. I Epp. ep. 1, 88.) 
24) Nah dem Beifpiele des Apofteld in der Apoftelg. XX, 34; 
L Corinth. IV, 12; IL Corinth. XI, 9; I. Theff. I, 7; 
IL Theff. II, 8. (Sueton. Tiberius, cap. 32!) 
25) Gregor. M. hom. XIV = #Röm. K, 3; N. or. XI, 15, 
Sier F. 63. III. und: „Bild eines wahren Prieſters. Trauerrede 
af Joſeph Gratiofi, von Joachim Bentura. Aus dem 
Italieniſchen überfeßt von Dr. F. Zorinfer. Oppeln 1848." 
Bittner, Moraltheologle. " 35 
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gebetes 25 fein; — er wird? feinen Mitprieftern und feiner gan- 
zen Gemeinde durch dieſes fein ununterbrochenes Gebet und durch 
die ehrfurcdhtsvolle Ausfpendung der heiligen Safranıente den 
guten Geift (uf. XI, 13) berabflehen, nad dem Borbilde und 
Auftrage des gottmenfchlichen Hohenpriefters Jeſu Ehrifti, welcher 
auch nach feiner Himmelfahrt noch ?® unfer ewiger Hoherpriefter 
und Fürjprecher beim bimmlifchen Vater ift; — und Diefes jein 
priefterliches Gebet für fi, für Die Gemeinde und für die ganze 
Kirche, vorzüglich durch Die andadhtsvolle wo möglich tägliche 
Darbringung des heiligen Meßopfers unterflügen, Dazu aufge 
muntert duch die Berficherung der, göttlichen Weisheit in den 
Sprichwoͤrtern VII, 34: „Selig der Menſch, der früh fi be- 
giebt zu meinen Pforten und ihre Deffnung abwartet; Xeben 
wird er finden, Segen und Heil vom Herrn fidh verdienen;" — 
und durch die Ermahnung der Heiligen, von weldyen 3. B. der 
heilige Franziskus Salefius?? erklärt, daß „der Priefter Gottes 
an den Zagen, wo er dieß heilige Opfer unterlaffe, die Ehre 
Gottes ihrer größeren Berherrlichung, die Engel einer hoben 


26) Nah Luk, XXI, 32; Pfalm CXVIII, 64: „Septies per diem 
dixi laudem tibi Domine.“ — Das Breviergebet in feiner 
gegenwärtigen Difpofition erwähnt bereits der heilige Hiero- 
nymus, ep. ad Eustochium, cap. 37, und comment. in 
Daniel.’ cap. VI, 16. — Vgl.: „Ueber die innern Motive der 
fanonifchen Horen und ihren Zufammenhang, von Dr. Allioli, 
Augsburg, zweite Auflage, 1848.” — und Dr. Propſt: 
„Brevier und Breviergebet,” Zübingen 1854. — Ueber die 
mpyfifhe Bedeutung der Horen fiehe das ſchoͤne Gedicht: 
„Die Philomele des heiligen Bonaventura,” deutſch überfegt von 
Melchior Dieyendrod in feinem „Geiſtlichen Biumenftrauße“, 
zweite Auflage, Sulzbach 18523, Seite 315 ff. 

27) Nah IE Zimoth, I, 3; Röm, I, 9; Ephef. I, 16; Philipp. 
I, 13; Eoloff. I, 13; Joh. XVII 

238) Rah dem Zeugniffe des Apoſtels im Hebr. VII, 22—26, 
IX, 24; L Joh. 0, 1—2. 

29) Im „Geifte des Heiligen Franziskus Saleſius“, Buch II, 20. 
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Freude, die Heiligen auf Erden und die Dahingefchiedenen eines 
wunderbaren Zroftes beraube”. — Der Gardinal Bonn 3? er⸗ 
mahnt den gottesfürdhtigen Priefter, das heilige Meßopfer immer 
aud mit der befondern Intention zu feiern, daß ihm Dasfelbe, 
in Sale er dieſen Tag noch plöglich fterben ſollte, als Viaticum 
für die Ewigkeit diene. 

Alſo ein treuer Diener und Nachfolger Jeſu Ehrifti in der 
Lehre, im Beilpiele und in der falramentalen Gnadenfpendung 
fonn der wahrhaft chriftliche ‘Priefter mit dem heiligen Apoftel 
Paulus im U. Zimoth. IV, 6— 8 demüthig hoffen und vertrauen, 
einen guten Kampf gefämpft, die ihm übergebenen chriftlichen 
Seelen zur Erlöfung und zum ewigen Leben bingeführt, feinen 
Beruf gewifjenhaft erfüllt und font erreicht zu haben, was der 
ftoifhe Weltweife nicht erreicht, da er?!, die Worte des Dichters 
anführend, bei Eeneca wehmüthig ausruft: „Wer wird am legten. 
Zage Sprechen können: „Ich babe gelebt und den Lauf meines 
Geſchickes vollendet ?* 


8. 78. 
Ueber chriſtliche Humanitätswiſſenſchaft und Kunſt. 


Die Wiſſenſchaft, in ihrer höchſten Ausbildung Weisheit, 
iſt die Kenntniß und Ausübung des fittlich Guten; Kunſt die 
Kenntniß und Ausübung des fittlich Schönen. Schon im 6.1 
erfaunten wir, daß das ſittlich Gute im chriſtlichen Sinne nur 
GBottähnlichfeit, insbeſondere Nebnlichfeit mit dem Gottmenfchen 
Jeſu Eprifto fei. Chriftlihe Gottähnlichfeit offenbart und bes 
thätigt fi) im einzelnen Menſchen, für den Nächften und für die 
menſchliche Geſellſchaft, dem förperlihen wie dem geiftigen Leben 


— — U‘ 


30) Bona Im „Tractat. de Sacrificio SS. Missae“. (Hier S. 69!) 

31) Die Worte aus Virgil. Aen. lib. IV, 653 anführend, fagt 
Seneca de Benefkc. lib. V, 17: „Quis extremo die dicere 
audet: „Vixi et quem dederat cursum fortuna, peregi?“ “* 


35 * 
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nad. Demgemäß wird alle Wiſſenſchaft, in wie fern fle von der 
unmittelbaren Gotteswiffenfhaft, von der Theologie unterfihieden 
und zunähft auf den Menfchen allein bezogen wird, in Bezug 
auf die Doppelnatur, auf den Geift und Körper ded Menfchen 
Philoſophie (mit den dazu gehörigen Disciplinen der Logik, 
Philologie [Apoftelg. IL], Pſychologie, Moralphilofophie, Geſchichte 
und Metaphyſik) und Medizin (mit den zugehörigen Wiffen- 
Tdhaften der Geologie, Chemie, Meteorologie, Mathematif und 
Aftconomie), in Bezug auf Die menſchliche Geſellſchaft Juris» 
prudenz fein; die vollfommene Gottähnlichleit lehrt allein die 
riftlihe Theologie. Wie nun der einzelne Menſch mit dem 
ganzen Menfchengefchlechte feine Vollendung und Befriedigung, 
feinen Strebe» und Ruhepunkt in der chriftlichen Gottähnlichkeit 
findet: fo?! wird nun Diefe dreifache unmittelbare Humanitäts« 
wiffenfchaft der Philofophie, Medizin und Jurisprudenz mit ihren 
Schriftſtellern, Lehrern und Schülern zu der harmonifchen Ber- 
bindung mit der chriftlihen Theologie hinftreben, von chriſtlichen 
Geifte ſich durchdringen und leiten laſſen. So wird der Juriſt Die 
fitengen Rechtöverhältniffe Durch den Geift und Die Motive der 
chriſtlichen Nächftenliebe ($. 61 und 8. 72) mildern und veredeln; 
der chriftliche Arzt? wird die fünftige himmliſche Verklärung des 
menfchlichen Körpers bei der Ausübung der Heilfunde fortwährend 
im Auge behalten und gleichfam vorbereiten (8. 59); — was die 
Philofophie Durch das Chriſtenthum gewonnen, das ift im Ver⸗ 


1) Mit Plato im Tten Buche „vom Staate“, Kap. 6 ff. und 
dem fehr lefenswerthen SSften und 108ten Briefe des Se— 
neca, welcher bereits fehr Mar eingefehen und ausgefprochen, 
dag alle menſchliche Wiffenfhaft im Bunde mit der Sittlichkeit 
ftehen und. wirken müfle: vergleiche nflın vom chriſtlichen Stand⸗ 
punkte die Schrift des heiligen Bonaventura: „De reductione 
artium ad theologiam;“ — auch Dr. Buß: „Die Reform der 
fatholifchen Gelehrtenbildung.“ Seite 328. 

2) Heilige Werzte find Urfieinus, Kosmas und. Damianus, nad 
dem Brev. Rom. d. 28. April. und 27. Septbr. 
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laufe unferes ganzen moraltheologifhen Syſtemes, wie wir hoffen, 
deutlich und Flar nachgewiefen worden. 


Der eigentliche Künftler aber, dem die fittlich fchöne Dar- 


ftellung des menſchlichen Lebens obliegt: wird al8 wahrhaft chrifts 
Iiher Künftler? in der Kunft des Gefühle, des Gefichtes und 
des Gehöres, d. i. in der Baufunfl* und Bildhauerei, in der 
Malerei und Mufttd, jene ideale Harmonie des himmliſch vers 
flärten Lebens, wie fie allein das Chriſtenthum verheißt und 


3) Beachtenswerth die Schriften: „Religion und Kunſt, oder! welche 


Erhebung gewann durch die chriftliche Religion die Idee der 
Schönheit? Bon Dr. Kagenberger. Würzburg 1849." — 
und: „Essai sur l’art chretien, son principe, son developpe- 
ment, sa renaissance, par Abbe Sagelle, Paris 1853.‘ Ferner: 
„Zur Öefchichte des Drama, von Joſ. v. Eichendorff. Leip⸗ 
zig 1854." 


4) Die Blätter für Titterarifche Unterhaltung, Jahrgang 1851, 


5 


Sat 


Nro. 88, bemerken mit Recht: „Die Tempel der alten Griechen 
und Römer beftanden gemöhnlich aus einer marmornen Säulen 
halle, welche einen Heinen düftern Zempelraum umgab. In diefem 
Raume, Cella genannt, befand fih das Bild der betreffenden 
Gottheit, welches von außen her nur durch die geöffnete Tempel 
thür fichtbar wurde. Während das Bolt in die Cella, d. 5. 
alfo in den eigentlihen Tempel nicht eintreten durfte: ift die 
hriftlide Kirche, wollte fie anders dem innerften Wefen bes 
Chriſtenthumes entſprechen, von Anbeginn dazu beflimmt gemefen, 
das Bolt, die Gemeinde der Ehriften in fich aufzunehmen, und 
fo mußte die Anlage eines großen feierlihen Raumes 
im Innern als der oberſte Zweck des chriftlichen Kirchenbaues 
erfcheinen.” — Rückblick auf 6. 3. III, „favete linguis“ — 
und: „Der hriftliche Kirchenbau von Dr. Kreufer. Bonn 1851.” 


Auch Friedrich Jakobs in feiner Abhandlung: „Weber den 
Reichthum der Griehen an plaftifchen Kunſtwerken und die Urs 
ſache derſelben,“ München 1810, Seite 71, geſteht ein, daß 
Mufit und Malerei oder die geiftigeren Künſte vorherrfchend dem 
Chriftenthume, der Religion des Geiftes, angehören. 
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moͤglich macht, aus reiner Liebe zu Gott, d. i. zur Verherrlichung 
Gottes des Dreieinigen in Jeſu Chriſto erſtreben. 

Bon der Erlöſung und vollendeten Gottähnlichkeit des menſch⸗ 
lihen Wiſſens und Lebens hängt nad der chriſtlichen Dog— 
matik 6 die vollflommene Erlöfung und Bollendung der ganzen 
übrigen, auch der uns umgebenden fichtbaren Weltcreatur ab. 
Daher 


Bierter Abfag: 


Don dem Sehen des Chriſten in feiner Pezichung zur 
äußern irrationalen Weltcreatur. 


8. 79. 
Ueber chriſtliche Naturanſchauung. 


Im Gegenſatze zum Heidenthume, welches entweder! mit 
Plato, Ariſtoteles und Epikur die fichtbare Welt als den ewigen, 
endloſen und ſomit troſtloſen Kreislauf von untergehenden und 
entſtehenden Kräften, oder? mit der ſtoiſchen Philoſophie als den 
fataliſtiſchen Schauplatz des einſt wiederkehrenden finftern Chaos 
betrachtet, welches Menſchen und Götter in feinen Abgrund ber 
graben wird: — im Gegenfaße zu dieſer heidnifchen Naturans 
fhauung betrachtet der Ehrift mit Rüdfiht auf die unmittelbar 
göttliche Schöpfung, Erhaltung und Regierung aud der ficht 


6) Dal. mein dogmatifches Lehrbuch, Seite 771, als Gommentar 
zu Röm, VIII, 18, 23. 

1) Nah Cic. de nat. deor. lib. I, 8; Tuscul. I, 29. Ovid. 
Metamorph. XV, 254. Lucret. de natura rerum, lib. I, 216, 
II, 66. S. August. de civ. D. lib. XII, 11— 18. 

2) Nach Seneca ep. 9; de benefic. lib. VII, 22. Quaest. Natural. 
lib. III, 30. 
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baren Welt dieſe als eine wirkliche, wenn gleich nicht weſentliche 
Offenbarungẽ Gottes und dadurch 

Erſtens: als ein tiefbedeutſames ſymboliſches Zeugniß für 
die chriſtliche Wahrheit, als die ſymboliſche Aufforderung zur 
Ausübung der hriftlichen Pietät und Humanität. 

Daher die vielen Parabeln unfers Herrn Jeſu Ehriflit; — 
denn, wie der heilige Ambrofius fagt: „Sräftiger iſt das Zeugniß 
der fihtbaren Natur, als der VBernunftfchluß der bloßen Lehre.“ 
— 6&o° find unter den Blumen befonders die Lilien Vorbilder 
‚und Zeugen der göttlichen Fürfehung; die erſten Ehriften fhmüd- 
ten fi mit Blumenfränzen, um die lebendige Erinnerung an den 
unverwelflichden Blumenfranz des ewigen Lebens zu bewahren. 
Der ehrwürdige Beda und befonders der heilige Bernhard ® 
finden in den Xilien und Rofen Symbole der chriſtlich jungfräu« 
fihen Reinheit und des Martyrerthums. Eine ganz audgezeich- 
nete Gabe in dieſer chriftlichen Kunſt, Alles auf Gott zu beziehen, 
die ganze fihtbare Natur als eine Mahnung und Hinweifung 
nah Oben zu betrachten und zu gebrauchen, hatte der heilige 
Sranzisfus Salefind Wie und im „Geifte desjelben“ 
a. a. O. Bud IV, 24 mitgetheilt wird, erinnerte fidh der Heilige 
beim Anblide eines wohlangebauten Feldes fofort der Bibelftelle 
im I. Corinth. IH, 9: „Wir find das Feld, das Gott baut.” — 
Sprach man von Gebäuden, fo führte er die Worte des Apoftels 
im Ephef. I, 21. IV, 16 an: „Wir find der Bau des Herrn.” 
— Erblickte er eine prächtige, reich verzierte Kirche, fo rief er 


1 — — — — — 


3) Val. Roͤm. I, 19 — 20; Hebr. XI, 3. 

4) Bei Matth. V, 45, VI, 26, XIH, 30, 40; Joh. IH, 28; 
Jakob. I, 9—11. — S. Ambros. Hexaömer. lib. VI, 4: 
„Validius est naturae testimonium quam doctrinae argu- 
mentum.“ 

5) Nah Matth. VI, 28 — 30 — und Minuc. Felir im „Octavius““, 
cap. 38. 

6) al. Brev. Rom. off. d. 1. Novbr. lect. 5. und S. Bernard. 
Serm. 70 in Cantic. Canticor. 


r 
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ans: „Wir find die Tempel des lebendigen Gottes (I. Eorinth. 
1II, 16); wären doch unfere Seelen eben fo mit Zugenden ges 
fhmüdt!® — Beim Anblide eines Springbrunnens ſprach er: 
„Bann wird in unfern Herzen ein Quell des lebendigen Waſſers 
hervorbrechen, der in dad ewige Leben hineinfrömt?“ (Joh. 
IV, 14.) — Beim Anblid Tiebliher Thäler fprad er mit dem 
Palm 63: „Sie find lieblih und fruchtbar; Gewäfler fließen 
dafelbft; alfo fließen die Gewäfler der Gnade in demüthige 
Seelen, indeß die Gipfel der Berge, d. i. die hoffärtigen Seelen, 
troden bleiben.” — Sah er einen Berg, fo dachte er fofort an 
die Worte im Pfalm 120: „Ich habe meine Augen zu den Bergen 
erhoben , von dannen mir Hilfe fommen wird.“ — Gab er 
Bäume, fo erinnerte er fi der Worte des Heilandes bei Matth. 
VII, 19: „Jeder Baum, der feine guten Früchte trägt, wird 
umgehauen und in's Feuer geworfen.“ — Bei dem Anblid der 
Flüffe feufzte er auf: „Wann werden wir zu Gott gehen, wie 
diefe Flüffe zum Meere!” — Sah er die Geſtirne des Himmels, 
dann rief er mit dem heiligen Ignatius Loyola aus: „Wie düfter 
erfcheint mir die Erde, wenn ih den Himmel anblide!" — und 
dachte an die Ausfprüde des Apofteld, dag „unfer Vaterland im 
Himmel, und daß wir durch gute Werke unfern Brüdern zur Ber 
herrlichung des himmlifhen Baterd ein leuchtendes Beifpiel ges 
ben follen”. | 

Aus der Thierwelt hat Chriſtus ſelbſt? Die Vögel als Zeugen 
und Herolde der vaͤterlich gefinnten göttlichen Fürſorge angeführt; 
und befonders der heilige Ambrofius > in feinem Hexaëmeron 
eine große Menge von hriftlichen Sittenlehren dur Beifpiele 
aus dem Pflanzen» und Thierreiche zu veranfchaulichen und zu 
befräftigen verfuchht. So berichtet er 3. B., daß die Rofe, ur« 
fprünglich ohne Dornen, diefe erft nad) der Sünde des Menfchen 


7) Bei Matth. VI, 26. 
8) S. Ambros. Hexaömer, lib. III, 7, 11—17, V, 3—6, 
16— 18, VI, 3, 4. 
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erhalten, ein Bild unſerer urfprünglichen herrlichen Unſchuld und 
nachherigen Berfündigung; er giebt eine geiflreihe Auseinander⸗ 
feßung darüber, warum EChriftus ſich mit einem Weinftode, feine 
Jünger mit den Weinreben vergleihe, im täglichen Hahnen- 
rufe findet er einen täglichen Aufruf, wachlam zu fein und den 
Heren nicht zu verrathen; die Nachteufen find ihm ein abfchreden- 
des Bild der Häretifer; — in den zufammenhängenden leder 
mäufen hingegen fiehbt er einen Borwurf gegen den Mangel 
wahrhaft treuer Nächitenliebe unter den Menfchen. 

Ans dieſer chriftlich - fombolifchen Betrachtung der Außern 
Natur, insbefondere der Thierwelt, ergiebt fich ferner im Gegen» 


‚Sage zum Garteflanismus, welcher die Thiere als bloße Automaten 


behandelte, und andrerfeitö im Gegenfage zu der Pythagoräiſch⸗ 
Indiſchen Naturanfchauung, welde die Thiere als Hülen menſch⸗ 
liher Seelen abergläubifch verehrte: — im Gegenſatze zu diefen 
beiden Extremen ergiebt fih für die bibliihe Moral die Ab» 
ſcheulichkeit der Thierquälerei? und die Pfliht einer 
fchonenden Behandlung der Thiere, nad) I. Eorinth. IX, 9: „Du 
folft dem drefchenden Ochſen das Maul nicht verförben.” — 
Und nad) dem V. B. Mof. XX, 6—7 und Spridw. XL, 10: 
„Der Gerechte fühlt, wie feinem Vieh zu Muthe ift; aber das 
Herz des Gottlofen ift graufam.” — Graufamfeit gegen Thiere 
ift ja gewöhnlich mit Grauſamkeit gegen die Menfchen verbunden, 
Darum hat, nach der Erzählung des Quintilian ’°, der Nreopag 
zu Athen einen Knaben, der Bögeln die Augen audgeftochen, 


9) Bgl.: „Das Quälen der Xhiere, deſſen Folgen und Strafen. 
Eine Sammlung von Erzählungen, von Iſidor Zäuber. 
Wien 1850." — und in der „Deutfchen Bierteljahrsfchrift“, 
1851, Nro. 56, den Auffag: „Ueber den Münchner Berein gegen 
die Thierquälerei.“ 

10) Quintil. Instit. Orator. lib. V, 9: „Areopagitae damnaverunt 
puerum avium oculos eruentem nihil aliud judicantes, 
qyuam id signum esse perniciosissimae mentis multisque male 
futurae, si adolevisset.‘“ 
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obne Bedenken zum Tode verurtheilt, weil ein foldher Charakter 
fi fünftighin eben fo graufam gegen die Menichen benehmen 
würde. 

Nah der riftlichen Naturanſchauung, welche * allein von 
einem neuen Himmel und einer neuen Erde fpricht, ift die ficht- 
bare Welt aber auch 

Zweitens: eine untrüglihe Prophetie ? der fünftigen 
Auferftiehung des menſchlichen Körpers von den Todten. Darum 
weifen Ehriftus und der Apoftel auf das Waizenkorn hin, das 
zuerfi verwefen müſſe, um von Neuem hundertfältige Frucht zu 
bringen. 

Insbeſondere hat dieſe Seite der chriſtlichen Naturanfchauung 
Minutius Felig '? in feinem Octavius wohl anerfannt und alio 
ausgeſprochen: „Siehe,“ fagte er, „wie die ganze Natyr uns 
Die fünftige Auferſtehung troftreich verkündet! Siehe, die Sonne 
gebt unter, fie geht von Reuen auf; die Geſtirne verfchwinden 
und erjcheinen wieder; die Blumen verwelfen und blühen von 
Neuem auf; greife Bäume ſchlagen von Neuem wieder aus, 
Saamenkörner verwefen und fchießen in Halmen von Neuem auf. 
Wie die Pflanzenwelt im Winter todt und erflarrt daliegt und 


11) Zu I. Betr. II, 13; Offenb. Joh. XXI, 2 vergl. mein dogma- 
tifhes Lehrbuch, Seite 771. 

12) Nah Joh. XU, 24— 25; I. Cor, XV, 36— 37. Tertull. 
lib. de resurrectione carnis, cap. 12: „Praemisit tibi na- 
turam magistram, submissurus et prophetiam, quo facilius 
credas prophetiae, discipulus naturae.“ — Dau Sum- 
boldts: „Kosmos", Band II, 26, 30, 79. 

13) Minuc. Feliz im Octav. cap. 34:*,,Vide, quam in solatium 
nostri resurreciionem futuram omnis natura meditetur — — 
ita corpus in sepulcro, ut arbores in hiberno occultant 
virorem ariditate mentita. — Quid festinas, ut cruda adhuc 
hieme reviviscat et redeat! Exspeclandum nobis eham cor- 
poris ver est!“‘ — Aehnlich der heilige Auguftin im Sermo 361 
ober in der angeführten Biographie, Band II, 191, 192. 


— — 1 —— — 
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im Zrähling von Neuem anflebt, fo der menſchliche Körper im 
ſtillen Grabe. Gedulde Dich, verzage nicht! — auch dem menfch- 
lihen Körper wird fein ewiger Zrühling erblühen!" — — Auf 
dieſe chriſtlich⸗ ſymboliſche Raturanſchauung gründet ſich auch Die 
Harmonie zwifchen den Jahreszeiten der Öriftfichen Kirchenfefte 
und der ÄAußern Natur, wie fie im $. 51 angedeutet und von 
der Liturgif ausführlich nachzuweiſen if. So begeht die Kirche 
z. B. das Feſt des heiligen Erzengel Michael gewiß nicht ohne 
Bedeutung nach der herbftlichen Tag» und Nachtgleiche, indem 
der Abfall des Jahres an den erften jenfeitigen Abfall der Geifter 
erinnert; und eben fo gewiß nicht ohne Grund hat die Kirche 
das Frohnleichnamsfeſt für den Sommer, in der Nähe der Erndte⸗ 
zeit beflimmt, weil wie alle Arbeiten und Mühen des ganzen 
Jahres in der Erndte ihre Erfüllung und ihren Xohn haben, 
fo das heilige Myfterium der Euchariftie der Zroft aller Schmer- 
zen und die Vollendung aller menfchlichen Freuden ift. 

Diefe chriſtliche Naturanfchauung bringt zur höchften menſch⸗ 
fihen Bollendung 


8. 80. 
Der freundliche gottähnlihe Verkehr der Heiligen 
mit der fihtbaren Natur. 


Jene urfprüngliche unmittelbare, nicht durch Liſt oder Ge- 
walt unterftüßte Macht über die irrationale Weltereatur, welde 





1) Wie 5. B. in der Schilderung des Seneca ep. 85: „Certi sunt 
domitores ferarum, qui saevissima animalia et ad occursum 
exterrentia hominem, docent pati jugum; nec asperitatem 
excussisse contenti, usque in contubernium mitigant. Leonibus 
magister manum insertat, osculatur tigrim suus custos, Ele- 
phantem minimus Aethiops jubet subsidere in genua et 
ambulare per funem. Sic Sapiens est artifex domandi mala: 
— dolor, egestas, ignominia, carcer, exsilium et ubicunque 
horrenda, cum ad hunc pervenere, mansuets sunt,‘ 


556 


dem Menſchen von Gott in dem I. B. Mof. I, 26; Stra 
XVII, A, urfprünglich gegeben, dann durch die Sünde eingebüßt 
und von Ehriftus feinen treuen Jüngern bei Marl. XVI, 17. 
Apoftelg. XXVII, 5 von Neuem zugefihert worden: diefe Macht 
findet ſich bei den Heiligen ? wieder. Wie einft Daniel in der 
Löwengrube unverfehrt blieb, fo wurden Die wildeften Thiere den 
Heiligen gegenüber zahm und fanft. Es genüge, auf die zahle 
reichen derartigen Erzählungen und Beiſpiele im römifchen Bre⸗ 
viere ? hinzumeifen. Andern Heiligen gehorchen die Thiere wie 
verftändige Wefen fofort und ohne Verzug, wie* 3. B. einem 
heiligen Sranzisfus Seraphifus und einem heiligen Joſeph von 
Eupertin. Noch amdere Heilige blieben unverfehrt in Feuers 
flammen, wie der heilige Fauſtinus und der heilige Sovita, die 
drei Heiligen Bitus, Modeftus und Greszentius, ganz gleich den 
drei altteftamentalifchen Jünglingen im Feuerofen, ferner die heis 
fige Rofa von Biterbo; vor dem heiligen Kosmad und dem 
heiligen Damianus floh gradezu die Feuerflamme: — alles Wun⸗ 
der,. welche mit dem beiligen Auguftinus 6 der menſchlichen Ber, 
nunft durchaus nicht widernatürlich erfcheinen, wenn fie im menſch⸗ 
lihen Auge bereits den Beweis dafür fieht, wie Gott die leuch— 
tende Kraft des Feuers gewähren und Die verzehrende fern 
halten fann. 

Hat nun der Ehrift mit der Gnade Jeſu Ehrifti für Die 


2) Bol. die „Myſtik“ von Görres, Band II, 218 ff. 

3) Brev. Rom. d. 1. Febr., lect. 5; 15. Febr., 18. Mai, 
9. Junii, 15. Junii, 30. Junii, 19. und 20. Septbr. 

4) Val. die angeführte Biographie diefer Heiligen, Seite 165 — 
und Seite 51. 

5) Nach dem Brev. Rom. d. 8. Mart., 15. Febr., 15. Juni, 
4. Septbr., 27. Septbr. 

6) 5. August. de civ. D. lib. XIII, 18: „Si dii minores, quibus 
commisit Plato, potuerunt ab igne removere urendi quali- 
tatem, lucendi relinquere, quae per oculos emicaret: itane 
Deo summo concedere dubitabimus ?“ 


w — — — — — —— —— —— — — — — 
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Wiederherſtellung der Gottaͤhnlichkeit in ſich und in der Mitwelt 
und fo zugleich für die Vollendung der ganzen Weltereatur treu 
gewirkt: dann hat er den edlen Lauf vollendet; er kann eingehen 
in die Freude feines Herrn. 


$. 81. 


deal des vollfommenen Ehriften im Leben und im 
Sterben, verglihen mit dem philoſophiſchen, na» 
mentlih mit dem floifhen Zugendbhelden. 


Das Refultat der gefammten chriftlichen und nichtehriftfichen 
Lebensweisheit läßt fich in die Antithefe Des Seneca! und des 
Apofteld Paulus zufammenfafen. Während der Erſtere den 
ſtoiſchen Weltweijen in feiner Vollendung damit bezeichnet: „Der 
Weiſe lebt in ungetrübter Freude glei den Göttern; lehrt 
der Apoftel Paulus im Briefe an die Römer XIV, 17: „Das 
Neid) Gottes ift Gerechtigkeit und Friede und Freude im 


1) Seneca ep. 59: „Sapiens ille est, qui plenus gaudio, hilaris 
et placidus, inconcussus cum dis ez pars vivit.“ — Aehnlich 
derfeibe in der ep. 66: „Animus — intuens vera — imper- 

turbatus — intrepidus — talis animi virtus est, haec ejus 

facies, si sub unum veniat adspectum et semel tota se 
ostendat;“ — ebenfo in der ep. 115 und der ep. 120. — 
Cicero entwirft ein Gefammtbild des Weifen in den Tuscul. 
lib. II, 22: „In quo viro erit perfecta sapientia...... “ 
— Lib. III, 14: „Haec est illa praestans et divina sapientia, 
et perceptas penitus et pertractatas humanas res habere; 
nihil admirari, cum acciderit; nihil, antequam evenerit, 
non evenire posse arbitrari.‘“ — Lib. IV, 17: „Is est sapiens, 
quem quaerimus. ...‘“ — Lib. V, 12: ,„Sapiens — neque 
laetabitur unguam.““ — Bol. damit Thom. Kemp. de Imitat. 
Christi, lib. III, 23 de quatuor magnam importantibus 
pacem. — „Geif des heiligen Franziskus Salefius,“ Buch IV, 
14, Schluß. \ 
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heiligen Geiſte;“ — d. h. der Stoiler dünft fidy ein feliger 
Gott ohne Gott in feiner trügeriichen, ftolzen Ginbildung; der 
Chriſt Dagegen ift wahrhaft ein feliger Gottesfohn durch Gott, 
weil im Beflß der göttlihen Gnade; der Chrift allein hat, was 
Seneca? vom ftoifhen Weltweiſen rühmt, die Schwäche des Men⸗ 
fhen und zugleid, die Zurchtlofigfeit eines Gottes. Zur feligen 
Gottähnlichkeit nämlih und gottähnlihen Celigfeit gehört Die 
Heiligfeit mit der Trias von göttlichen Eigenichaften, nämlich die 
Weisheit, die Allmacht und die Ewigkeit: — die Weisheit, um 
das höchſte Gut, Gott den Dreieinigen zu erkennen; die Als 
macht, um das höchſte Gut zu befiben, die Ewigkeit, um in nie 
fhwindender Kenntniß und im unvergänglichen Beſitze des höchſten 
Butes zu bleiben, - 


Nun ift aber Durch die göttliche Gnade und durch das unfehl« 
bare Lehramt der fatholifchen Kirche der Chriſt allein und wahrhaft 

Erftens: weiſe. — Der Stoifer, der nichtchriftliche Phie 
loſoph kennt den Urfprung und Die Vernichtung der Sünde und 
des Todes nicht, dieſes wefentliche Doppelhinderniß der höchften 
menfchlihen Vollendung, und kommt Durch diefe Unkeuntniß zuleßt 
in Berzweiflung (8. 3, A und $. 31). Hingegen der Chriſt 
weiß ?, daß Gott nicht den Tod des Sünders wolle, fondern daß 
er fih befiere und lebe; daß Gott alfo die Welt geliebt, daß 
er feinen Eingebornen Sohn für die fündige Menfchheit als 
fühnendes Weltopfer Ddahingegeben; daß Ale, die an Ihn 
glauben, nicht verloren gehen, und daß der Tod nicht trenne 
von der Liebe Gottes, fondern die Brüde fei, welche hin—⸗ 
überführt zur feligen Gemeinfhaft mit Gott dem Bater in 
Jeſu Ehrifto und dem heiligen Geiſte. Dieje Ueberzeugung, 
wunderfam gehoben dur den Hinblick auf Ehriftum, den erflen 


2) Seneca ep. 53: „Est aliquid, quo sapiens antecedai Deum (??). 
— Ecce res magna, habere imbecillitatem hominis, secu- 
titatem Dei.‘ (Bier Seite 256!) 

8) Nah Joh. UI, 165 Röm. VII, 32—39; Epheſ. I, 18; 
Philipp. I, 23. (Rückblick hier auf Seite 234 — 236.) 
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der menſchlichen Brüder, der, umfloffen vom himmlifchen Lichts 
glanze, vom Zode* ſprach: wird dem Ehriften fogar äußerlich 
jenen verflärten Ausdrud verleihen, welchen der ftoifche Weife 
bei Seneca° in feinem Zugendideale zu fchauen wünſchte, aber an 
demfelben als bioßem Ideale nicht zu ſchauen vermochte. Diefe 
bimmlifche Verklaͤrung fann nur dem Ehriften allein, als dem Sieger 
über die Schreden des Zodes, zu Theil werden, wie fie einem 
heiligen Stephanns und allen Heiligen? zu Theil geworden, wäh 
end felbft auf den Gefichtözügen der ewigen „Bötterjugend” 8 wie 
eine ſchwarze Wolfe der Gedanke des „lang hinftredenden Todes“ 
liegt. — Dazu kommt, daß der Ehrift allein und wahrhaftig 

Zweitens: durch die Gnade Gottes gewiffermaßen- all⸗ 
mächtig if. Zwar dünft fih der floifhe Weife in feiner 
Celdftvergötterung glei) dem Jupiter, ja größer denn Jupiter 
zu fein! (8.3, B, 8. 16, B.) — Was ift aber Jupiter? Richt 
- anderes als der Diener und Sklave eines höheren, finfteren Ges 
ihides, durch welches er mit feiner ganzen Götterjchuar einft 


— 





4) Bei Luk. L, 29 —- 31. 

5) Seneca ep. 115: „Si nobis animum boni viri liceret inspi- 
cere: 0 quam pulcram faciem, quam sanctam, quam ex 
magnifico- placidoque fulgentem videremus! — — Si quis 
viderit hanc faciem altiorem fulgentioremque, quam cerni 
inier humana consuevii: nonne veluti numinis occursu ob- 
stupefactus resistat et ut fas sit, precetur® Tum advocante 
ipsum vultus benignitate productus adoret ac supplicet. — 
Nemo non amore ejus arderet, si nobis illam videre con- 
tingeret.‘ 
Rückblick auf die im 6. 1. mitgetheilten Geftändniffe des Cic. 
de offic. lib. III, 4. und des Seneca lib. de tranquillit. 
enimi, cap 7: „Ubi Sapientem invenies, quem tot saeculis 
quaerimus ?“ 

7) In ber Apoftelg. VI, 15. und Görres': „Myſtik“, Band II, 
3237 — 330. 

8) Nah dem Zeugniffe Leopold Stolberg’s in feiner „Reife 
durch Deutfchland, die Schweiz und Stalien“. Hamburg 1828. 
Band II, 311, (Hom. Iliad. XX, 210: Ternieydog Barczoio.) 


— 
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untergehen muß im wilden Chaos der Welt. (8. 42, B. $. 78.) 
- Der Kampf des Stoifers im Leiden ift daher nicht ein begeifterter 
Hochſinn; er ift mur ein verzweifelnder Starrfinn. ($. 40, C.) — 
Dagegen der Ehrift lebt der feften und froben Ueberzeugung, daß 
denen, welche Gott lieben, Alles zum Beften gereiche, und daß die 
Leiden dieſer Welt nicht werth find, verglichen zu werden mit der 
Herrlichkeit dort oben im himmliſchen VBaterlande. Darum fpricht 
der Ehrift im vollften, über die Welt erhebenden Vertrauen mit dem 
Apoftel im Briefe an die Philipper IV, 13: „Ich vermag Alles in 
Den, der nich ſtark macht;/ — an die Römer VII, 31: „Wenn 
Gott für uns, wer wagt es gegen und?“ — und daher fagt der 
heilige Bernhardus? mit Rüdfiht auf die Worte des Herrn bei 
Mark, IX, 22: daß der gläubige Ehrift an der Allmacht Gottes 
Theil nehme. — Endlid durch die göttlihe Gnade, durch die 
Gnade des dreieinigen Gottes, des alleinigen Herrn über Leben 
und Tod, ift der Chriſt 

Drittens: gewiffermaßen ewig '%, weil wahrhaft 
unfterblid. — Während der ftoifhe Weltweife gegen die 
Schreden des Todes nur den zweifelhaften und troftlofen Troft 
erhält, daß er mit Seneca und Eicero ($. 37,B.) den Tod ver- 
achten und denfelben ald das Ende alles Lebens oder vielleicht 
als den Anfang eines beſſern Lebens betrachten folle: hat der 


9) S. Bernard. Serm. 85 in Cantic. Canticor.: „Quidni omnia 
possibilia sint innitenti super Eum, qui omnia potest? Nil 
omnipotentiam Dei clariorem reddit, quam quod omnspoientes 
facit omnes, qui in se sperant! Annon omnipotens, cui 
omnia possibilia sunt?“ 

10) 5. Bernard. Serm. 20 in Cantic. Canticor.: „‚Erit inter adversa 
et prospera mutabilium temporum, tenens quandam aeter- 
nilatis smaginem, utique inviolabilem et inconcussam animi 
aequalitatem, benedicens Dominum in omni tempore (!).“ — 
Man vergleiche damit außer der kurz vorher aus Seneca ep. 53 
angeführten Stelle desfelben ep. 120: „Magnam rem puta, 
unum hominem agerel‘“ — und lib. de providentia, cap. 6: 
„Contemnite (?!) mortem, quae nos aut finit aut transfert‘“ 
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Ehrift im Saframent der legten Delung, diefer Vollendung des 
heiligen Firmſakramentes, eine thatfächlihe und wohlerprobte 
(8. 60) Kräftigung gegen den lebten und ſchwerſten Kampf, gegen 
den Todeslampf; — der Katholif befigt im Myſterium der heiligen 
Eucariftie ein Myſterium des Todes, des Opfertodes, und ein 
Myfterium des Lebens, eine Lebensfpeife; er empfängt darin die 
fefte und belebende Ueberzeugung, daß der Zod des Ehriften nicht 
wie bei Homer ein „eherner“ Schlaf, fondern nur ein vorüber 
gehender Schlaf fei ($. 3, A), daß für ihn als Ehriften das Leben 
aus dem Tode hervorgehe. Darum berichtet Minutius Felix 
von fih und feinen hriftlichen Glaubensbrädern: „Mit derfelben 
Gemuͤthsruhe,“ fagte ex, „ordnen wir unfer Leichenbegängniß an, 
mit welcher wir leben; wir fönnen ung rühmen, erreicht zu haben, 
was die größten Philofophen zu erreichen wünfchten und nicht 
erreicht haben!” — — Mit welcher Nube, mit welcher Heiterkeit 
der Seele fterben alle die vollfommenen Chriften, die Heiligen 
der fatholifhen Kirche, in allen Völkern, Gefchlechtern und 
Lebensaltern, wie (um aus der Wolfe diefer heiligen Zeugen 
nur einige zu erwähnen 2) der heilige Apoftel Andreas, der 
heilige Paulus der Eremit, die heilige Agnes, eine heilige 
11) Minuc. Felix im Octav. cap. 37, 38: „Nos exequias ador- 
namus ea tranquillitate, qua vivimus; — gloriamur nos 
consecutos, quod philosophi summa intentione quaesiverunt, 
nec invenire potuerunt!“ — Dagegen die hier im $. 15. citirte 
ep. 71 de8 Seneca: „Quando mihi contingit hanc vocem 
enittere: „„Vici““? Quem vicerim, quaeris? — melum 
morlis, qui viclores gentium vichl“ 
12) Rad} dem Brev. Rom. d. 30. Novbr., lect. 6; 15. Jan., 
21. Jan., 30. Jan., 1. Febr., 15. Junii, 17. August., lect. 6; 
12. Julii, 18. Julii, 23. Febr., 4. August. und 4. Octbr., 
31. Julii. — Bol. Dr. Zauvergne’s, Oberarzt im Bagno zu 
Zoulon, Schrift: „Der Todeskampf und der Tod in allen Klaffen 
ber menfhlichen Geſellſchaft.“ Aus dem Branzöfifchen überfegt, 
Negensburg 1845, Band I, 100 fi. — auch des Laurent. 
Seupuli: „Geiſtlicher Kampf." Neue Weberfegung von Silbert. 
Wien 1851, Kap. 63 — 66. 
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Martina, ein heiliger Ignatins, Martyrer; die Heiligen Bitus, 
Modeftus und Marzellinus, welche Loblieder im Fenerofen fangen; 
ein heiliger Laurentius, ein heiliger Johannes Gualbertus, ein 
heiliger Camillus von Lellis, eine heilige Margaretha von Cor⸗ 
tona, ein heiliger Dominikus und ein heiliger Franziskus Sera⸗ 
phikus, ein heiliger Ignatius Loyola! — Während einer der beften 
heidnifchen Imperatoren, der Kaiſer Bespaflan '? mit dem troft- 
Iofen Ausrufe flirbt: „Wehe, ich werde ein Gott!“: freut ſich 
der chriftliche Heilige, der flerbende Ludwig von Frankreich, „eine 
zugehen in dad Haus feines Gotte8 und Herrn.“ — In diefer 
boffnungsreihen Ueberzeugung, in dieſer heitern Ruhe der Eeele 
ruft der Ehrift, der Fatholifche Ehrift insbefondere noch im legten 
Augenblide des fcheidenden Lebens, im feligen Hinblide auf das 
himmlifhe Vaterland mit dem heiligen Auguftinug '* die bes 
geifternden Worte aus: „DO Reich nie [hwindender Selig- 
feit, wo die Jugend nie altert, wo die Lebensfraft 
nimmer ermattet, wo die Gefundheit nimmer vers 
welfet, wo die Freude nie verftummet und wo das 
Leben ohne Ende fortblühet. Amen!“ 


- — - 


13) val. Sueton. Vespasian. cap. 23: „Vae, puto, Deus ſfio!“ mit 
Brev. Rom. d. 25. Aug. lect. 6. 

14) S. August. in lib. Meditation. cap. 15 und lib. Soliloquior. 
cap. 35: „O regnum beatitudinis aeternae, ubi juventus 
nunquam senescit, ubi vigor nunquam tepescit, ubi sanitas 
nunquam marcescit, ubi gaudium nunquam decrescit et ubi 
vita terminum nescit! Amen!“ 


S. D. G. 





Berichtigungen. 

Auf der Seite 58, am Schluſſe der Anmerk. 44 möge ſtatt „generandi magistrum“ geleſen 
werden: „generandi ministrum““ 

Seite 243 Note 3 Statt „Poſſidtus“ zu leſen: „Bofidenin 8" 

Eeite 296 Text: Zeile 11 von oben ftatt „beimgafucht” zu Tefen: „n icht Beimaefugt“ 

Seite 360 Tert: Zeile 6 von unten ftatt „Roretanifche” zu fefen: „Lauretaniſche“ 

Seite 449 Tert- Zeile 5 von unten ift zu fefen: „Was aber die unter a), unter b) und 
unter e) bezeihneten“ ... .. 

Seite 458 Text-Feile 1 von unten ift zu leſen: „eln Gicero und ein Seneca“ 

Seite A60 Zert: Zeile 12 von oben ftatt Nömerbf. X, 17 zu lefen: „Römerbf. XII, 10, 17“ 





. Im Berlage von G. Iofeph Manz in Regensburg 
ift erfchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gury, S. J., J. P.,, compendium theologiae 
moralis. Editio in Germania prima ad optimarum edi- 
tionum fidem accurate impressa. 8. maj. 2 fl. 12 kr. od. 

1 Thlr. 10 sgr. 


Liguori, S. Alph. Maria de, theologia moralis. 
Novam editionem emendatam et opportunis notis auctam cu- 
ravit P. M. Haringer. 8 Voll. Cum effigie. 8. geh. 

71. 36 kr. od. 4 Thir. 15 sgr. 


Lomb, Dr., chriſtkatholiſche Moral, gr. 8. 2 fl. od. 1 Thlr. 


7+ fer. 
Der Berfafjer ftellt in vorfiehendem Werke ohne viele Oftentatlen ſer 
Gelehrtheit, ohne künſtliche Syſtematiſirung, in einfacher Syprachweiſe, klarer 
Darſtellung und in gedrängter Kürze das Ganze der chriſtlichen Moraltheologie 
dar, es mi dieſes Buch namentlich angehenden Theologen zu empfehlen, es 
wird indeß nicht minder von bewanderten Theologen mit Nupen gelefen werden. 
CH. Religiontfreund 1845. 28. Chriftodora 18416. 68 Heft. 
Neyraguet, D., compendium theologiae mo- 
ralis S. A. M. de Liguori. Complectens tum 
operis moralis tum operis, cui titulus ‚homo apostolicus‘“, 
substantiam solamque auctoris doctrinam, meliori ordine di- 
gestam, servatis, quantum fieri potuit, ipsius textus verbis. 
Editio prima in Germania. 8. maj. 3 fl. 12 kr. od. 2 Thlr. 


Perrone, S. J., J., praelectiones theologi- 
eae quas in coll. Rom. S. J. habeant. Ed. XXI Ratis- 
bonensis I. novissimis cl. auctoris curis ac notis ornata et 
aucta. 9 Volumina. Lex. 8. geh. 10fl. 30 kr. od. 6 Thlr. 

Das Berk eines P. Perrone, der einen fo großen Ruf ſich überall er- 
worben bat, braucht nicht empfohlen zu werden, denn es empfiehlt ſich ſelbſt. 

Ber darum eine gründliche Dogmatik befigen will, dem wird an vorgemerkter 

Ausgabe eine billige Belegenbeit dargeboten. Diefe lebte, vom Berfaffer 

noch mehr bereiherte Ausgabe übertrifft alle früheren nicht bloß an 

Gorrectheit und Eleganz, fondern audh an Wohlfeilheit, was ihre 

weitere Verbreitung erleichtert, zumal dieſes Werk den Anfauf vieler anderen 

in daſſelbe Fach einfchlagenden Bücher ob feiner Reichhaltigkeit erjpart. 

Nottels, Dr. 3. Th., Erziehungs- und Bildungslehre vom 
Standpunfte chriftlicher Philofophie. gr. 8. geh. 2 fl. 2A fr. 

od. 1 Zhlr. 15 far. 

Schenkl, P.M. de, institutiones juris egcle- 
siastich Germaniae imprimis et Bavariae accommodatae. 
II Tomi. Ed. XIa rec. eccles. Bavariae, Austriae, Borus- 
siae, prov. eccles. sup. Rheni, aliorumque confoederat. Ger- 
manicae territor. statui adaptata, emendata et aucta a quodam 
juris eccles. Professore publico. (Tom. I. Prole- 
gomena et jus publicam contin. Tom. U. Jus eccles. pri- 
vatum contin.) 8. maj. geh. 8 fl. od. 5 Thlr. 


Taparelli, d. ©. J., A, Verſuch eines auf Erfahrung begrün. 
36 * 





deten Naturrechtes. Aus dem Italien. überf. von Dr. Fr. 
Schöttl und Dr. C. Rineder 2 Bde ar. 8 6 fl. od. 
‘ 3 Thlr. 20 fer. 
Die Philoſophie dieſes Werkes iſt mit dem Chriſtenthume gepaart, und 
deßhalb Achte Philoſophie; Die ganze Theorie tft bafirt auf Experieng im Ver⸗ 
bande mit einer reinen Metaphyſik, welche jetzt fih zum Glücke der Menſchheit 
die Hegemonie zu erringen ſtrebt; es find vom Autor im Verlaufe des Werkes 
Zweige diefer Wiffenfchaft (befonders in der dritten, vierten und fünften 
Sektion des Werkes) ausführficher betrachtet worden, deren wahre Anffaflung 
uns erft einen richtigen Begriff von kirchlichen und ftaatlichen Berhältnifien 
eben; und ift es bei Verfaſſung des Werkes der aufrichtige Wunſch des Ders 
N fers geweien, dem Wohle — dem wahren Wohle der Menſchheit zu dienen, 
fo wird uns zur Ueberſetzung bdefielben fein anderer Wunſch anfpornen, als 
dem wahren Wohle Deutfchlands föürdernd zu fein. 


Baibel, A. A., Moraltheologie, nad dem Geifte des heil. 
Alphons Maria Liguori mit reihliher Kaſuiſtik bearbeitet. 
8 Bände. gr. 8. 25 fl. od. 15 Thlr. 15 fer. 

Die Brauchbarkeit des Werkes, an und für fich eine allfeitige, modificirt 
fih nah dem eingenommenen Standvunfte dahin, daß es zunächſt für dem 
gebildeten Theologen zur Erudition über einzelne Materien und für den we⸗ 
niger Gebildeten als Einleitung und Borfchule zu rein wifjenfhaftliher Auf 

Caffung dienen fann. Da überall viele Citate ans andern Schriftftellern der 

Moral, beionders aber fehr ansgezeichnete Anführungen aus den heil. Vätern 

beigegogen find, fo erwächſt dadurch dem Werke ein Äbnlicher Werth, wie den 

fogenannten Magazinen und Sammlungen aus verfhiedenen Zweigen der 

Literatur. Wer Die Sprache der fholaftifhen und überhaupt der ältern Schule 

fennen lernen will, der wird mit allem Nupen fih bei dem Hrn. Verfaſſer 

umſehen, welcher nie unterläßt, die betreffenden Ausdrücke fateinifh und nach 
der ftebenden Faſſung zu geben. 

Werner, Dr. 8., Syſtem der chriflichen Ethik. 3 Bände. 
(ir Bd. Einleitung und Güterlehre. 22. Bd. Zugends 
lehre. 37 Bd. Pflihtenlehre) gr. 8 9 fl. 48 fr. od. 

5 Thlr. 274 for. 

In einer durch mehrere Nummern fortlaufenden und ſehr umfaflenden 

Mecenfion der kathol. Blätter für Kiterat. 1854 Nr. 45 u. ff. heißt es u. A.: 

„Der Berfafier hat fi) des ganzen Reichthumes der Wiſſenſchaft gegenwärtiger 

Zeit bemächtigt, und kennt fi zugleih, wie wir nachweiſen werden, im 

chriſtlichen Alterthum und in der mittelalterlihen Theologie fehr aut ans. 

Die phifofopbifhen Syſteme der jüngftvergangenen Zeit hat er begriffen, von 

feinem berfelben bat er fi fangen laffen. Die Bedentung derfelben weiß er 

zu würdigen; den Gewinn aus ihnen veritebt er für die Moraltheologie zu 
verwenden. Bas die Einfeltigen in ihrer KRurzfichtigfeit als das Eine und 
als das Ganze binftellten, weiß er ala Parcelle für das Ganze zu benügen 
und dadurch Ihm erft die rechte Wahrheit und Weihe zm geben.” — Hiezu 
bemerkt noch die Redactton: „Vollſtändig mit dem fehr verehrten Aphoriſten 
in Hinfiht auf den Werth über die Werner’iche Ethik einverftanden, fann fick 
die Redaction der Bemerkung uicht entichlagen, wie es höchſt auffallend ift, 
daß Ihres Willens noch feine der katholiſch⸗theologiſchen Zeitfchriften Deutſch⸗ 
lands in einläßlicher Weiſe fich über deren Bedeutung bat vernehmen lafien. 

Die gediegenen Werke Tatholifcher Literatur verfolgt ein eigener Unftern, 

während die unbedeutenditen Sachen, kaum erfchienen, marttiähreterife au⸗ 

geprieſen werben, bleiben jene völlig unbeachtet, als ſei es nicht der Mühe 
werth, von ihnen zu reden.“ 














